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Aus zwei ſich ſchroff entgegenſtehenden Gruͤnden kann uns 
ein Runftwerf lieb und wertvoll fein: es kann unſere An⸗ 
ſchauungsformen beſtaͤtigen, oder es kann ſie unterwuͤhlen, 
erſchuͤttern, gaͤnzlich zerſtoͤren, uns je nach ſeiner Staͤrke lehren, 
die angezweifelten Normen zu vertiefen, umzubauen oder 
uns voͤllig neue an ihrer Stelle zu geben. 

Während die beſtaͤtigenden Kunſtwerke uns nicht nur an⸗ 
halten, ſondern uns durch die Befeſtigung des augenblicklichen 
Beſitzes an Weitſicht ſogar auch an ſpaͤterem Vorwaͤrtsdringen 
hindern, ziehen wir wirklichen Gewinn nur aus den zerſtoͤrend⸗ 
aufbauenden, die uns immer wieder die vertrauten Dinge von 
neuen Seiten, neugewertet zeigen, die uns immer wieder bewußt 
machen, daß die angewohnte, anerlernte Anſchauungsweiſe 
durchaus nicht die wahre iſt, die uns zwingen, immer neue 
Fragen zu ſtellen, durch deren ſtete Vertiefung wir Mut und 
Kraft erhalten, das uns Unwahre in unſerer Betrachtungs⸗ 
weiſe abzuſtreifen und das uns in unſerem letzten Weſen 
Wahre rein zu fehen. 

Und befonders wertvoll koͤnnen uns Kunſtwerke fein, die 
ihrem ganzen Stoffinhalte, ihrer Atmoſphaͤre nach ſich ſo gar⸗ 
nicht mit dem Alltaͤg lichen berühren, die nicht — wie etwa ein 
moderner Roman von ganz neuer Anſchauungsform — mit 
jeder Zeile den Widerſpruch des Ronventionellen in uns erregen 
und deshalb zerſtuͤckt quaͤlen, ſtatt geſchloſſen zu wirken. 
Kevolutionaͤren Büchern unferer Zeit ſtehen wir eigentlich erft 
dann rein empfänglich gegenüber, wenn ein ſtarkes perſoͤnliches 
Erlebnis uns ſchon vorher zum Zweifel am Zergebrachten ge⸗ 
fuͤhrt hatte. Es faͤllt uns ſchwerer, das Gewohnte mit neuen 
Augen zu ſehen, als ganz Neues in ganz neuer Form. Und aus 
dem Ganzneuen ziehen ſich heimlich und uns ſelbſt unbewußt 
die Säden zum Zeitlofen, Letztperſoͤnlichen — ziehen ſich, kreu⸗ 
zen ſich, verweben ſich zu einem Teppiche, der uns plotzlich in 
neuen Sarben und Linien das Ganzvertraute von völlig neuer 
Seite zeigt, der uns zwingt, die alten Fragen, die wir laͤngſt 


beantwortet zu haben glaubten, neu zu ſtellen, anders, tiefer! 
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zu ftellen, der uns ermöglicht, die frühere Löfung als Schein⸗ 
loͤſung zu verwerfen, der uns wieder eine Strecke der großen 
Wahrheit naͤher bringt. 
Als Kunſtwerk dieſer Art — an der Oberflaͤche fremd, im 
Grunde ſo nah — kann uns die islaͤndiſche Saga wertvoll 
ſein. Nicht im einzelnen Geſchehnis, ſo unterhaltend dieſes auch 
ſein mag, ſondern als geſchloſſene Welt, in die wir uns lang⸗ 
ſam einleben, bis ſie uns voͤllig vertraut iſt. Und dann ſehen 
wir von dem Buche auf, ſehen auf unſere eigene Welt mit er⸗ 
weitertem Blick, konnen zunaͤchſt die beiden fo verſchieden ge⸗ 
arteten Welten nicht vereinen, bis wir in beide tiefer zu ſchauen 
lernen, fo tief, bis zu dem Punkte, wo fie ſich beide vereinen: 
der letzten, in kein zeitliches Kleid gehuͤllten Urſpruͤnglichkeit 
der Menſchen, unſerem wahren Weſen, unſerer Einſamkeit 
und unſerer Sehnſucht, unſerer Stellung zu den unendlichen 
Dingen. 
Aus dem Reichtume der islaͤndiſchen Sagaliteratur greift 
dieſer Band diejenigen heraus, die im weſentlichen außerhalb 
der Zeimatinſel ſpielen: auf Groͤnland, an der amerikaniſchen 
Kuͤſte und auf den Särdern. Dieſer Rahmen iſt nicht ſchema⸗ 
tiſch, denn dieſe Seefahrererzaͤhlungen geben ein geſchloſſenes 
Bild vom altnordiſchen uͤberſeeiſchen Handels verkehr, dem Be⸗ 
ſtreben, neue Länder zu erſchließen, wobei Abenteuerluſt, 
Sorſchungstrieb, Rauffahrten und Rolonialpolitik ſich mit⸗ 
einander verquicken. Und immer wieder verſtehen die Koͤnige 
des norwegiſchen Mutterlandes, alle Säden zu ſammeln, 
wenn fie auch oft ihren Händen zu entſchluͤpfen drohen, wiſſen 
durch den Glanz des Hoflebens ſogar den freieſten Helden zu 
imponieren und dieſe ihren Plaͤnen dienſtbar zu machen und 
gewinnen ſchließlich in der Kirche einen gewaltigen Machtzu⸗ 
wachs. Und im Laufe der Jeit hat ja die ſchlaue eigennuͤtzige 
Handelspolitik der norwegiſchen Rönige die beiden blühenden 
Kolonien Island und Groͤnland zugrunde gerichtet. 
Jene ſtarken Maͤnner, die ſo ganz von ihren eigenen Leiden⸗ 
ſchaften erfüllt waren, fühlten nicht die ordnenden Hände der 
geſchickten Regiſſeure, ſahen nicht, wie jede ihrer Großtaten zu 
einem Stuͤcke der Kette umgeſchmiedet wurde, die Groͤnland fuͤr 
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immer, Island bis in unfere Zeit zuſammenſchnuͤrte. Nicht 
ohne Wehmut betrachten wir diefe hiſtoriſche Tragödie und 
finden dann in unſeren eigenen Geſchicken manche Parallele. 
Wenn ſich auch die Erzaͤhlungen dieſes Bandes in derſelben 
Atmoſphaͤre abfpielen, fo hat doch jede wieder eigene Züge. 
Die Geſchichte von Erich dem Roten, die von der Entdeckung und 
Beſiedelung Groͤnlands, ſowie der Auffindung Amerikas han⸗ 
delt, iſt im Tone ſachlich, faſt trocken. Die Saga iſt in der vor⸗ 
liegenden Sorm jedenfalls ſehr alt und in den Zauptſachen 
wahr. Dagegen iſt die juͤngere Erzaͤhlung von den Groͤnlaͤndern, 
die von denſelben Ereigniſſen berichtet, bunter, lebendiger. Sie 
gefaͤllt ſich im Anekdotenhaften und kompliziert die Charak⸗ 
tere. Die Erzaͤhlung von Einar, dem Sohne Sokkis, fuͤhrt uns 
in eine ſpaͤtere Periode der groͤnlaͤndiſchen Geſchichte. Jetzt 
haben ſich die Verhaͤltniſſe hier bereits konſolidiert, es findet 
ſich ſchon ein eigenes, groͤnlaͤndiſches Nationalbewußtſein. 
Wir konnen den Bericht über die Errichtung des Biſchofs⸗ 
ſtuhles in Gardar mit ſeinen Begleiterſcheinungen als hiſto⸗ 
riſch anſehen. 

Ju den ſchoͤnſten Sagas gehoͤrt die Geſchichte der Ceute aus 
Sloi. Sie nimmt uns gefangen durch die leidenſchaftsloſe 
Darſtellung der tragiſchen Geſchichte von Thorgils, ſeinen 
verzweifelten religiöfen Kaͤmpfen, feinen drei Gattinnen, 
den Leiden an der groͤnlaͤndiſchen Rüfte und dem harmoni⸗ 
ſchen Abſchluſſe dieſes bewegten Lebens. Und zuweilen bricht 
aus der Herbheit die Wärme des Menſchentums in einer Weiſe 
durch, die uns unmittelbar berührt. Ein bewußter Kuͤnſtler 
hätte den Stoff nicht ſchoͤner aufbauen konnen, als es in dieſer 
abſichtsloſen Sorm geſchah. 

Ganz anders verhaͤlt es ſich aber mit der witzigen Geſchichte 
von Suchs dem Liſtigen. Ob fie nun einen hiſtoriſchen Bern 
hat, oder frei erfunden ift — in der vorliegenden Form ſtellt 
fie jedenfalls ein Kunſtprodukt dar, einen altnordiſchen Roman, 
deſſen verſchlagener und unglaublich kunſtfertiger geld bei allen 
feinen Liften und Tuͤcken offenbar von der vollen Sympathie 
feines Dichters begleitet iſt, der ihn immerhin — als verſoͤhnen⸗ 
den Abſchluß — auf einer Pilgerfahrt nach Rom ſterben laͤßt. 
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Eine beſtimmte Form der Erzählung ftellt die Geſchichte der 
Schwurbruͤder dar: eine Skaldenſaga. Sie iſt von Thormods 
Verſen durchſetzt und bringt auch in ihrer Proſa Bilder und Aus⸗ 
druͤcke, die der Dichterſprache entlehnt ſind. Was ſie beſonders 
wertvoll macht, iſt der Umſtand, daß ſie uns eines der heilig⸗ 
ſten islaͤndiſcher Guͤter rein übermittelt: die Maͤnnerfreund⸗ 
ſchaft. Die beiden fo ganz verſchieden gearteten Helden Thor: 
mod und Thorgeir ſchwoͤren als Knaben einander Treue, und 
als ſpaͤter eine taktloſe Bemerkung Thorgeirs das Juſammen⸗ 
fein der Maͤnner für immer unmoglich macht, ſteht doch noch 
das gegebene Wort des Knaben fo in Kraft, daß Thormod 
alles aufgibt, um den Tod des Schwurbruders zu raͤchen. 
Und als er dieſe Pflicht erfuͤllt hat, ſucht er ſelbſt als getreuer 
Skalde an der Seite feines Königs den Tod in der Schlacht. 
Die letzten Seiten dieſer Saga gehoͤren ʒu den am ſtaͤrkſten wir⸗ 
kenden, die die altnordiſche Literatur hervorgebracht hat. 
Die Geſchichte der Leute auf den Särdern führt uns in kleinere 
Verhaͤltniſſe. Zwei Bauerngeſchlechter befehden einander, und 
ſelbſt die Vermittelung der norwegiſchen Jarle kann keinen 
Srieden ſchaffen. Der einen Sippe ſteht der raͤnkevolle Thrand 
vor, der ſich durch Liſt und Lüge immer wieder aus allen 
Schwierigkeiten heraus zuziehen weiß, der anderen der auf⸗ 
rechte, vornehme Sigmund, der ſelbſt zwar ermordet wird, 
aber deſſen Nachkommen doch den endlichen Sieg erringen. 
Das find einige Züge aus den altnordiſchen Geſchichten, die 
dieſer Band vereinigt. Sie find nicht wieder zuerzaͤhlen, ohne 
ihren Hauch zu zerftören, der nicht in den Geſchehniſſen liegt, 
ſondern in der Wertung, die dieſe durch die Darſteller erhalten. 
Der Leſer wird mit dem Leben und Kaͤmpfen dieſer Menſchen, 
ihrem Verhaͤltnis zu den Frauen vertraut werden, wird ſich 
in den einſamen Gehoͤften wie auf dem Meere, im Kampfe 
und an den Kuͤſten ferner Länder als einer der ihren fühlen 
um dann bereichert zu ſich ſelbſt ʒuruͤckkehren. 

Erich von Mendelsfohn 
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Die Geſchichte 
von Erich dem Roten 
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J. Erich der Rote findet Groͤnland 
Thorvald hieß ein Mann. Erich der Rote hieß ſein Sohn. 
vater und Sohn fuhren mehrerer Totſchlaͤge wegen von 
Jaͤdern zuſammen nach Island, nahmen ſich Land am gorn⸗ 
ſtrande und bauten ſich bei Klippenſpitz an. Dort ſtarb Thor⸗ 
vald. Erich nahm ſich Thjodhild, die Tochter Joͤrunds, zum 
Weibe und zog nach Süden. Er rodete Land im Falkentale 
und wohnte auf Erichshof beim Waſſerhorne. 

Zier geſchah es, daß Erichs Knechte Selsftäde vom Abhange 
loͤſten, fo daß dieſe auf Valthjofs Gehoͤft ſtuͤrzten. Einer aus 
valthjofs Geſchlecht, E yolf, erſchlug die Knechte bei den Skeids⸗ 
haͤngen oben beim Waſſerhorne. Fuͤr dieſe Tat erſchlug Erich 
den Eyolf. Geirſtein und Odd von Kiesbank aus Eyolfs Ge⸗ 
ſchlecht trugen die Sache dem Gerichte vor. Erich wurde ver⸗ 
urteilt, das Salfental zu verlaſſen. Er nahm fo die Broksinſel 
und die Ochſeninſel in Beſitz und wohnte den erſten Winter 
bei Pfade auf der Suͤdinſel. 

Dort lieh er Thorgeſt feine Schlafraumspfoften.! Spaͤter ſiedelte 
er nach der Ochſeninſel über und wohnte auf Erichshof. Jetzt 
forderte er die Pfoſten zuruck, erhielt fie aber nicht. So holte 
er ſie ſich ſelber aus Breitfarmhofen, aber Thorgeſt verfolgte 
ihn. Nicht weit vom Gehoͤfte Rlippenfpig kam es zum Kampfe. 
Es fielen zwei der Söhne Thorgeſts und einige andere Männer. 
Danach ſammelten ſich beide große Gefolgſchaft. Styr und 
Eyolf von der Schweinsinſel, Thorbjörn, der Sohn Vifils, und 
die Soͤhne Thorbrands aus dem Schwanenfjorde ſtellten ſich 
auf Erichs Seite, aber zu Thorgeſt ſtanden die Söhne Thords 
des Schreiers, Thorgeir aus dem gitzachtal, Aslak aus dem 
Cangental und Illugi, fein Sohn. 

Auf dem Thing wurden Erich und ſeine Gefolgſchaft fuͤr fried⸗ 
los erklart. Er ruͤſtete fein Schiff in der Erichs bucht aus, und 
Eyolf verbarg ihn in der Zwillingsbudt, während Thorgeſt 
und ſeine Leute ihn uͤberall bei den Inſeln ſuchten. Erich ſagte 
ſeinen Freunden, daß er im Sinne haͤtte, das Land wieder 
aufzuſuchen, das Bunnbjörn, der Sohn Ulf Kraͤhes, ſah, da⸗ 


I Diefe genoſſen ein aͤynliches Anſehn wie die Hochſitzpfeiler der Hallen 
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mals, als er weſtwaͤrts über das Meer getrieben wurde und die 
Gunnbjoͤrns⸗Schaͤren fand. Er wolle zu feinen Freunden zu⸗ 
ruͤckkehren, wenn er dies Land wieder aufgefunden hätte. Thor: 
bjoͤrn und Eyolf und Styr gaben Erich bis uͤber die Inſeln 
hinaus das Geleit und dort ſchieden ſie von ihm in treuſter 
Freundſchaft. Erich ſagte, daß er ihnen, ſo weit es in ſeinen 
Kraͤften laͤge, helfen wuͤrde, wenn ſie je ſeiner beduͤrften. 
Erich ſegelte am Schneebergsgletſcher vorbei aufs Meer hinaus 
und kam zu dem Gletſcher auf Groͤnland, der Blaumantel heißt. 
Von dort fuhr er ſuͤdwaͤrts, um zu ſehen, ob ſich bebaubares Land 
faͤnde. Er verbrachte den erſten Winter auf der Erichsinſel, 
ungefaͤhr in der Mitte der weſtlichen Anſiedlungen. Im 
naͤchſten Fruͤhjahr fuhr er zum Erichsfjorde und ließ ſich da 
nieder. In dem ſelben Sommer fuhr er zu den weſtlichen Ein⸗ 
oͤden und gab vielen Plaͤtzen Namen. 

Er war den zweiten Winter auf den Erichsholmen vor der 
Kabenſpitze, aber im dritten Sommer fuhr er hoch gen Norden 
zum Schneeberge und in den Rabenfjord hinein. Dort glaubte 
er am Ende des Erichsfjordes zu ſein. So wandte er um und 
war den dritten Winter auf der Erichsinſel an der Muͤndung 
des Erichsfjordes. 

Im naͤchſten Sommer fuhr er nach Island und kam zum 
Breitfjorde. Er verlebte dieſen Winter bei Ingolf auf Sang⸗ 
platz. Im Srühling kam es zum Kampfe mit Thorgeſt, und 
Erich unterlag. Darauf verglichen ſie ſich. Im ſelben Sommer 
fuhr Erich fort, um das Land zu bebauen, das er gefunden 
und Grönland, „das grüne Land“, genannt hatte. Er ſagte, 
die Leute würden eher Luſt haben, dorthin zu ziehen, wenn 
das Land einen ſchoͤnen Namen truͤge. 


2. Thorbjoͤrn zieht nach Groͤnland 
Thorgeir, Vifils Sohn, nahm ſich Arnora, die Tochter Einars 
vom Quellenhange, zum Weibe. Eine andere Tochter Einars 
hieß Hallveig. Dieſe vermaͤhlte ſich mit Thorbjoͤrn, Vifils Sohn, 
und dieſer bekam mit ihr das Land vom Quellenhange auf der 
goͤhlenebene. Dorthin zog Thorbjoͤrn und wurde ein angeſehener 
Mann. Er ward Gode und fuͤhrte einen prachtvollen Zaus⸗ 
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halt. Gudrid hieß Thorbjoͤrns Tochter. Sie war überaus ſchoͤn 
und tuͤchtig in allem, was ſie ſich vornahm. 

'Ein Mann hieß Orm. Er wohnte auf Adlers fels. Er hatte 
ein Weib, das Haldis hieß. Orm war ein tuͤchtiger Bauer und 
Thorbjörns guter Freund. Gudrid war lange bei ihm in Pflege. 
Ein Mann hieß Thorgeir. Er wohnte bei Thorgeirsberg. Er war 
ein freigelaſſener Höriger und ſehr reich. Er hatte einen Sohn, 
der Einar hieß. Dieſer war ein ſtattlicher Mann, der viel ge⸗ 
ſehen hatte und der ſich praͤchtig zu kleiden verſtand. Er war 
See fahrer und ſtand ſich gut dabei. Einen Winter pflegte er im⸗ 
mer auf Island zu verbringen und den naͤchſten in Norwegen. 
Jetzt iſt von einem Zerbſte zu berichten, als Einar auf Island 
war und mit ſeinen Waren zur Schneebergshalbinſel fuhr, 
um ſie dort zu verkaufen. Er kam nach Adlersfels. Orm lud 
ihn ein, dort zu bleiben, und Einar nahm die Einladung an, 
denn ſie waren Freunde. Einars Waren wurden in ein Vor⸗ 
ratshaus getragen. Einar breitete die Waren aus, zeigte 
fie Orm und bat ihn und feine Leute, zu nehmen, was ihnen 
gefiele. Orm nahm das Anerbieten an und ſagte, daß Einar 
ein tüchtiger Kaufmann wäre und das Gluͤck mit ihm ſei. 
Aber waͤhrend ſie ſich noch mit den Waren beſchaͤftigten, ging 
eine Frau an der Tür des Vorratshauſes vorbei. Einar fragte 
Orm, wer die ſchoͤne Frau wäre, die eben an der Tür vorbei⸗ 
gegangen ſei: „— nie habe ich fie früher hier geſehen.“ Orm 
ſagte: „Das war Gudrid, mein Pflegekind, die Tochter des 
Bauern Thorbjörn vom Quellenhange.“ Einar ſagte: „Eine 
gute Wahl wuͤrde ſie ſein, oder haben ſich ſchon andere um 
ſie beworben?“ Orm antwortete: „Gewiß hat man ſich ſchon 
um ſie beworben, Freund, aber das iſt nicht ſo leicht, denn 
man findet, daß ſie und ihr Vater gleich vorſichtig bei der 
Maͤnnerwahl find.” „Dann iſt es gewiß“, ſagte Einar, „daß 
ſie das Weib iſt, um das ich werben will, und ich wuͤnſchte, 
daß du bei ihrem Vater fuͤr mich ſprichſt, und wenn du alles, 
was in deinen Kraͤften ſteht, für mich tuſt, werde ich dich 
mit meiner vollkommenen Freundſchaft belohnen. Der Bauer 
Thorbjoͤrn muß einſehen, daß eine Verſippung uns beiden 
zum Vorteil gereichen wird, da er ein ſehr angeſehener Mann 


5 


ift und viel Land bejigt. Was aber fein bewegliches Gut be⸗ 
trifft, fo ift mir geſagt worden, daß er nur wenig hat. 
Mir und meinem Vater dagegen mangelt es weder an Land, 
noch an barem Gelde, und am meiſten gewoͤnne Thorbjoͤrn, 
wenn mein Vorſchlag angenommen wuͤrde.“ Orm antwortete: 
„Gewiß glaube ich dein Freund zu fein, aber doch habe ich 
keine Luft, dieſen Auftrag zu übernehmen, denn Thorbjoͤrn ift 
hochmuͤtig und ſehr ehrgeizig.“ Einar ſagte, er wolle doch, 
daß ſeine Werbung uͤberbracht wuͤrde. Orm ſagte, es laͤge 
bei Einar, das zu beſtimmen. Einar reiſte wieder ſuͤdwaͤrts 
feinem Gehoͤfte zu. 

Nach einiger Zeit lud Thorbjoͤrn zu einem Zerbſtgelage ein, 
wie er es zu tun pflegte, denn er war ein ſehr vornehmer 
Mann. Dorthin kam Orm von Adlersfels und viele andere von 
Thorbjoͤrns Freunden. Orm kam mit Thorbjoͤrn ins Geſpraͤch 
und ſagte, daß Einar vom Thorgeirsberg kuͤrzlich bei ihm 
geweſen und ein vielverſprechender Mann ſei. Damit brachte 
Orm Einars Werbung vor. Er ſagte, fie wäre in jeder Zin⸗ 
ſicht von Vorteil: — „dir, Bauer, Fönnen er und fein Vater eine 
große Stuͤtze fein mit ihrem Gelde.“ Thorbjoͤrn antwortete: 
„Den Rat habe ich nicht von dir erwartet, meine Tochter dem 
Sohne eines Zoͤrigen zum Weibe zu geben. Ihr müßt wohl 
geſehen haben, daß mein Beſitz ſich vermindert, wenn ihr mir 
ſolche Ratfchläge gebt. Und Gudrid ſoll nicht laͤnger bei dir 
fein, wenn du fie einer fo geringen Heirat für wert haͤltſt.“ 
Da ging Orm nach Jaufe, und ebenſo ging ein jeder der Gaͤſte 
nach ſeinem Gehoͤfte. Gudrid blieb bei ihrem Vater zuruͤck und 
war den Winter uͤber bei ihm. 

Im Fruͤhling lud Thorbjörn feine Freunde zu ſich ein. 
Viele Maͤnner kamen, und es wurde ein ſtattliches Gelage. 
Und mitten im Gelage erhob Thorbjörn feine Stimme und 
ſprach: „Hier habe ich lange Zeiten hindurch gewohnt. Ich 
habe die Zuneigung der Leute genoſſen und ihre Sreundſchaft, 
und gut kamen wir miteinander aus. Doch nun bin ich mit 
meinem Beſitz in Bedraͤngnis gekommen. An barem Gelde 
fehlt es, obwohl man bis jetzt von mir vermutet hat, ich be⸗ 
ſaͤße große Reichtuͤmer. Aber ich will lieber mein Gehoͤft ver: 
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laſſen, als meinem Anſehn ſchaden, lieber aus dem Lande 
ziehen, als meiner Sippe Schande bereiten. Jetzt werde 
ich in Erfahrung bringen, ob mein Freund Erich der Rote das 
Verſprechen hält, das er uns gab, als wir im Breitfjorde 
von einander ſchieden: nach Groͤnland werde ich noch in dieſem 
Sommer fahren, wenn alles ſo geht, wie ich wuͤnſche.“ 

Die Maͤnner uͤberraſchte die Mitteilung dieſes Beſchluſſes ſehr, 
denn Thorbjoͤrn hatte viele Freunde gehabt. Aber fie glaubten 
zu wiſſen, daß man Thorbjoͤrn nicht mehr umſtimmen konne, 
wenn er einmal etwas gefagt habe. Thorbjoͤrn gab allen 
Geſchenke, das Gelage wurde aufgehoben, und die Maͤnner 
gingen nach Haufe, ein jeder nach feinem Gehoͤfte. 

Thorbjoͤrn verkaufte feine Ländereien und erwarb ein Schiff, 
das an der Muͤndung des Lavahafens lag. Dreißig Männer 
entſchloſſen ſich, ihn auf feiner Reife zu begleiten, darunter 
Orm von Adlersfels mit feinem Weibe und alle die Sreunde 
Thorbjoͤrns, die ſich nicht von ihm trennen wollten. 

Darauf ſtachen ſie in See. Als ſie fortſegelten, hatten ſie guͤn⸗ 
ſtigen Wind, aber als ſie auf hoher See waren, ſchlug der Wind 
um. Sie bekamen ſtarken Sturm und ſchwere Sahrt hatten 
ſie den ganzen Sommer uͤber. Dabei brach eine Seuche unter 
den Leuten aus, und Orm und ſein Weib und die Zaͤlfte der 
Beſatzung ſtarben. Das Meer ging immer höher. Sie litten 
unter Naͤſſe und vielerlei Ungemach und erreichten Zerjulfs ſpitz 
auf Groͤnland erſt beim Beginn des Winters. Dort auf Her: 
julfsſpitz wohnte ein Mann, der Thorkel hieß. Er war ein 
tüchtiger Mann und ein guter Bauer. Er beherbergte Thor: 
bjoͤrn und alle andern vom Schiffe den ganzen Winter über. 
Er ſorgte gut für fie. Thorbjoͤrn und feinen Genoſſen gefiel 
der Aufenthalt ſehr. 


3. Die Seherin Thorbiörg 
In die ſem Jahre herrſchte Mangel auf Groͤnland. Die Maͤnner 
hatten wenig Beute von ihren Jagden mitgebracht, und einige 
waren gar nicht wiedergekommen. 
Nun wohnte in der Gemeinde eine Frau, die Thorbjörg hieß. 
Sie war eine Seherin und wurde die kleine Voͤlva genannt. Sie 
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hatte neun Schweſtern gehabt, und alle waren Seherinnen 
geweſen, aber nur fie allein war noch am Leben. Thorbjörg 
pflegte im Winter zu den Gelagen zu kommen, und beſonders 
wurde ſie von denen eingeladen, die begierig waren, ihr 
Schickſal oder den Verlauf des Jahres zu erfahren. 

Und da nun Thorkel der angeſehenſte Bauer war, ſo meinte 
man, daß es ihm oblaͤge, in Erfahrung zu bringen, wann die 
herrſchende ſchlechte Feit aufhoͤren wuͤrde. Thorkel entbot die 
Seherin zu ſich, und fuͤr ſie wurde alles aufs beſte geruͤſtet, 
wie es ſolchen hohen Frauen gebührt. Ein Zochſitz wurde für 
ſie errichtet und ein Polſter wurde unter ſie gelegt, in dem 
Zuͤhnerfedern fein mußten. Als fie am Abend zuſammen mit 
dem Manne kam, den man ihr entgegengeſandt hatte, war ſie 
fo ausge ſtattet: einen geguͤrteten blauen Mantel trug ſie, der bis 
unten zum Saume mit Steinen beſetzt war. Um den Hals hatte 
fie Glasperlen. Eine Kappe aus ſchwarzem Lammfell, mit 
weißem Katzenfell gefüttert, hatte fie auf dem Kopfe. Einen 
Stab mit einem Knopf hielt ſie in der Zand. Er war mit 
Meſſing eingelegt, auf dem Knopfe aber mit Steinen. Um den 
Leib trug fie einen Guͤrtel mit Feuerzeug, und daran hing ein 
großer Lederſack, in dem ſie die Jaubermittel hatte, die ſie zu 
ihrer Runft brauchte. An den Süßen trug fie rauhe Kalbfell⸗ 
ſchuhe mit langen Riemen, an deren Enden große Meſſing⸗ 
knoͤpfe ſaßen. Ihre Hände ſtaken in Zandſchuhen aus Katzen⸗ 
fell, die innen weiß und haarig waren. 

Als ſie hereinkam, glaubten alle Leute ſie ehrerbietig gruͤßen 
zu muͤſſen, und ſie erwiderte die Gruͤße, je nachdem die Leute 
ihr gefielen. Der Bauer Thorkel faßte die weiſe Srau bei der 
Hand und führte fie zu dem Sitz, der für fie errichtet worden 
war. Dann bat Thorkel fie, ihre Augen über Vieh und Volk 
und Häufer ſchweifen zu laſſen. Sie ſprach nur wenig. 

Am Abend wurden Tiſche hingeſtellt, und da iſt zu berichten, 
was fuͤr die Seherin bereitet worden war: ihr wurde Gruͤtze 
aus Jiegenmilch gereicht, und für fie waren die Herzen aller 
Tiere angerichtet, die es dort gab. Sie hatte einen Meſſing⸗ 
löffel, ein Meſſer mit Walroßzahngriff und zwei Rupferringen. 
Die Spitze war abgebrochen. Als die Tafel aufgehoben wurde, 
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ging der Bauer Thorkel zu Thorbjörg und fragte ſie, was fie 
über das Haus und die Wohlfahrt der Leute dächte, oder 
wann er daruͤber die Wahrheit hoͤren wuͤrde, wonach er ſie 
gefragt hatte, und was alle Leute zu wiſſen begehrten. Sie 
antwortete, fie könnte das nicht vor dem naͤchſten Morgen 
ſagen, da fie darüber eine Nacht ſchlafen müßte. 

Spät am naͤchſten Tage wurde alles das für fie hergerichtet, 
was fie für den Zauber brauchte. Sie gebot, ihr einige Srauen 
herbeizuſchaffen, die das Lied wußten, deſſen fie bedurfte, um 
den Zauber zu vollenden, und das Vardlokkur heißt. Man 
konnte aber keine ſolche Srau finden. Da wurde im ganzen 
Gehoͤfte gefragt, ob nicht irgend einer das Lied wüßte. Gudrid 
antwortete: „Ich bin weder zauberkundig, noch eine Seherin, 
aber meine Pflegemutter Haldis auf Island lehrte mich ein 
Lied, das ſie das Schutzlied nannte.“ Thorbjoͤrg antwortete: 
„So biſt du kluger, als ich erwartet hätte.“ Gudrid fagte: 
„Das iſt ein Wiſſen und ein Tun, bei dem ich nicht helfen 
will, denn ich bin Chriſtin.“ Thorbjoͤrg antwortete: „Es ver⸗ 
halt ſich fo, daß du den Leuten hier nuͤtzen koͤnnteſt, ohne 
dadurch ſelbſt ſchlechter zu werden, und ich halte mich an 
Thorkel, um alles das zu bekommen, deſſen ich bedarf.“ 
Thorkel drang nun ſo lange in Gudrid, bis ſie willig war, 
das zu tun, worum er ſie bat. Da ſetzten ſich die Srauen im 
Kreiſe um den Jauberſtuhl, auf dem Thorbjoͤrg ſaß. Und 
Gudrid ſang das Lied ſo ſchoͤn, daß niemand von den An⸗ 
weſenden meinte, jemals ſchoͤneren Geſang gehoͤrt zn haben. 
Die Seherin dankte ihr fuͤr das Lied und ſagte, daß dieſes 
viele Geiſter herbeigerufen haͤtte, die ſie fruͤher verlaſſen 
haͤtten, und ihr nicht mehr haͤtten untertan ſein wollen, 
die jetzt aber wiedergekommen ſeien und das Lied ſchoͤn ge⸗ 
funden hätten, „— und viele Dinge ſtehen mir jetzt klar vor 
Augen, die fruͤher für mich und alle andern verhuͤllt wa⸗ 
ren. Dir, Thorkel, kann ich ſagen, daß das Mißjahr nicht 
laͤnger als bis zum Winter dauern, und daß es mit dem 
Srühling beſſer werden wird. Die Seuche, die jetzt herrſcht, 
wird auch bald verſchwinden. Aber dich, Gudrid, werde ich 
gleich fuͤr die Zilfe belohnen, die du uns gewaͤhrt haſt, denn 
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dein Schickſal liegt jetzt klar vor meinen Augen. Angeſehen 
wird der Gatte ſein, den du hier in Groͤnland bekommen 
wirſt. Aber nicht lange wirſt du dich ſeiner hier freuen, denn 
deine Wege fuͤhren nach Island, und dort werden dir große 
und gute Nachkommen erſtehen. uͤber ihnen ſtrahlt ſo helles 
Licht, daß es mich blendet. So leb denn wohl, meine Tochter!“ 
Spaͤter gingen die Leute zur Seherin, und jeder fragte ſie 
nach dem, wonach er am begierigſten war. Sie gab willig 
Antwort auf alle Sragen, und nur in wenigen Dingen hatte ſie 
ſich geirrt. Dann ſchickte man nach ihr von einem andern Ge⸗ 
hoͤfte, und fie ging dorthin. Thorbjörn wurde jetzt geholt, 
denn er hatte nicht im Haufe fein wollen, ſolange dort ſolch 
heidniſches Weſen getrieben wurde. Wie der Srühling kam, 
wurde das Wetter beſſer, wie Thorbjoͤrg es vorher geſagt hatte. 
Da machte Thorbjoͤrn fein Schiff fertig und fuhr nach Steil⸗ 
hang. 

Erich begruͤßte ihn herzlich und freute ſich, daß er gekommen 
war. Thorbjoͤrn und feine Leute blieben den Winter über bei 
ihm, und im Srühling gab Erich Thorbjoͤrn Land auf Stok⸗ 
kaſpitz, und dort baute dieſer ein großes Gehoͤft, in dem er 
fuͤrderhin wohnte. 


4. Leif der Gluͤckliche kommt nach Groͤnland 
Erich hatte ein Weib, das Thjodhild hieß, und zwei Söhne 
von ihr. Der eine hieß Thorſtein, der andere Leif. Beide waren 
tuͤchtige Männer. Thorſtein war zu Zauſe bei feinem Vater, 
und es gab keinen zweiten fo begabten Mann in Grönland. 
Leif war nach Norwegen gefegelt und lebte beim Konig Olaf 
Tryggvaſon. 

Als einmal Leif im Sommer von Groͤnland fortſegelte, wurde 
er nach den Zebriden verſchlagen. Er mußte lange auf guͤn⸗ 
ſtigen Wind warten, ſo daß der Sommer daruͤber hinging. 
Da begann Leif eine Frau zu lieben, die Thorgunna hieß. Sie 
war eine vornehme Frau, und Leif glaubte, daß ſie ſich auch 
auf Jauberkuͤnſte verſtuͤnde. Als ſich aber Leif zur Abfahrt 
bereit machte, bat Thorgunna ihn, ſie mitzunehmen. Leif 
fragte ſie, ob das der Wille ihrer Sippe waͤre. Sie ant⸗ 
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wortete, daß ihr das gleich fei. Leif ſagte, daß er mit fo 
geringer Mannſchaft keine ſo vornehme Frau aus einem 
unbekannten Lande entführen koͤnnte. Thorgunna antwortete 
ihm: „Ich glaube nicht, daß du wohlberaten biſt.“ „Ich 
will es darauf ankommen laſſen!“ antwortete Leif. „So ſage 
ich dir,“ antwortete Thorgunna, „daß ich nicht mehr allein 
gehe, ſondern ein Kind trage und zwar von dir. Und ich 
glaube, daß ich einen Knaben gebaͤren werde. Da dich 
das aber nicht ruͤhrt, ſo werde ich den Knaben groß ziehen 
und ihn dir nach Groͤnland ſenden, ſobald er unter andern 
Maͤnnern gehen kann. Ich glaube auch, daß dir dein Sohn 
zu ebenſo großem Nutzen gereichen wird, wie jetzt unſere 
Trennung. Aber auch ich ſelbſt will nach Groͤnland kommen, 
bevor ich ſterbe.“ Er gab ihr einen Fingerring aus Gold, 
einen groͤnlaͤndiſchen Frieß mantel und einen Guͤrtel aus Wal⸗ 
roßzahn. 

Dieſer Knabe kam nach Groͤnland und wurde Thorgils ge⸗ 
nannt. Leif erkannte ihn als Sohn an, und manche Leute 
ſagten, daß dieſer Thorgils im Sommer vor den Sroda= 
Wundern! nach Island fuhr. Aber ſpaͤter war er auf Groͤn⸗ 
land, und viel Wunderliches war in ſeinem Weſen. 

Leif und feine Leute fegelten von den Zebriden fort und 
kamen im gerbſt nach Norwegen. Leif kam an den Hof des 
Königs Olaf Tryggvaſon und wurde vom Könige mit großen 
5 behandelt, denn dieſer hielt ihn fuͤr einen tuͤchtigen 

ann. 

Einmal kam der Rönig mit Leif ins Geſpraͤch und fragte ihn: 
„Gedenkſt du in dieſem Sommer nach Groͤnland zu ſegeln?“ 
Leif antwortete: „Das will ich wohl, wenn es Euer Wunſch 
iſt.“ Der König antwortete: „Ich meine, daß das wohl ge⸗ 
ſchehen kann. In meinem Auftrage ſollſt du fahren, um das 
Chriſtentum auf Groͤnland zu verkuͤnden.“ Leif antwortete, 
daß er den Auftrag uͤbernehmen wolle, aber nicht an einen 
Erfolg auf Groͤnland glaube. Der König ſagte, daß niemand 
beſſer für dies Unternehmen geeignet wäre, als er: „— und 


1 Ein Blutregen um das Jahr ooo, von dem die Geſchichte vom Boden 
Snorri erzählt 


* 


du wirft Erfolg haben.“ „Nur dann wird mein Blüd bei mir 
fein,“ antwortete Leif, „wenn auch Eures mich begleitet.“ 
Leif ſtach in See, ſegelte lange und kam zu einem Lande, ! 
von dem er vorher nichts gewußt hatte. Dort waren Weizen⸗ 
aͤcker, die niemand beſtellt hatte, Weinranken wuchſen, und 
Ahornbaͤume fand er dort. Von allem nahmen ſie etwas mit. 
Einige Bäume waren fo groß, daß man fie zum Hausbau 
brauchen konnte. Leif fand Menſchen auf einem Wrack und 
brachte fie nach Haufe und ſchaffte ihnen Aufenthalt für den 
Winter. Er zeigte dabei Edelmut und Guͤte und wurde Leif 
der Gluͤckliche genannt. 

Er landete im Erichsfjorde und fuhr dann heim nach Steil⸗ 
hang, wo er mit Ehren empfangen wurde. Er verkuͤndete 
unverzuͤglich das Chriſtentum und den allgemeinen Glauben, 
überbrachte die Botſchaft des Königs Olaf Tryggvaſon und 
ſagte, wieviel Zerrlichkeit und Freude diefer Lehre folgte. 
Erich wollte nicht mehr ſeinen alten Glauben aufgeben, aber 
Thjodhild ſchloß ſich gleich dem neuen an und ließ eine Kirche 
nicht zu nahe bei den Zaͤuſern bauen. Man nannte dies Zaus 
Thjodhilds Kirche. Dort hielt ſie ihre Gebete ab, und mit ihr die 
vielen andern, die auch das Chriſtentum angenommen hatten. 
Thjodhild wollte nicht laͤnger mit Erich zuſammen ſein, ſeit⸗ 
dem ſie den neuen Glauben angenommen hatte, und das be⸗ 
truͤbte ihn ſehr. 

Nun wurde viel davon geſprochen, daß man das Land wieder 
aufſuchen ſollte, das Leif gefunden hatte. Am eifrigſten war 
Erichs Sohn, Thorſtein, ein guter und kluger Mann, der viele 
Freunde hatte. Erich wurde auch gebeten, denn feinem Gluͤck 
und Verſtande vertrauten die Leute am meiſten. Lange weigerte 
er ſich, aber dann gab er dem Draͤngen ſeiner Freunde nach. 
Sie richteten das Schiff wieder her, mit dem Thorbjörn ge⸗ 
kommen war. Sie waren zwanzig Mann. Sie nahmen nur 
wenig Geld mit, aber verſahen ſich gut mit Waffen und 
Lebensmitteln. 

An dem Morgen, als Erich von Haufe fortritt, nahm er einen 
Kaſten mit, der mit Gold und Silber gefüllt war, und verbarg 
Amerika 
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das Geld und ging dann feines Weges. Und als er ein Stuͤck 
Weges gekommen war, fiel er vom Pferde. Er brach einige 
Rippen und verlegte die Schulter und ſchrie: „Au, jau!“ Nach 
dieſem Vorfall ſandte er ſeinem Weibe die Botſchaft, daß 
ſie das Geld bald holen ſolle, das er verborgen haͤtte. Denn 
ſein Unfall ſei des verborgenen Goldes wegen geſchehen. 
Später fegelten fie voll Freude aus dem Erichsfjor de fort, denn 
alles ſchien ihnen Gluͤck zu verheißen. Sie fuhren lange auf 
dem Meere umher und kamen nicht in das Sahrwaſſer, das 
fie ſuchten. Sie bekamen Island zu Geſicht und Vögel von 
Irland. Ihr Schiff trieb ſo auf dem Meere hin und her. Im 
Herbſte fegelten fie zuruͤck und waren müde und fehr erfchöpft. 
Im Winter erreichten ſie den Erichs ford. Da ſagte Erich: „Froͤh⸗ 
licher ward ihr im Sommer, als ihr aus dem Fjorde fuhrt, 
als jetzt, und doch ſteht uns noch viel Freude bevor.“ Thor⸗ 
ſtein antwortete: „Das iſt jetzt die Jauptſache, den Leuten zu 
helfen, die ſich ſelbſt nicht helfen koͤnnen, und ſie fuͤr den 
Winter zu beherbergen.“ Erich antwortete: „Es verhaͤlt ſich 
ſo, wie du ſagſt.“ Alle die, die keine andere Herberge hatten, 
zogen mit Erich und Thorſtein nach Steilhang und verbrachten 
dort den Winter. 


5. Die Seuche im Weißlingsfiſcherfjorde 
Jetzt iſt davon zu berichten, daß Erichs Sohn Thorſtein ſich 
um Thorbjoͤrns Tochter Gudrid bewarb. Der Antrag wurde 
gern angenommen und zwar ſowohl von ihr, als auch von 
ihrem Vater. Die Hochzeit wurde beſchloſſen und fand im 
gerbſte zu Steilhang ſtatt. Ein Gelage, zu dem viele einge: 
laden waren, wurde veranſtaltet. Thorſtein beſaß ein Gehoͤft 
in der weſtlichen Anſiedelung, das Weißlingsfiſcherfjord hieß. 
Er hatte den Hof zuſammen mit einem andern Mann, der 
auch Thorſtein hieß. Sigrid hieß deſſen Frau. 

Im Herbft fuhren Thorſtein und Gudrid zuſammen nach 
Weißlingsfiſcherfjord. Sie wurden freundlich empfangen und 
blieben dort den Winter uͤber. 

In der Zeit geſchah es, daß eine Seuche in ihr Gehoͤft kam. 
Gardi hieß der Verwalter. Er war ein wenig beliebter Mann. 
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Ihn ergriff die Seuche zuerft. Er ftarb, und es dauerte nur 
kurze Jeit, bis die Seuche auch andere ergriff, die ebenfalls 
ſtarben. Die Seuche ergriff auch Erichs Sohn Thorſtein und 
Sigrid, das Weib des andern Thorſtein. 

Eines Abends wollte ſie zu dem gegenuͤberliegenden Zauſe 
gehen. Gudrid begleitete Sigrid, und als ſie ſich wieder der 
Tür zuwandten, rief Sigrid: „Oh“. Gudrid ſagte: „Wir find 
unvorſichtig geweſen, denn du haft keine Widerſtands kraft 
gegen das kalte Wetter. Laß uns fo ſchnell wie möglich ins Haus 
gehen.“ Sigrid antwortete: „Ich kann nicht weitergehen, denn 
dort vor der Tür ſehe ich alle Toten ver ſammelt, und unter 
ihnen erkenne ich auch deinen Gatten Thorſtein, und erkenne 
mich. Schmerzlich iſt ſolch ein Anblick.“ Und als das Geſicht 
verſchwunden war, ſagte ſie: „Laß uns jetzt gehen, Gudrid, 
jetzt ſehe ich ſie nicht mehr.“ 

Da war auch der Verwalter verſchwunden, denn vorher 
duͤnkte es ihr, daß er mit einer Peitſche in der Zand daſtuͤnde 
und die Verſammelten ſchlagen wollte. Sie gingen dann 
hinein, und bevor der Morgen kam, war Sigrid tot. Man 
zimmerte einen Sarg fuͤr die Leiche. 

Am ſelben Tage wollten die Leute hinausrudern, und Thor⸗ 
ſtein begleitete fie zum Strande. Beim Einbruch der Dunkel⸗ 
heit ging er hin, um ihre Jagdbeute zu ſehen. Da ſandte 
Erichs Sohn Thorſtein feinem Namensbruder die Bot⸗ 
ſchaft, daß er zu ihm kommen ſolle, und ſagte, daß es dort 
ſchlecht um die Ruhe ſtaͤnde, denn fein Weib Sigrid wolle auf⸗ 
ſtehen und in ſein Bett ſteigen. Und als jener hereinkam, ſaß 
ſie auf der Kante des Bettes. Er hielt ſie feſt und ſchlug 
ſie mit einer Axt vor die Bruſt. 

Erichs Sohn Thorſtein ſtarb am Abend. Der Bauer Thorſtein 
bat Gudrid, ſich niederzulegen und zu ſchlafen, er wolle die 
Nacht bei den Leichen wachen. Sie tat es. Als aber ein kleiner 
Teil der Nacht verſtrichen war, erhob ſich Erichs Sohn Thor⸗ 
ſtein und ſagte, man ſolle Gudrid herbeirufen, denn er habe 
mit ihr zu reden: „— Gott will, daß uns dieſe Srift gegeben 
werde zur Erloͤſung und Umwandlung.“ Thorſtein ging, 
ſuchte Gudrid auf, weckte ſie und bat ſie, ſich zu be⸗ 
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kreuzigen und Gottes Hilfe zu erbitten: „— £rihs Sohn Thor⸗ 
ftein hat mit mir geſprochen, und er will dich ſehen. Geh 
jetzt mit dir ſelbſt zu Rate, denn ich kann dir keinen Rat 
geben.“ Sie antwortete: „Es kann ſein, daß dieſes wunder⸗ 
bare Ereignis zu Dingen fuͤhrt, deren man ſpaͤter gedenken 
wird. Ich hoffe, daß Gottes Schutz uͤber uns ſtehen wird. 
Ich werde im Vertrauen auf Gott zu ihm gehen und mit ihm 
reden, denn meinem Ungluͤck koͤnnte ich doch nicht entgehen, 
und ich will ungern, daß der Tote noch laͤnger umgehe. Eine 
Ahnung ſagt mir, daß er es ſonſt tun wird.“ 

So ging Gudrid zu Erichs Sohn Thorſtein, und es duͤnkte ihr, 
daß er Traͤnen vergoß. Er fluͤſterte ihr einige Worte ins Ohr, die 
ſie allein hoͤren konnte, aber dann ſagte er ſo laut, daß es alle 
hoͤren konnten, daß die ſelig waͤren, die treu am Glauben 
hielten, denn ihm folgten Gnade und Hilfe. Aber er ſagte auch, 
daß viele es ſchlecht mit dem Glauben hielten: „— iſt es nicht 
eine Schande, daß man hier auf Groͤnland die Toten in unge⸗ 
weihter Erde unter ſpaͤrlichem Geſang begraͤbt, da doch das 
Chriſtentum hier verkuͤndet worden iſt! Ich will, daß ihr 
mich und alle andern, die geſtorben ſind, zur Kirche tragt, 
aber Gardis Leiche ſollt ihr ſchleunigſt auf einem Holzftoße 
verbrennen, denn ſie enthaͤlt alle Geſpenſter, die im letzten 
Winter hier geweſen ſind.“ Er ſprach zu ihr auch uͤber ihr 
eigenes Geſchick und ſagte, daß es ihr wohl ergehen werde, 
aber er bat ſie, ſich vor einer Heirat mit einem Groͤnlaͤnder 
zu huͤten. Er hieß ſie auch, ihr Beſitztum der Kirche und den 
Armen geben, und damit ſank er zum zweiten Male hin. 

Es war Sitte auf Groͤnland geweſen, ſeitdem das Chriſtentum 
dahin gekommen war, die Leute auf dem Gehoͤft, wo ſie ſtarben, 
in ungeweihter Erde zu begraben. Einen Pfahl ſtellte man ihnen 
auf die Bruſt, und wenn ein Prieſter kam, zog man den Pfahl 
heraus und goß Weihwaſſer hinein und ſang die Grablieder, 
auch wenn der Tote ſchon lange in der Erde gelegen hatte. 
Die Leichen wurden in die Kirche beim Erichsfjorde gebracht, 
und die Priefter fangen über fie die Grablieder. 

Darauf ftarb Thorbjoͤrn, und alles Gut fiel Gudrid zu. Erich 
nahm fie zu ſich und war zu ihr wie ein Vater. 
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b. Gudrid wird Thorfinns Weib 
Ein Mann hieß Thorfinn Mannesſproß. Er ſtammte aus einem 
vornehmen Geſchlechte und war reich an Geld. Thorun hieß 
ſeine Mutter. Thorfinn war viel auf Zandelsreiſen und galt 
für einen tuͤchtigen Kaufmann. In einem Sommer ruͤſtete 
Thorfinn ſein Schiff, um nach Groͤnland zu fahren. Thor⸗ 
brands Sohn Snorri aus dem Schwanenfjorde begleitete 
ihn, und mit ihnen waren im ganzen vierzig Mann. 
Ein Mann hieß Bjarni, er ſtammte aus dem Breitfjorde; 
ein zweiter hieß Thorhall, er ſtammte aus den Oſtfjorden. Im 
ſelben Sommer wie Thorfinn ruͤſteten ſie ihr Schiff, um nach 
Groͤnland zu fahren. Sie hatten vierzig Mann auf dem 
Schiffe. 
Als ſie mit allen Vorbereitungen fertig waren, ſtachen ſie mit 
zwei Schiffen in See. Es iſt nicht bekannt, wie lange ſie auf 
dem Meere waren, aber es iſt zu berichten, daß beide Schiffe 
im gerbſte im Erichsfjorde ankamen. 
Erich und andere ritten zu den Schiffen, und ein lebhafter 
Handel fand ſtatt. Die Steuerleute boten Erich an, von den 
Waren zu nehmen, was er wolle, und Erich zeigte ſich auch 
als ein großmuͤtiger Mann, denn er lud die Mannſchaft beider 
Schiffe zu ſich nach Steilhang ein, um dort den Winter zu 
verbringen. Dafuͤr dankten ihm die Kaufleute und gingen 
mit ihm. Spaͤter wurden auch ihre Waren nach Steilhang 
gebracht. Kein Mangel war dort an großen Vorratshaͤuſern, 
um die Waren zu bergen. 
Es gefiel den Kaufleuten, den Winter bei Erich zu verbringen. 
Als es aber auf Weihnachten zuging, wurde Erich ſchweig⸗ 
ſamer, als man es von ihm gewohnt war. Eines Tages kam 
Thorfinn mit Erich ins Geſpraͤch und fragte: „Bedruͤckt dich 
etwas, Erich? Mir ſcheint, daß du ſchweigſamer geworden 
biſt. Du biſt uns mit der größten Freigebigkeit entgegenge⸗ 
kommen, und es iſt unſere Schuldigkeit, dich mit allem zu be⸗ 
lohnen, was wir beſitzen. Jetzt ſage aber, was der Grund deiner 
Betruͤbnis iſt.“ Erich antwortete: „Ihr verſteht gut und wie es 
Maͤnnern geziemt, Gaben anzunehmen. Doch will ich nicht, daß 
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ihr bei unferem Handel zu kurz kommt. Dieſes ift es, was mich 
betruͤbt: daß ihr, wenn ihr an andere Orte kommt und man euch 
fragt, antwortet, daß ihr nie ein ſchlechteres Weihnachtsgelage 
gehabt habt als bei Erich dem Roten zu Steilhang in Groͤn⸗ 
land.“ Thorfinn antwortete: „Sürchte das nicht. Wir haben 
auf dem Schiffe Malz und Korn, und es ſteht bei euch, davon 
zu nehmen, wenn ihr es wollt, um ein Gelage zu veranſtalten, 
wie es einem vornehmen Manne gebuͤhrt.“ Erich dankte ihm, 
und ein Weihnachtsgelage wurde veranſtaltet, ſo praͤchtig, 
wie es die Maͤnner in einem ſo armen Lande nicht fuͤr moͤg⸗ 
lich gehalten hatten. 

Als Weihnachten voruͤber war, bewarb ſich Thorfinn bei Erich 
um Gudrid, weil fie ihm wohlgebildet und voll Kunſtfertig⸗ 
keit zu ſein duͤnkte. Er meinte, daß dieſer Gewalt uͤber die 
Frau hätte. Erich antwortete, daß er gern den Antrag an⸗ 
naͤhme, da fie eines guten Gatten wert ſei. Sie möge ihrem 
Geſchicke folgen, denn er habe nur Gutes über Thorfinn ver⸗ 
nommen. Und ſo geſchah es, daß Gudrid Thorfinn verlobt 
und die Hochzeit mit einem großen Gelage gefeiert wurde. 
Viel Sreude war in diefem Winter zu Steilhang. 


7. Thorfinns Sahrt nach Weinland 

In jenem Winter fanden viele Unterhaltungen zu Steilhang 
ſtatt. Man ſpielte Brettſpiele, Sagen wurden erzaͤhlt, und 
manche andere Vergnuͤgungen wurden veranſtaltet. Da 
beſchloſſen Thorfinn und Snorri, nach Weinland zu fahren, 
ruͤſteten ihr Schiff aus und gedachten im Sommer in Wein⸗ 
land zu fein. Ju dieſer Sahrt entſchloſſen ſich auch Bjarni 
und Thorhall mit ihrem Schiffe. 

Ein Mann hieß Thorvard, er hatte Erichs natuͤrliche Tochter 
Freydis zum Weibe. Er begleitete die Maͤnner, und ebenſo 
Erihs Sohn Thorvald und Thorhall, den man den Jäger 
nannte. Dieſer hatte lange Erich bei deſſen ſommerlichen Jagd⸗ 
zuͤgen begleitet, und im Winter war er Erichs Vogt geweſen. 
Thorhall war ein großer Mann mit ſchwarzem Haare. Er glich 
einem Rieſen. Er war ſchweigſam, und wenn er ſprach, waren 
es böfe Worte, und er trieb auch immer Erich zu ſchlechten 
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Taten an. Er war ein ſchlechter Chriſt, feitdem der Glaube 
nach Groͤnland kam. Er wurde von wenigen geliebt, aber 
Erich hatte ihn gern. 

Er war mit Thorvard und Thorvald auf einem Schiffe, denn 
er war der Einoͤden kundig. Sie hatten das Schiff, mit 
dem Thorbjoͤrn nach Groͤnland gekommen war. Sie ſchloſſen 
ſich Thorfinn und feinen Leuten an, und die meiften von ihnen 
waren Groͤnlaͤnder. Im ganzen waren hundertundvierzig 
Mann auf den Schiffen. Sie ſegelten ſo nach der weſtlichen 
Anſiedelung und von da nach der Baͤreninſel. Von dort 
ſegelten fie zwei Tage in ſuͤdlicher Richtung. Sie fanden ein 
Land, ruderten in Booten hin und unterſuchten das Land. 
Sie fanden dort viele flache Steine, von denen manche ſo breit 
waren, daß ſie Raum fuͤr zwei Maͤnner boten. Es gab da 
auch viele Fuͤchſe. Sie nannten das Land: Slachſteinland. Von 
dort ſegelten ſie zwei Tage in ſuͤdlicher Richtung weiter, und 
dann lag Land vor ihnen, das mit großen Waͤldern bedeckt 
war, in denen ſich viele Tiere fanden. Eine Inſel lag im Suͤd⸗ 
often des Landes, und da toͤteten fie einen Bären und nannten 
die Inſel Baͤreninſel. Das Land aber nannten ſie Markland, 
der Waͤlder wegen. Als ſie wieder zwei Tage lang geſegelt 
waren, ſahen ſie Land und fuhren dann weiter die Kuͤſte ent⸗ 
lang, bis fie an eine Halbinfel kamen. Sie hatten das Land 
an Steuerbordſeite, und zwar lagen dort lange Sandſtrecken, 
und keinen Hafen zeigte die Rüfte. Sie fuhren im Boot ans 
Land und fanden auf der Salbinſel einen Schiffs kiel und 
nannten deshalb die Halbinſel Kielſpitz. 

Die Kuͤſte nannten fie Wunderkuͤſte, weil man an ihr ſolange 
entlang ſegelte. Da ſchnitten Buchten in das Land, und ſie 
brachten das Schiff in eine derſelben. 

Nun verhielt es ſich fo, daß Leif, damals, als er beim Rönige 
Olaf Tryggvaſon war, und der Rönig ihm den Auftrag gab, 
das Chriſtentum auf Grönland zu verkuͤnden, vom Rönige 
zwei ſchottiſche Leute bekam. Der Mann hieß Zaki und die 
Srau Zekja. Der Konig hatte Leif gebeten, diefe Leute mit 
ſich zu nehmen, für den Fall, daß er ſchnelle Läufer brauchte, 
denn dieſe beiden waren ſchneller als Zirſche. Dieſe Leute 
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waren auf Thorfinns Schiff. Als man nun an der Wunder: 
kuͤſte vorbeigeſegelt war, ſetzte man dieſe beiden ans Land 
und bat fie, nach Süden ins Land zu laufen, feine Srucht⸗ 
barkeit zu unterſuchen und wieder zukommen, bevor drei 
Tage vergangen wären. Dieſe Leute trugen ein Kleid, 
daß fie Biafal nannten und das fo beſchaffen war: oben war 
eine Rappe, und an beiden Seiten war es offen und hatte 
keine Armel, aber zwiſchen den Beinen war es durch einen 
Knopf und eine Schlinge zuſammengehalten. Sonſt waren 
die Leute nackt. 

Sie blieben die verabredete Zeit fort, und als fie wieder⸗ 
kamen, hatte der eine Weintrauben in der Hand, und der andere 
eine Weizenaͤhre. Man nahm ſie auf das Schiff und ſegelte 
weiter und kam in einen Sjord. Vor ihm lag eine Inſel, um 
die viele Stroͤme floſſen. Sie nannten die Inſel Strominſel. 
Es waren auf der Inſel fo viele Lidervögel, daß man ihrer 
Eier wegen kaum die Süße niederſetzen konnte. Sie fuhren 
tief in den Sjord hinein und nannten ihn Stromfjord. Dann 
trugen fie die Ladung von den Schiffen ans Land und bauten 
ſich dort an. Sie hatten alle Arten Vieh mit ſich. Sie ſahen 
ſich das neue Land an. Berge waren dort, und alles, was ſie 
ſahen, war ſchoͤn. Sie taten nichts anders, als das Land un⸗ 
terſuchen. Es hatte einen reichen Pflanzenwuchs. 

Sie blieben den Winter uͤber dort. Der Winter war ſtreng. 
Sie hatten im Sommer keinen Vorrat geſammelt, und 
es wurde knapp mit den Lebensmitteln, und die Jagd 
ergab nichts. So fuhren ſie zur Inſel und hofften, daß ſie 
dort etwas Jagdbares oder an Land Getriebenes finden 
wuͤrden. Doch da war wenig zu finden, nur um ihr Vieh 
ſtand es gut. Da baten ſie Gott, ihnen Lebensmittel zu ſenden, 
aber das geſchah nicht ſo ſchnell, wie es ihnen lieb geweſen 
waͤre. 

Ploͤtzlich verſchwand Thorhall, und drei Tage ſuchte man 
ihn. Am vierten Tage fanden ihn Thorfinn und Bjarni allein 
auf einer Klippe ſitzen. Er ſtarrte in die Luft, ſperrte 
Augen und Mund und Naſe auf, kratzte ſich, und kniff 
ſich mit den Naͤgeln und murmelte etwas. Sie fragten, 
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was er dort wolle. Er antwortete, daß fie das nichts anginge 
und bat fie, ſich nicht zu verwundern, da er alt genug fei, um 
ſelbſt für ſich zu ſorgen. Sie baten ihn, mit ihnen nach Haufe 
zu gehen, und er tat es. Etwas ſpaͤter wurde ein Walfiſch 
angetrieben, und die Maͤnner gingen hin und zerlegten ihn, 
doch niemand wußte, was das für ein Walfiſch war. Thorfinn 
wußte Walfiſche wohl zu unterſcheiden, und doch kannte er die ſe 
Art nicht. Dieſen Walfiſch bereiteten ſie zu und aßen davon, 
und es wurde ihnen allen uͤbel. Da ſagte Thorhall: „Iſt es 
nicht fo, daß ſich der rotbaͤrtige Thor zuverläffiger gezeigt hat, 
als euer Chriftus? Das habe ich für mein Lied bekommen, 
das ich auf meinen Schutzgott gedichtet habe. Selten hat er 
mich im Stich gelaſſen.“ Als die Maͤnner das vernahmen, 
warfen fie den ganzen Walfiſch ins Meer und richteten ihre 
Gebete an den guͤtigen Gott. Im Fruͤhling gingen ſie in den 
Stromfjord hinein. Sie jagten Tiere auf dem Lande. Auf 
der Inſel aber gab es Eier und Siſche im Meer. 


8. Thorhalls Lieder 
Jetzt ſprachen fie miteinander, wie ſie ihre Reife fortſetzen ſoll⸗ 
ten. Thorhall der Jaͤger wollte noͤrdlich von der Wunderkuͤſte 
und an Kielſpitz vorbei fahren, um Weinland zu ſuchen, 
aber Thorfinn wollte nach Suͤden und um die Oſtkuͤſte fahren, 
denn ihm ſchien das Land im Suͤden immer beſſer zu werden, 
und es duͤnkte ihm ratſamer zu ſein, beides zu unterſuchen. 
Thorhall machte ſein Schiff bei der Inſel ſegelfertig und hatte 
nicht mehr als neun Mann bei ſich. Alle andern folgten 
Thorfinn. Und eines Tages, als Thorhall Waſſer auf ſein 
Schiff trug, trank er und ſagte dieſes Lied: 
„Traͤger eiſerner Waffen 
Sagten als ich hier her kam, 
— Löftern darf ich dies Land — 
Mein ſei das beſte Getraͤnk. 
Armlichen Kahn ſteuert 
Schwertgewohnter Krieger. 
Jetzt iſt es ſo, daß ich knie an der Quelle. 
Kein Wein kam uͤber meine Lippen.“ 
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Dann fegelten fie hinaus, und Thorfinn begleitete fie bis zu den 
Inſeln. Bevor fie die Segel aufzogen, ſagte Thorhall diefes 
Cie d: 
„Laßt uns wieder dorthin wenden, 
Wo die Sreunde uns wohnen. 
Salfengleid mag das Schiff 
Breites Meer durchfahren. 
Waͤhrend eifrige Krieger 
Loben das öde Land, 
Fleiſch vom Walfiſch ſich bereiten. 
Wunderkuͤſte iſt ihr Heim.“ 
Dann nahmen ſie Abſchied voneinander, und Thorhall ſegelte 
nordwaͤrts an der Wunderkuͤſte und an Kielſpitz vorbei und 
wollte ſich dann nach Weſten wenden. Da war der Wind 
ihnen entgegen und trieb ſie nach Irland, wo ſie geſchlagen 
und zu Knechten gemacht wurden. Dort ließ Thorhall ſein 
Leben, nach dem, was Kaufleute berichtet haben. 


9. Erſtes Zufammentreffen mit den 


Skraͤlingern 

Thorfinn Mannes ſproß fuhr ſuͤdwaͤrts an der Kuͤſte entlang zu⸗ 
ſammen mit Snorri und Bjarni und anderen aus deren Gefolg⸗ 
ſchaft. Sie ſegelten lange, bis fie an einen Sluß kamen, der hoch 
vom Lande her kam und durch einen See ins Meer floß. An der 
Flußmuͤndung lagen fo viele Sandbaͤnke, daß man nur bei 
Zochflut in den Sluß hineinfahren konnte. Da ſegelten Thorfinn 
und ſeine Genoſſen in die Flußmuͤndung hinein und nannten 
das Land Strandſee. Dort fanden fie Weizenfelder, die niemand 
beſtellt hatte. In den Niederungen aber waren auf allen 
Hügeln Weinftöde, und jeder Bach war voll von Sifchen. 
Dort, wo die Flut am Strande ihren hoͤchſten Stand erreichte, 
machten fie Gruben, und wenn die Flut fiel, waren Heilbutten 
in den Gruben. In den Waͤldern waren Tiere der verſchieden⸗ 
ſten Art. 

Sie waren einen halben Monat dort, vergnuͤgten ſich und 
bemerkten nichts Beſorgniserregendes. Ihr Vieh hatten ſie 
bei ſich. Aber als ſie eines Morgens fruͤh um ſich ſchauten, 
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faben fie neun Lederkaͤhne, und Stangen wurden auf den 
Kaͤhnen geſchwungen. Das klang wie das Dreſchen von 
Born, und man ſchwang die Stangen mit der Sonne. Da 
ſagte Thorfinn: „Was mag das bedeuten?“ Snorri antwortete 
ihm: „Vielleicht ſind es Friedens zeichen. Laßt uns einen 
weißen Schild nehmen und ihnen entgegentragen.“ Und das 
taten ſie. Da ruderten ihnen jene entgegen, wunderten ſich und 
ftiegen ans Land. Es waren kleine Leute. Sie ſahen bösartig 
aus, und auf dem Kopfe hatten fie ſtruppiges Haar. Ihre Augen 
waren groß und ihre Backen breit. Sie blieben eine Weile voll 
Verwunderung ſtehen und ruderten dann ſuͤdwaͤrts fort und 
um die Zalbinſel herum. 

Thorfinns Leute hatten ſich oberhalb des Sees niedergelaſſen 
und zwar einige nahe am See und andere entfernter. Nun 
blieben ſie dieſen Winter uͤber dort. Es fiel dort gar kein 
Schnee, und das Vieh ging im Freien, ſich ſelbſt Nahrung 
ſuchend. 


10. Der Kampf mit den Skraͤlingern 
Als der Srühling kam, konnten fie eines Morgens früh feben, 
daß von Süden her viele Lederkaͤhne um die Halbinfel herum 
herangerudert wurden, fo viele, daß es wie treibende Kohlen⸗ 
ſtuͤcke ausſah, und auf jedem Kahne wurden Stangen ge⸗ 
ſchwungen. Da ſchwangen ſie ihre Schilde, und als ſie zu⸗ 
ſammenkamen, fingen ſie an, miteinander zu handeln, und 
die Leute wollten am liebſten rotes Tuch kaufen. Sie gaben 
dafuͤr Selle und Grauwerk. Sie wollten auch Schwerter und 
Spieße kaufen, aber das ließen Thorfinn und Snorri nicht zu. 
Sie gaben ein unverblichenes Fell fuͤr ein Stuͤck Tuch. Fuͤr 
ein ganzes Sell erhielten ſie ein ſpannenlanges Stuͤck Tuch und 
banden ſich dies um den Kopf. Und ſo ging das eine Weile. 
Als das Tuch zu Ende ging, ſchnitten die Groͤnlaͤnder es in 
Streifen, die nicht breiter als ein Singer waren. Die Wilden 
gaben ebenſoviel da fuͤr oder noch mehr. 

Da geſchah es, daß ein Stier, der den Leuten Thorfinns ge⸗ 
hoͤrte, aus dem Walde herauslief und laut bruͤllte. Das er⸗ 
ſchreckte die Wilden ſo, daß ſie zu ihren Kaͤhnen liefen und 
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nach Süden der Rüfte entlang fortruderten. Man ſah ſie drei 
Wochen lang nicht mehr. 

Als aber dieſe Zeit verſtrichen war, ſah man von Süden her 
viele Boote der Wilden kommen und in einer ſolchen Menge, 
daß es wie ein Strom ausſah. Die Stangen wurden gegen 
die Sonne geſchwungen, und alle Wilden heulten laut. Da 
nahmen die Leute Thorfinns rote Schilde und trugen dieſe 
ihnen entgegen. Die Wilden ſprangen aus ihren Kaͤhnen. Dann 
trafen ſie aufeinander und kaͤmpften. Es fiel ein ſcharfer 
Schußregen. Die Wilden hatten auch Schleudern. Thorfinn 
und Snorri ſahen, daß die Wilden eine Kugel auf die Stangen 
hoben, die faſt ſo groß wie ein Schafsmagen war und blau 
ausſah, und ſie von den Stangen auf Thorfinns Leute ſchleu⸗ 
derten. Es klang unheilverheißend, als fie niederfiel. Sier⸗ 
über erſchraken Thorfinn und fein Gefolge ſehr, ſodaß ſie nach 
nichts anderem geluͤſteten, als flußaufwaͤrts zu fluͤchten, 
denn ſie glaubten zu ſehen, daß Scharen der Wilden von allen 
Seiten her kaͤmen. Sie hielten erſt an, als ſie einige Klippen 
erreicht hatten. Dort boten fie harten Widerſtand. 

Freydis kam heraus und ſah, daß Thorfinn und feine Genoſſen 
fluͤchteten. Sie rief: „Warum lauft ihr vor ſo veraͤchtlichen 
Wichten fort, ihr trefflichen Maͤnner? Mir ſcheint, ihr 
muͤßtet fie wie Vieh töten Pönnen, und wenn ich Waffen 
truͤge, wuͤrde ich ſie gewiß beſſer fuͤhren koͤnnen, als irgend 
jemand von euch.“ Sie gaben nicht acht auf das, was ſie 
ſagte. Freydis wollte ihnen folgen, aber fie konnte nur lang⸗ 
ſam gehn, denn ſie war ſchwanger. Doch ging ſie ihnen in 
den Wald nach, aber die Wilden verfolgten ſie. Sie fand 
vor ſich einen toten Mann, Thorbrand, Snorris Sohn, und 
ein flacher Stein ſtak ihm im Kopfe. Das Schwert lag bei 
ihm, und ſie hob es auf und bereitete ſich vor, ſich damit 
zu wehren. Da kamen die Wilden auf Sreybdis zu. Sie zog 
die Brüfte unter dem Zemde hervor und ſchlug mit dem flachen 
Schwerte daran. Die Wilden entſetzten ſich darüber, liefen 
auf ihre Schiffe und nahmen ihren Weg. Thorfinn und ſeine 
Genoſſen kamen zu Freydis und prieſen ihr Gluͤck. 

Von CThorfinns Leuten waren zwei gefallen, aber vier der Wilden. 
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Doch waren Thorfinns Leute von der Übermacht überwältigt 
worden. Sie gingen nun zu ihren Wohnungen und uͤberlegten, 
wer die vielen Maͤnner geweſen ſein mochten, die ſie auf dem 
Lande angegriffen hatten. Sie glaubten jetzt, daß nur die dort 
geweſen waͤren, die von den Schiffen gekommen waren, die an⸗ 
dern Leute aber nur eine Augentaͤuſchung geweſen ſeien. 

Die Skraͤlinger fanden auch einen toten Mann, neben dem 
eine Axt lag. Einer von ihnen nahm die Axt auf und hieb 
in einen Baum, und ebenſo taten die andern. Die Axt duͤnkte 
ihnen ein großer Schatz zu ſein und gut zu ſchneiden. Darauf 
nahm einer ſie und ſchlug gegen einen Stein, und ſie zerſprang. 
Da duͤnkte fie ihm wertlos zu fein, da fie ſo zerbrechlich war, 
und er warf ſie fort. 

Thorfinn und feine Leute glaubten nun zu ſehen, daß das Land 
wohl zum Anbau gut wäre, fie aber dort Unfrieden haben und 
immer in Angſt ſein wuͤrden vor denen, die dort vor ihnen ge⸗ 
wohnt hatten. Darauf brachen ſie auf und wollten nach ihrer 
Heimat zuruͤckkehren. Sie ſegelten nach Norden und fanden 
fünf Wilde in Sellkleidern ſchlafend. Die hatten Gefäße, die eine 
Miſchung von Tiermark und Blut enthielten. Sie meinten, 
jene muͤßten aus ihrem Lande verbannt worden ſein. Sie er⸗ 
ſchlugen fie. Dann kamen fie an eine Halbinfel, und dort 
waren viele Tiere, ſo daß die Zalbinſel wie ein Miſthaufen 
aus ſah, wenn die Tiere dort in der Nacht lagen. Sie kamen 
nun zum Stromfjord und hatten dort an allem Überfluß. 
Nun ſagen manche Leute, daß Bjarni und Gudrid mit hun⸗ 
dert Leuten zuruͤckgeblieben und nicht weitergekommen waͤren, 
daß aber Thorfiun und Snorri mit vierzig Mann nach Süden 
gefahren und nicht laͤnger in Strandſee geweſen ſeien als 
zwei Monate und im ſelben Sommer zuruͤckgekommen waͤren. 
Thorfinn fuhr mit einem Schiff fort, um den Jäger Thorhall 
zu ſuchen, aber die andern blieben zuruͤck. Sie fuhren nord⸗ 
waͤrts nach Kielſpitz und wurden dann nach Weſten ge⸗ 
trieben. Land lag links vom Schiffe. Dort waren nur 
oͤde Wälder, und als fie lange gefahren waren, kam ein Sluß 
vom Lande und floß von Oſten nach Weſten. Sie fuhren in 
die Muͤndung hinein und legten am ſuͤdlichen Ufer an. 
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B. Der Einfuͤßler tötet Thorvald 
Da geſchah es eines Morgens, daß Thorfinn und feine Leute 
in einer Lichtung einen glänzenden Fleck ſahen, und fie liefen 
dort hin. Er bewegte ſich, und es war ein Einfuͤßler, der ſich 
nach dem Flußufer ſchob, an dem ſie lagen. Der Sohn Erichs 
des Roten, Thorvald, ſaß am Steuer. Da ſchoß ihm der Ein⸗ 
füßler einen Pfeil in den Leib. Thorvald zog den Pfeil heraus 
und fagte: „Sett haben wir um die Eingeweide. Ein gutes 
Land haben wir gefunden, doch wenig Freude wird es uns 
bereiten.“ Bald darauf ſtarb Thorvald an dieſer Wunde. 
Der Einfuͤßler lief nordwaͤrts. Thorfinn und feine Leute ver⸗ 
folgten ihn und ſahen ihn zuweilen, doch zuletzt verſchwand 
er in einer Bucht. Da wandten ſie ſich um, und ein Mann ſagte 


dieſes Lied: „Maͤnner folgten 


— Wahr iſt dies — 
Dem Einfuͤßler 
Bis an die Kuͤſte. 
Ein ſeltſamer Mann 
Suchte die Flucht. 
Groß war ſein Eifer. 
Zoͤr dies, Mannesſproß!“ 

Sie fuhren dann fort und glaubten, das Einfuͤßlerland zu 
ſehen. Sie wollten ſich aber keiner weiteren Gefahr ausſetzen. 
Sie meinten, dieſelben Berge zu ſehen, die bei Strandſee waren, 
und daß es von beiden Orten gleich weit bis zum Stromfjorde 
ſein muͤſſe. Sie fuhren zuruͤck und verbrachten den dritten 
Winter im Stromfjorde. Die Männer entzweiten ſich ſehr, 
und das geſchah der Weiber wegen, denn die Unverheirateten 
bedraͤngten die Frauen der Verheirateten. 
Im erſten gerbit war Thorfinns Sohn Snorri geboren, und 
der war drei Winter alt, als ſie fortfuhren. Sie hatten 
Suͤdwind, als ſie von Weinland fortfuhren, kamen nach 
Markland und fanden fuͤnf Wilde. Einer von ihnen hatte 
einen Bart, und bei dieſem waren zwei Frauen und zwei 
Rinder. Thorfinns Leute nahmen die Knaben, aber die andern 
entkamen und verſanken in die Erde. 
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Die Knaben aber nahmen ſie mit ſich und lehrten fie die 
Sprache und ließen ſie taufen. Sie nannten ihre Mutter 
vaͤtildi und ihren Vater Dägi. Sie fagten, daß ihr Land von 
zwei Königen regiert würde, der eine hieß Avaldamon und 
der andere Valdidida. Sie ſagten, daß es dort keine Zaͤuſer 
gebe, und daß die Leute in Höhlen oder Loͤchern ſchliefen. Sie 
ſagten auch, daß auf der andern Seite ihres Landes ein Land 
läge, wo die Leute weiße Kleider anhaͤtten, laut ſchrieen und 
Stangen truͤgen. Das, meinten die Leute, müßte das Land 
der weißen Maͤnner geweſen ſein, oder das große Irland. 
Nun kamen ſie nach Groͤnland und verbrachten den Winter 
bei Erich dem Roten. 


12. Bjarni kommt in einen Wurmſee 
Bjarni, Grimolfs Sohn, wurde in das groͤnlaͤndiſche Meer ge⸗ 
trieben und kam in einen Wurmſee. Sie merkten es erſt, als 
das Schiff von den Wuͤrmern zerfreſſen war. Sie berieten 
ſich, was zu tun waͤre. Sie hatten ein Boot, deſſen Bretter 
mit Seehundstran angeſtrichen waren, und man ſagt, daß 
die Würmer ſolches Holz nicht angreifen. Sie gingen in das 
Boot, aber als ſie ſahen, daß es nicht groß genug fuͤr ſie alle 
war, ſagte Bjarni: „Da das Boot nicht mehr als die Zaͤlfte 
bergen kann, fo iſt es mein Rat, daß man nach dem Los ent⸗ 
ſcheide, wer im Boot mitfaͤhrt, und nicht nach dem Anſehen.“ 
Das duͤnkte allen ein mannhaftes Angebot zu ſein, und nie⸗ 
mand widerſprach. Sie folgten Bjarnis Vorſchlag. und es 
fuͤgte ſich, daß Bjarni mit im Boot fahren ſollte und mit ihm 
die Zaͤlfte der Mannſchaft. 

Als ſie im Boot waren, ſagte ein junger Islaͤnder, der auf 
dem Schiffe zuruͤckgeblieben war: „Willſt du von mir ſcheiden, 
Bjarni?“ Bjarni antwortete: „Ja, fo muß es jetzt fein.“ Jener 
ſagte: „Andere Antwort gabſt du meinem Vater, als ich von Is⸗ 
land mit dir ging. Ein Geſchick ſollte uns beide treffen.“ Bjarni 
ſagte: „So ſei es denn: geh du ins Boot und ich bleibe auf 
dem Schiffe, da ich ſehe, wie gern du dein Leben retten willſt 
und den Tod fo ſehr ſcheuſt. “ Der Mann ging ins Boot und 
Bjarni auf das Schiff, und die meiſten Leute glaubten, daß 
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Bjarni und feine Leute im Wurmfee untergegangen feien, 
denn niemand hat mehr von ihnen gehört. Aber das Boot 
fuhr mit den andern Leuten ſeinen Weg, und ſie kamen ans 
Land und berichteten dies alles. 


15. Thorfinn fährt nach Island 

Im naͤchſten Sommer fuhr Thorfinn nach Island und fein 
Weib Gudrid mit ihm, und er begab ſich nach Haufe zum Rauch⸗ 
ſpitz. Seine Mutter meinte, er habe eine geringe Zeirat gemacht, 
und deshalb war fie den erſten Winter nicht zu Haufe. Aber 
ſpaͤter duͤnkte ihr Gudrid ein tuͤchtiges Weib zu ſein, und ſo 
kam ſie zu ihnen, und ſie lebten gut zuſammen. 

Und ſomit ſchließt dieſe Saga. 
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Die Erzaͤhlung von 
den Groͤnlaͤndern 


J. Erich fährt nach Grönland 
Thorvald hieß ein Mann. Er und fein Sohn Erich der Rote 
fuhren Totſchlaͤge wegen von Jaͤdern nach Island. Damals war 
Is land weithin bewohnt. Sie bauten ſich zuerſt auf Klippen⸗ 
ſpitz beim Hornſtrande an. Dort ſtarb Thorvald. Erich nahm ſich 
Thorhild, die Tochter Joͤrunds, zum Weibe. Der Sohn Erichs 
und Thorhilds hieß Leif. Erich zog dann ſuͤdwaͤrts und wohnte 
auf Erichshof beim Waſſerhorne. Aber nach dem Totſchlage 
an Eyolf und dem Zweilampfe mit Zrafn wurde Erich aus 
dem Falkentale verbannt. Er fuhr weſtwaͤrts zum Breit⸗ 
fjorde und wohnte auf der Ochſeninſel im Gehoͤfte Erichshof. 
Dort lieh er Thorgeſt feine Zochſitzſaͤulen und erhielt fie nicht 
zuruͤck, als er ſie verlangte. So kam es zu Streit und Kampf 
zwiſchen Erich und Thorgeſt, wovon in der Erichsſaga berichtet 
wird. Styr, Thorgrims Sohn, Eyolf von der Schweine⸗ 
inſel, die Soͤhne Thorbrands aus dem Schwanenfjorde und 
Thorbjoͤrn, Vifils Sohn, ſtanden Erich bei. Aber zu Thor⸗ 
geſt hielten Thord des Schreiers Söhne und Thorgeir aus 
dem gitzachtale. Erich wurde auf dem Thorsnes⸗Thing fried⸗ 
los erflärt. Er ruͤſtete da ein Schiff in der Erichsbucht zur 
Meerfahrt aus. Als er damit fertig war, begleiteten ihn Styr 
und ſeine Freunde bis uͤber die Inſeln hinaus. Erich ſagte 
ihnen, daß er das Land wieder aufſuchen wolle, das Gunn⸗ 
bjoͤrn, der Sohn Ulf Kraͤhes, ſah, als er von Island weſt⸗ 
waͤrts übers Meer getrieben wurde und die Gunnbjoͤrns⸗ 
Schaͤren fand. Er ſagte, er wolle zu feinen Freunden zuruͤck⸗ 
kehren, ſobald er dies Land wieder gefunden hätte. 

Erich ſegelte von Island vom Schneebergsgletſcher aus fort. Er 
fand das Land und legte an der Stelle an, die er Mittelgletſcher 
nannte und die jetzt Blaumantel heißt. Er fuhr von dort 
ſuͤdwaͤrts an der Rüfte entlang, um zu ſehen, ob ſich dort be⸗ 
baubares Land faͤnde. 

Er verbrachte den erſten Winter auf der Erichsinſel unge⸗ 
faͤhr in der Mitte des jetzt bewohnten Teiles der Oſtkuͤſte. 
Im Fruͤhling darauf fuhr er zum Erichsfjorde und baute ſich 
dort an. Im ſelben Sommer fuhr er zu den weſtlichen Einoͤden 
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und gab vielen Plägen Namen. Den zweiten Winter ver: 
brachte er auf Erichsholm bei der Rabenfpige. Im naͤchſten 
Sommer fuhr er hoch in den Norden nach dem Schneeberge 
und in den Rabenfjord hinein. Dort glaubte er am Ende des 
Erichsfjordes zu fein. Er wandte um und verbrachte den 
dritten Winter auf der Erichsinſel an der Muͤndung des 
Erichsfjordes. 

Im Sommer darauf fuhr er nach Island und kam mit ſei⸗ 
nem Schiff zum Breitfjorde. Er nannte das Land, das er ge⸗ 
funden hatte, Groͤnland, das heißt das gruͤne Land. Er ſagte 
naͤmlich, es wuͤrde die Leute mehr dorthin locken, wenn 
das Land einen ſchoͤnen Namen trüge. 

Erich blieb den Winter uͤber auf Island. Im Sommer dar⸗ 
auf fuhr er nach Groͤnland, um das Land zu beſiedeln, 
und wohnte zu Steilhang im Erichsfjorde. 

Kundige Männer ſagen, daß in dieſem Sommer fuͤnfund⸗ 
zwanzig Schiffe aus dem Breitfjorde und dem Borgfjorde 
nach Groͤnland fuhren. Aber nur vierzehn kamen dorthin, 
einige wurden zuruͤckgetrieben und einige gingen unter. Dies 
geſchah fuͤnfzehn Winter, bevor das Chriſtentum geſetzlich 
auf Island eingefuͤhrt wurde. 


2. Bjarni ſucht Groͤnland. 

Zerjulf hieß Bards Sohn. Er gehörte zum Geſchlecht Ingolfs, 
der Islands erſter Beſiedler geweſen war. Ingolf gab gjerulf 
und feinen Leuten Land zwiſchen Dog und Kauchſpitz. HZer⸗ 
julf wohnte zuerft auf Schlagſtock. Thorgerd hieß fein Weib 
nnd Bjarni ihr Sohn. Dieſer war ein vielverſprechender junger 
Mann. Schon in jungem Alter hatte er Luft zu Reifen, und 
er gewann Gut und Ehre dabei. Einen Wintex verbrachte er 
immer im Ausland und den naͤchſten bei ſeinem Vater. Bald 
beſaß Bjarni ſelbſt ein Schiff. 

Im letzten Winter, den er in Norwegen verbrachte, brach 
Zerjulf zur Groͤnlands fahrt mit Erich auf und verließ fein 
Gehoͤft. Bei Herjulf auf dem Schiff war ein Mann von den 
Hebriden, der Chriſt war, und er dichtete das Meerwogenlied, 
in dem dieſe Stelle vorkommt: 
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Milder Prüfer der Moͤnche 
Soͤr dere unſere Fahrt! 
Zerrſcher des hohen Himmels, 
galt uͤber uns deine Zand! 
Zerjulf ließ ſich auf Herjulfsfpig nieder, er war ein ſehr vor⸗ 
nehmer Mann. 
Erich der Rote wohnte in Steilhang. Er war der angeſehenſte 
Mann, und alle verehrten ihn. Außer Leif wurden ihm die 
Soͤhne Thorvald und Thorſtein geboren, und Freydis hieß 
ſeine Tochter. Sie war das Weib eines Mannes, der Thorvard 
hieß. Sie wohnten in Gardar, wo jetzt der Bifchoffitz iſt. Sie 
war ſehr anmaßend, aber Thorvard war ein ſchwacher Mann, 
und ſie hatte ihn nur ſeines Reichtums wegen genommen. 
Ju der Jeit waren die Leute auf Groͤnland noch Zeiden. 
In dem Sommer, nach dem Srühling, in dem fein Vater 
fortgeſegelt war, kam Bjarni nach Eyrar. Die Nachrichten, 
die er empfing, duͤnkten ihm wichtig zu fein und er wollte feine 
Ladung nicht loͤſchen laſſen. Da fragte ihn ſeine Mannſchaft, 
was er im Sinne haͤtte, und er antwortete, er wolle an ſeiner 
Gewohnheit feſthalten und den Winter bei ſeinem Vater ver⸗ 
bringen: — „nach Grönland will ich fahren, wenn ihr mir 
Solge leiſten wollt.“ Alle ſagten, daß ſie ihm folgen wollten. 
Da ſagte Bjarni: „Unweiſe wird allen unſere Fahrt duͤnken, 
da keiner von uns im grönländifchen Meere geweſen iſt.“ 
Aber ſie ſtachen doch in See und ſegelten drei Tage, bis das 
Land im Waſſer verſunken war. Da legte ſich der guͤnſtige 
Wind, und ſie bekamen Nordwind und Nebel, ſo daß ſie nicht 
wußten, wo ſie waren, und das dauerte mehrere Tage. Dann 
konnten fie die Sonne wieder ſehen und die Himmelsrichtungen 
feſtſtellen. Sie hißten die Segel und ſegelten dieſen Tag und 
noch eine Nacht und ſahen dann Land. Sie ſprachen mitein⸗ 
ander, was fuͤr ein Land das ſein mochte, aber Bjarni ſagte, 
es koͤnnte nicht Groͤnland ſein. Sie fragten ihn, ob er zum 
Lande ſegeln wolle, oder nicht. Er antwortete: „Ich meine, 
wir ſollten naͤher an das Land heranfahren.“ Das taten ſie 
und ſahen bald, daß das Land flach und mit Wald bewachſen 
war und daß ſich kleine Hügel darauf fanden. Sie ließen das 
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Land an Backbordſeite liegen und drehten die Schote dem 
Lande zu. Dann ſegelten ſie zwei Tage und ſahen wieder 
Land. Sie fragten Bjarni, ob er glaube, daß dies Grönland 
ſei. Er ſagte, auch dies Land waͤre kaum Groͤnland, denn 
dort ſollten große Gletſcher ſein. Sie kamen dem Lande bald 
naͤher und ſahen, daß es flach und waldbewachſen war. Der 
guͤnſtige Wind legte ſich, und die Schiffs leute meinten, es wäre 
am ratſamſten, hier anzulegen, aber Bjarni wollte das nicht, 
obgleich ſie Mangel an Brennholz und Waſſer litten. „Ihr 
ſeid mit allem wohlverſorgt,“ ſagte Bjarni. Obgleich ihm 
von feinen Leuten widerſprochen wurde, gebot er, die Segel 
zu hiſſen, und als dies geſchehen war, wandten ſie ſich vom 
Lande ab, fegelten bei Suͤdweſtwind drei Tage und ſahen 
dann zum dritten Male Land. Aber dieſes Land war hoch und 
mit Bergen und Gletſchern bedeckt. Sie fragten Bjarni, ob er 
hier landen laſſen wolle, aber er antwortete: „Nein. Wenig 
verlockend ſcheint mir dies Land zu ſein.“ Sie zogen ihre 
Segel nicht ein, ſondern fuhren am Lande entlang und ſahen, 
daß es eine Inſel war. Sie wendeten das Schiff und fuhren 
bei dem gleichen Winde wieder aufs Meer hinaus. Aber der 
Wind nahm zu, und da gebot Bjarni, die Segel einzuziehen, 
auch nicht ſtaͤrker zu ſegeln, als Schiff und Tauwerk halten 
konnten. Sie ſegelten vier Tage und ſahen dann zum vierten 
Male Land. Sie fragten Bjarni, ob er glaube, daß dies Groͤn⸗ 
land ſei oder nicht. Bjarni antwortete: „Dies Land gleicht 
dem am meiſten, was mir von Groͤnland berichtet worden iſt, 
und hier muͤſſen wir landen.“ Das taten ſie und landeten am 
Abend an einer Landzunge. 

An der Landzunge lag ein Boot, und Bjarnis Vater gerjulf 
wohnte bei der Landzunge, nach dem fie ſpaͤter Herjulfs ſpitz 
genannt wurde. Bjarni ging zu feinem Vater, gab das Segeln 
auf und blieb bei ihm, ſolange dieſer lebte. Er wohnte auch 
noch nach deſſen Tode dort. 


3. Leif faͤhrt nach Weinland 
Jetzt iſt zu berichten, daß Bjarni, Zerjulfs Sohn, von Groͤn⸗ 
land nach Norwegen fuhr und zu Jarl Erich kam, und daß 
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der Jarl ihn freundlich empfing. Bjarni erzählte von feinen 
Sahrten und daß er neue Länder geſehen habe, und die 
Maͤnner meinten, daß er wenig neugierig geweſen ſein muͤſſe, 
da er nichts von dieſen Ländern zu erzählen wüßte, und des⸗ 
halb tadelten ſie ihn. Bjarni wurde Hofmann beim Jarl und 
fuhr im Sommer darauf nach Groͤnland. 

Damals ſprach man viel davon, neue Länder zu ſuchen. 
Erichs Sohn Leif fuhr von Steilhang zu Bjarni, Herjulfs 
Sohn, und kaufte Bjarnis Schiff und ſammelte ſich Mann⸗ 
ſchaft. Im ganzen waren es fuͤnfunddreißig Mann. Leif bat 
ſeinen Vater Erich, mit ihnen zu kommen und wieder ihr 
Fuͤhrer zu ſein. Erich weigerte ſich und meinte, er waͤre zu alt, 
und koͤnne nicht mehr wie fruͤher alle Muͤhen ertragen. Leif 
ſagte, daß von ihrer Sippe Erich doch am meiſten Gluͤck haͤtte. 
Juletzt gab Erich nach und ritt von Haufe fort, ſobald alles 
geruͤſtet war. Als fie dem Schiffe nahe waren, ſtrauchelte das 
Pferd, das Erich ritt, fo daß dieſer herunterfiel und ſich am 
Fuß verletzte. Da ſagte Erich: „Es iſt mir nicht beſtimmt, 
andere Länder aufzuſuchen, als das, in dem wir jetzt wohnen. 
Wir werden jetzt nicht mehr zuſammen weiterfahren.“ Erich 
ritt nach Steilhang zuruͤck, aber Leif ritt mit den fuͤnfund⸗ 
dreißig Genoſſen zum Schiffe. 

Es war ein Deutſcher mit bei der Sahrt, der Tyrker hieß. 
Sie ruͤſteten ihr Schiff, und als ſie fertig waren, ſtachen ſie in 
See und kamen zuerſt zu dem Lande, das Sjarni zuletzt 
geſehen hatte. Sie ſegelten ans Land und warfen Anker, ſetz⸗ 
ten Boote aus und ruderten ans Land. Dort war kein Gras 
zu ſehen. Große Gletſcher waren oben auf dem Lande. Es 
war alles wie ein flacher Stein, vom Strand bis zu den 
Gletſchern, und das Land ſchien ihnen jeden Reizes bar zu 
fein. Da ſagte Leif: „Es iſt uns mit dieſem Lande nicht beſſer 
ergangen als Bjarni, der es nicht betreten hat. Jetzt werde ich 
dem Lande einen Namen geben, und es Slachſteinland nennen.“ 
Dann kehrten ſie zu dem Schiff zuruͤck und ſegelten fort und 
fanden ein zweites Land. Sie ſegelten ans Land, warfen Anker, 
ſetzten Boote aus und gingen ans Land. Das Land war flach 
und waldbewachſen. Weiße Sandflaͤchen breiteten ſich aus, 
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und die Kuͤſte fiel nicht ſchroff gegen das Meer ab. Da fagte 
Leif: „Dieſem Lande wollen wir einen Namen geben, der 
ſeinem Ausſehen entſpricht, und es Markland, das heißt 
Waldland, nennen.“ Sie ruderten dann ſchleunigſt zum Schiffe 
zuruͤck. Sie ſegelten dann zwei Tage bei Nordoſtwind auf 
dem Meere und kamen wieder zu einem Lande und zu einer 
Inſel, die noͤrdlich vom Lande lag. Sie beſtiegen ſie, ſahen ſich 
bei gutem Wetter um und fanden, daß Tau auf dem Graſe 
lag. Sie benetzten ihre Hände mit dem Tau und führten jie 
zum Munde. Sie glaubten, niemals fo Süßes gekoſtet zu 
haben. Dann fuhren fie zum Schiffe zuruck und fegelten in die 
Meerenge zwifchen der Infel und der Landſpitze, die ſich noͤrd⸗ 
lich vom Lande ausſtreckte. Sie ſteuerten weſtlich an der CLand⸗ 
ſpitze vorbei. Es war tiefe Ebbe, und ſie ſtießen auf Grund und 
ihr Schiff ſaß feſt. Das Waſſer war vom Schiffe in der Serne 
zu ſehen, aber fie waren fo neugierig, ans Land zu kommen, 
daß ſie nicht warten wollten, bis das Waſſer wieder unter ihr 
Schiff kam. Sie liefen ans Land. Dort war ein Sluß, der aus 
einem See kam. 

Sobald die Slut wieder unter ihr Schiff kam, nahmen ſie das 
Boot und ruderten zum Schiffe und brachten es flußauf⸗ 
waͤrts und ſpaͤter in den See. Dort warfen ſie Anker und trugen 
ihre Selldeden vom Schiffe ans Land und ſchlugen Zelte auf. 
Dann beſchloſſen ſie, ſich fuͤr den Winter dort anzubauen und 
errichteten ſich große Haͤuſer. Weder fehlte es ihnen an Lachſen 
im Fluſſe, noch im See, und es waren größere Lachſe, als ſie je 
vorher geſehen hatten. Das Land war fo gut, daß ſie meinten, 
ihr Vieh beduͤrfe keiner Fuͤtterung im Winter. Dort gab es 
keinen Sroft im Winter, und wenig welfte dort das Gras. Tag 
und Nacht waren nicht ſo verſchieden in der Caͤnge als auf 
Groͤnland oder Island. Die Sonne war am kuͤrzeſten Tag 
ſechs Stunden zu ſehen. 

Als fie mit dem Hausbau fertig waren, ſprach Leif zu feinen 
Genoſſen: „Jetzt will ich unſere Schar in zwei Teile teilen, 
und ich will das Land durchforſchen laſſen. Die eine Zaͤlfte 
fol bei den Häufern bleiben, und die andere Hälfte ſoll das 
Land durchforſchen, aber nicht weiter gehen, als daß ſie am 
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Abend wieder zuruͤck fein kann, und ſich nicht zerſplittern.“ 
So geſchah es eine Weile lang. Leif verfuhr fo, daß er den einen 
Tag mit aus zog und den andern bei den Saͤuſern blieb. Er 
war groß und ſtark, maͤnnlich anzuſehen, klug und maͤßig in 
allem. 


4. Tyrker findet Weintrauben 

Eines Abends geſchah es, daß einer in der Schar fehlte, und 
das war der Deutſche Tyrker. Leif hoͤrte dies mit großem Un⸗ 
willen, denn Tyrker war lange bei ihm und ſeinem Vater ge⸗ 
weſen und hatte Leif in ſeiner Kindheit ſehr geliebt. Leif ſchalt 
ſeine Genoſſen und machte ſich auf, um ihn zu ſuchen, und zwoͤlf 
Männer waren mit ihm. Aber fie waren nur ein kurzes Stuͤck 
Weg gegangen, als Tyrker ihnen entgegenkam. Sie begruͤßten 
ihn voll Sreude. Leif merkte bald, daß fein Pflegevater vers 
ſtoͤrt war. Tyrker hatte eine vorſpringende Stirn, unruhige 
Augen und ein fonnenfproffiges Geſicht. Er war klein und 
ſchmaͤchtig, aber in jeder Art Kunſtfertigkeit geuͤbt. Leif fragte 
ihn: „Wo warſt du ſo ſpaͤt, mein Pflegevater und warum haſt 
du dich von deinen Gefährten getrennt?“ Tyrker ſprach zus 
erſt lange deutſch, und rollte mit den Augen und verzog ſein 
Geſicht, und ſie konnten nicht verſtehen, was er ſagte. Als eine 
Weile verſtrichen war, ſagte er auf nordiſch: „Ich bin nicht 
viel weiter gegangen als ihr. Doch kann ich euch eine Neuig⸗ 
keit berichten: ich fand Weinranken und Weintrauben.“ „Iſt 
das wahr, mein Pflegevater?“ fragte Leif. „Gewiß iſt es 
wahr,“ antwortete jener, „denn dort, wo ich geboren bin, 
mangelt es weder an Weinranken noch an Weintrauben.“ 
Nun ſchliefen fie eine Nacht, und am Morgen ſagte Leif zu 
feinen Genoſſen: „Jetzt wollen wir uns zwei Dinge vornehmen: 
an einem Tage wollen wir Weintrauben ſammeln und am 
andern Weinranken abhacken und Baͤume faͤllen, um damit 
mein Schiff voll zu beladen.“ Und das wurde beſchloſſen. 

Jetzt iſt berichtet, daß ihr Schleppboot mit Weintrauben voll⸗ 
beladen war und das Schiff mit den behauenen Ranken. Im 
Sruͤhling ruͤſteten fie ihr Schiff und fegelten fort. Leif gab 
dem Lande den Namen Weinland, weil Wein dort wuchs. 
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Sie ſtachen dann in See und hatten guten Wind, bis fie 
Groͤnland ſehen konnten und die Berge unter den Gletſchern. 
Da wandte ſich ein Mann zu Leif und fragte: „Warum ſteuerſt 
du fo ſcharf gegen den Wind?“ Leif antwortete: „Ich achte 
auf mein Steuer, aber doch auch auf andere Dinge. Seht ihr 
denn nichts?“ Sie antworteten, daß fie nichts Ungewoͤhnliches 
ſehen könnten. „Ich weiß nicht,“ ſagte Leif, „ob ich ein Schiff 
oder eine Schaͤre ſehe.“ Jetzt ſahen es auch die anderen und 
ſagten, es wäre eine Schaͤre. Leif hatte ſchaͤrfere Augen als 
die anderen, ſo daß er Menſchen auf der Schaͤre erkennen 
konnte. „Jetzt will ich gegen den Wind kreuzen,“ ſagte Leif, 
„um uns jenen dort zu naͤhern und ihnen zu helfen, falls ſie 
unferer Hilfe bedürfen. Sind jene aber nicht friedlich geſinnt, 
ſo koͤnnen wir beſchließen, wie wir uns gegen ſie verhalten, 
jene aber nicht, wie ſie ſich gegen uns ſtellen wollen.“ 

Sie ſegelten nun an die Schaͤre heran, zogen die Segel ein, 
warfen Anker und ſetzen ein kleines Boot aus, das ſie eben⸗ 
falls mit ſich führten. Dann fragte Tyrker, wer ihr Fuͤhrer 
waͤre. Es wurde geantwortet, er hieße Thorir und ſei ein Nor⸗ 
weger: — „und wie iſt dein Name?“ Leif nannte ihn. „Biſt 
du der Sohn Erichs des Roten von Steilhang?“ fragte Thorir. 
Leif antwortete: „Ja“. „Jetzt will ich euch alle auf mein Schiff 
entbieten,“ ſagte Leif, „und ſoviel von eurem Gut mitnehmen, 
als auf dem Schiffe Platz findet.“ Sie nahmen das Angebot an 
und fegelten dann mit ihrer Laft zum Erichsfjorde und bis 
Steilhang. Dort trugen ſie das Gut vom Schiffe ans Land. 
Ceif bot Thorir und ſeinem Weibe und noch drei Maͤnnern an, 
bei ihm zu bleiben. Den andern von Thorirs Mannſchaft und 
feinen eigenen Genoſſen ver ſchaffte er bei andern Obdach. Leif 
hatte fuͤnfzehn Menſchen an der Schaͤre geborgen und wurde 
von da an Leif der Gluͤckliche genannt. Ceif gewann damit 
Gut und Ehre. 

In dieſem Winter brach eine ſchwere Seuche unter Thorirs 
Leuten aus, auch Thorir ſtarb und mit ihm viele andere aus 
feiner Schar. Im ſelben Winter ſtarb auch Erich der Rote. 
Jetzt wurde viel über Leifs Weinlandsfahrt geſprochen, und 
ſein Bruder Thorvald meinte, daß Leif zu wenig vom Lande 
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unterſucht habe. Da ſagte Leif zu Thorvald: „Du follft mit 
meinem Schiff nach Weinland fahren, mein Bruder, doch will 
ich, daß das Schiff zuerft die Balken holt, die Thorir auf der 
Schaͤre hatte.“ Und ſo geſchah es. 


5. Thorvald faͤhrt nach Weinland 
Jetzt ruͤſtete ſich Thorvald zur Weinlands fahrt mit dreißig 
Mann aus und folgte in allem den Katſchlaͤgen feines Bruders 
Leif. Als das Schiff geruͤſtet war, ſtachen fie in See, und nichts 
iſt über ihre Fahrt berichtet, bis fie nach Weinland zu Leifs 
Haͤuſern kamen. Dort zogen fie ihr Schiff aufs Land und ver⸗ 
hielten ſich den Winter über ruhig und fingen ſich Siſche zum 
Eſſen. 
Aber im Srühling ſagte Thorvald, daß fie ihr Schiff ruͤſten 
ſollten, und einige Maͤnner ſollten in Booten weſtwaͤrts die 
Kuͤſte entlang fahren und den Sommer über das Land unter: 
ſuchen. Sie fanden das Land ſchoͤn und waldbewachſen, und 
zwiſchen Wald und Meer lag ein ſchmaler weißer Sand⸗ 
ſtreifen. Viele Inſeln gab es dort und viele Untiefen. Sie 
fanden weder menſchliche Behauſungen noch Tiere, nur weſt⸗ 
lich auf einer Inſel fanden fie einen Kornſchober aus Holz. 
Andere Menſchenſpuren fanden fie nicht und kehrten im Herbft 
zu Leifs Zaͤuſern zuruͤck. Aber im Sommer darauf fuhr Thor: 
vald mit dem Schiff an der Oſtkuͤſte des Landes und dann an der 
Nordkuͤſte entlang. Sie bekamen ſtarken Sturm vor einer Cand⸗ 
fpige und wurden auf die Landfpite zu getrieben, und der 
Kiel wurde von ihrem Schiff abgebrochen. Sie hatten einen 
langen Aufenthalt und ſetzten ihr Schiff wieder inſtand. 
Da ſagte Thorvald zu ſeinen Genoſſen: „Jetzt will ich, daß 
wir den Kiel hier auf der Land ſpitze aufrichten und ſie 
Kiels ſpitz nennen.“ Und ſo geſchah es. 
Dann ſegelten fie fort und an der Oſtkuͤſte des Landes entlang 
in die naͤchſte Sjordmuͤndung hinein und zu einem Vorgebirge, 
das ganz mit Wald bewachſen war. Dort legten ſie ihr Schiff 
vor Anker, ſchoben die Bruͤcke ans Land, und Thorvald ging 
mit allen feinen Genoſſen ans Ufer. Er ſagte: „Hier ift es 
ſchoͤn, und hier wollte ich mir mein Gehoͤft bauen.“ 
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Dann gingen fie zum Schiff zurüd und ſahen auf dem Sande 
unter dem Berge drei Erhoͤhungen, und als fie da hinkamen, 
ſahen ſie, daß es drei Lederkaͤhne waren, und drei Maͤnner 
ſchliefen unter einem jeden. Sie ordneten ihre Schar und er⸗ 
griffen fie alle außer einem, der mit feinem Bahn entkommen 
konnte. Sie töteten die acht und gingen dann wieder auf den 
Berg und ſahen im Sjorde einige Erhöhungen und meinten, 
das müßten Wohnſtaͤtten fein. 

Nun uͤberfiel ſie eine ſo große Muͤdigkeit, daß ſie ſich nicht 
wachhalten konnten und ſie alle einſchliefen. Da kam ein 
Ruf über fie, daß fie alle erwachten. So ſprach der Ruf: 
„Erwache, Thorvald, mit allen deinen Genoſſen! Wenn du 
dein Leben bergen willſt, ſo geh mit allen deinen Genoſſen 
auf dein Schiff und verlaſſe dies Land fo ſchnell wie möglich.“ 
Jetzt kamen eine Unzahl Lederkaͤhne in den Sjord gefahren 
und hielten auf ſie zu. Da ſagte Thorvald: „Wir muͤſſen auf 
unſerem Schiff das Bollwerk aufrichten und uns nach Kraͤften 
verteidigen, aber nur wenig angreifen.“ Das taten ſie, aber 
die Wilden beſchoſſen fie eine Weile und fluͤchteten dann, fo 
ſchnell ſie konnten. Thorvald fragte ſeine Genoſſen, ob einer 
von ihnen verwundet ſei. Sie verneinten dies. „Ich habe eine 
Wunde unterm Arm bekommen,“ ſagte er. „Ein Pfeil flog 
zwiſchen der Schiffsbruͤſtung und dem Schilde unter meinen 
Arm, und hier iſt er. Er wird mir den Tod bringen. Jetzt rate ich 
euch, aufs ſchnellſte zur Heimfahrt zu ruͤſten, mich aber ſollt ihr 
auf den Berg tragen, wo ich am liebſten wohnen wollte. Es kann 
ſein, daß ich die Wahrheit ſprach, daß ich dort eine Weile wohnen 
werde. Dort ſollt ihr mich begraben und ein Kreuz mir zu 
Haͤupten und eins zu Süßen ſetzen und die Stelle Kreuzberg 
nennen.“ 

Groͤnland war damals chriſtlich, doch war Erich der Rote vor 
der Einfuͤhrung des Chriſtentums geſtorben. 

Jetzt ſtarb Thorvald. Aber feine Leute verfuhren ganz nach 
ſeinen Worten, kehrten zu ihren Genoſſen zuruͤck und berich⸗ 
teten ihnen alles, was ſie wußten. 

Sie blieben den Winter uͤber dort und luden Weintrauben 
und Weinranken auf ihr Schiff. Im Fruͤhling ruͤſteten ſie 
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ſich zur Heimfahrt nach Grönland, kamen mit ihrem Schiffe 
zum Erichsfjorde und konnten Leif große Neuigkeiten be⸗ 
richten. 


b. Erichs Sohn Thorſtein ſtirbt in der weft: 


lichen Anſiedelung 
Es hatte ſich inzwiſchen auf Groͤnland zugetragen, daß Thor⸗ 
ſtein im Erichsfjorde ſich Thorbjoͤrns Tochter Gudrid zum 
Weibe nahm, von der berichtet worden iſt, daß ſie vorher das 
Weib Thorirs des Norwegers geweſen war. Jetzt gelüftete 
es Thorſtein, Erichs Sohn, nach Weinland zu fahren, um die 
Leiche feines Bruders Thorvald zu holen. Er ruͤſtete dasſelbe 
Schiff und waͤhlte ſich ſtarke und große Ceute als Gefolgſchaft. 
Er hatte fuͤnfundzwanzig Maͤnner mit ſich und Gudrid ſein 
Weib, und als ſie bereit waren, ſtachen ſie in See und verloren 
das Land aus dem Geſichte. Sie trieben den ganzen Sommer 
auf dem Meere umher und wußten nicht, wo ſie fuhren, und 
als eine Woche vom Winter verſtrichen war, landeten ſie im 
Weißlingsfiſcherfjorde im weſtlichen Teil des beſiedelten Groͤn⸗ 
lands. Thorſteiu ſuchte Obdach und fand es für feine ganze 
Mannſchaft, aber er und ſein Weib waren obdachlos. 
Sie kehrten zum Schiffe zuruck und blieben dort einige Naͤchte. 
Damals war das Chriſtentum noch jung auf Grönland, 
Da geſchah es eines Morgens, daß Leute zu Thorſteins Jelt 
kamen. Ihr Sührer fragte, wer im Zelte ſei. Thorſtein ant⸗ 
wortete: „Nur zwei ſind hier, aber wer fragt?“ „Thor⸗ 
ſtein heiß ich und werde der ſchwarze Thorſtein genannt. Und 
das iſt mein Geſchaͤft hier, daß ich dir und deinem Weibe 
Obdach bei mir bieten will.“ Thorſtein antwortete, er wolle 
die Anſicht ſeines Weibes hoͤren, aber Gudrid ſagte, er ſolle 
beſtimmen, und da nahm er das Angebot an. „So werde ich 
morgen mit Pferden kommen und euch holen, denn es fehlt 
mir an nichts, ſo daß ich euch Obdach bieten kann. Aber ſehr 
einſam iſt es bei mir, denn nur aus mir und meinem Weibe 
beſteht mein Haushalt, denn ich gehe meine eigenen Wege. 
Auch habe ich einen andern Glauben als ihr, doch glaube 
ich, daß der eurige beſſer iſt.“ 
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Am naͤchſten Morgen kam er mit Pferden, um fie zu holen, 
und ſie fanden Obdach beim ſchwarzen Thorſtein und hatten 
es gut bei ihm. Gudrid war ſtattlich anzuſehen und klug und 
verſtand mit unbekannten Leuten umzugehen. 

Beim Anfang des Winters brach eine Seuche unter den Leuten 
von Thorſtein, Erichs Sohn, aus, und viele ſeiner Genoſſen 
ſtarben. Thorſtein ließ Saͤrge für die Leihen machen und ſie aufs 
Schiff bringen: „— denn ich will alle Leihen im Sommer in 
den Erichsfjord bringen laſſen.“ 

Jetzt dauerte es nicht lange, bis die Seuche auch zum Gehoͤfte des 
ſchwar zen Thorſtein kam, und ſie ergriff zuerft Thorſteins Weib, 
das Grimhild hieß. Sie war ungewoͤhnlich groß und ſtark wie 
ein Mann, aber doch wurde ſie wieder uͤberwaͤltigt. Bald darauf 
ergriff die Seuche auch Thorſtein, Erichs Sohn, und er und 
Grimhild lagen zu gleicher Jeit. Grimhild ſtarb. Als ſie 
tot war, ging der ſchwarze Thorftein aus der Stube, um ein 
Brett zu holen, auf das er die Leiche legen wollte. Da ſagte 
Gudrid: „Eil dich, Thorſtein.“ Er antwortete, daß es ſo ge⸗ 
ſchehen ſolle. Da ſagte Thorftein, Erichs Sohn: „Sonderbar 
führt ſich unfere Hausfrau jetzt auf, fie ſtuͤtzt ſich auf die Ell⸗ 
bogen und ſtreckt die Süße uͤber den Bettrand und langt nach 
ihren Schuhen.“ 

In dieſem Augenblick kam der ſchwarze Thorſtein herein, und 
Grimhild legte ſich hin, und jeder Balken im Jimmer knirſchte. 
Jetzt machte Thorſtein einen Sarg fuͤr Grimhilds Leiche, trug 
ſie heraus und begrub ſie. Er war groß und ſtark, und doch 
brauchte er alle ſeine Kraͤfte, um ſie aus dem Gehoͤfte zu tragen. 
Die Krankheit von Thorſtein, Erichs Sohn, verſchlimmerte 
ſich, und er ſtarb. Gudrid, ſein Weib, war daruͤber ſehr be⸗ 
truͤbt. Sie waren alle in der Stube verſammelt. Gudrid 
hatte auf einem Stuhl vor der Bank geſeſſen, auf der ihr Gatte 
Thorſtein lag. Jetzt hob ſie der ſchwarze Thorſtein vom Stuhl 
auf, nahm ſie in ſeine Arme und ſetzte ſich mit ihr auf eine 
andere Bank der Leiche Thorſteins gegenuͤber und ſprach ihr 
zu und troͤſtete ſie und verſprach ihr, mit ihr und Thorſteins 
Leiche und Thorſteins Genoſſen zum Erichsfjorde zu fahren. 
„Und dann werde ich hierher mehr Leute nehmen,“ ſagte er, 
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„dir zum Troſt und zur Ermunterung.“ Sie dankte ihm. Da 
ſetzte ſich Thorſtein, Erichs Sohn, auf und ſagte: „Wo iſt 
Gudrid? “ Dreimal fragte er, aber fie ſchwieg. Endlich fragte 
ſie den ſchwarzen Thorſtein: „Soll ich ihm Antwort auf ſeine 
Frage geben oder nicht?“ Er bat ſie, nicht zu antworten, 
ging quer durch das Zimmer und ſetzte ſich auf den Stuhl, 
Gudrid aber hielt er auf ſeinen Knien und ſprach: „Was 
willſt du, Vetter?“ Er antwortete nach einer kleinen Weile: 
„Mich verlangt danach, Gudrid ihre Jukunft zu verfünden, 
damit ſie leichter meinen Tod ertraͤgt, denn ich bin zu guter 
Kuheſtaͤtte eingegangen. Aber das ſage ich dir, Gudrid, daß 
du das Weib eines Islaͤnders werden wirſt, und ihr werdet 
lange zuſammen leben, und zahlreich wird eure Nachkommen⸗ 
ſchaft ſein, kraͤftig und leuchtend, herrlich, ſuͤß und duftend. 
Ihr werdet von Groͤnland nach Norwegen fahren, von dort 
nach Island und dort werdet ihr euch niederlaſſen. Dort 
werdet ihr lange wohnen, aber du wirſt deinen Gatten 
uͤberleben. Du wirſt nach Norwegen und ſuͤdwaͤrts fahren 
und nach Island zu deinem Wohnort zuruͤckkehren, und dort 
wird eine Kirche gebaut werden, und du wirſt die Nonnen⸗ 
weihen empfangen, und dort wirſt du ſterben.“ Da ſank Thor⸗ 
ſtein wieder zuruck, und ſie beſorgten die Leiche und brachten fie 
aufs Schiff. 

Der Bauer Thorſtein hielt alles, was er Gudrid gelobt hatte. 
Er verkaufte im Fruͤhling ſein Land und ſein Vieh und ging 
mit Gudrid und allem ſeinem Gute aufs Schiff. Er ruͤſtete das 
Schiff und beſorgte ſich mehr Leute und fuhr dann zum Erichs⸗ 
fjorde. Dort wurden die Leute bei der Kirche begraben. 
Gudrid ging zu Leif nach Steilhang, aber der ſchwarze Thor⸗ 
ſtein ließ ſich im Erichs fjorde nieder und wohnte dort ſo lange 
er lebte und wurde als ein uͤberaus tuͤchtiger Mann angeſehen. 


7. Thorfinns Weinlandfahrt 
Im ſelben Sommer kam ein Schiff von Norwegen nach Groͤn⸗ 
land. Der Steuermann hieß Thorfinn Mannes ſproß. Thorfinn 
war ſehr reich. Er verbrachte den Winter in Steilhang bei Leif, 
Erichs Sohn. Bald gewann er Gudrid lieb und bat ſie, fein 
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Weib zu werden, aber ſie forderte Ceif auf, für ſie Antwort zu 
geben. Sie wurden verlobt, und die Hochzeit fand im felben 
Winter ftatt. 

Jetzt wurde wieder viel von einer Fahrt nach Weinland ge⸗ 
ſprochen, und Gudrid und die Maͤnner rieten Thorfinn ſehr 
zu dieſer Fahrt. So entſchloß er ſich zur Sahrt und nahm 
ſechzig Maͤnner und fuͤnf Frauen mit. Dieſe Übereinkunft 
ſchloſſen ſie miteinander, daß alles Gut, das ſie bekommen 
wuͤrden, gleicherweiſe zwiſchen ihnen geteilt werden ſollte. Sie 
hatten verſchiedene Arten Vieh mit ſich, denn ſie gedachten 
das Land zu bebauen, wenn es moͤglich fein würde. Thorfinn 
bat Leif um deſſen Häufer in Weinland, aber Leif antwortete, 
er wolle ſie ihm leihen, aber nicht geben. 

Dann ſtachen ſie in See und kamen wohlbehalten bei Leifs 
gaͤuſern an und trugen ihre Selldecken ans Land. Sie machten 
bald einen großen und guten Sang, denn ein großer und guter 
Wal wurde ans Land getrieben. Sie gingen hin und zerlegten 
den Wal. Da mangelte es ihnen nicht an Nahrung. 

Das Vieh ging aufs Land, und bald wurden die maͤnnlichen 
Tiere wild und verurfachten viel Beſchwerde. Sie hatten auch 
einen Stier mit. 

Thorfinn ließ Baͤume faͤllen und fuͤr ſein Schiff zurechthauen 
und ſie zum Trocknen auf einen Berg bringen. Sie genoſſen 
alles, was das Land darbot: Weintrauben, Jagdbeute ver⸗ 
ſchiedener Art und anderes. 

Im Sommer, der auf den erſten Winter folgte, wurden ſie 
Wilde gewahr. Sie kamen in einer großen Schar aus dem 
Walde. Dort in der Naͤhe ſtand das Vieh, und der Stier 
begann gewaltig zu bruͤllen und zu ſchreien, und davon 
erſchraken die Wilden und liefen mit ihren Buͤrden fort. Sie 
hatten Grauwerk und Zobel und alle Arten Felle. Die Wilden 
wandten ſich Thorfinns Gehoͤft zu und wollten in die Zaͤuſer 
dringen, aber Thorfinn ließ die Tuͤren abſperren. Sie verſtanden 
nicht der Andern Sprache. Die Wilden nahmen ihre Saͤcke 
herunter, öffneten fie, wieſen den Inhalt vor und boten 
ihn an und wollten am liebſten Waffen dafuͤr eintauſchen, 
aber Thorfinn verbot feinen Leuten, Waffen zu verkaufen, und 
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kam auf den Einfall, die Frauen zu bitten, Milchfpeife heraus⸗ 
zutragen, und als jene die Milchſpeiſe ſaben, wollten ſie die 
kaufen und nichts anderes. So endete die Kauffahrt der Wil⸗ 
den, daß ſie ihre Waren in ihren Magen forttrugen, aber 
Thorfinn und feine Genoſſen behielten die Saͤcke und die Selle. 
Jetzt iſt zu berichten, daß Thorfinn einen ſtarken Pfahlzaun 
um feinen Hof herum errichten ließ. 

In dieſer Zeit gebar Gudrid, das Weib Thorfinns, einen 
Knaben, und dieſer wurde Snorri genannt. 

Bei Beginn des zweiten Winters kamen die Wilden wieder 
mit ihnen zuſammen. Ihrer waren viel mehr als das 
erſte Mal, und ſie hatten dieſelben Waren mit. Da ſagte 
Thorfinn ʒu den Frauen: „Jetzt muͤßt ihr dieſelbe Speiſe hin⸗ 
austragen, nach der ſie das vorige Mal ſo begierig waren, 
aber nichts anderes.“ Und als jene die Speiſe ſahen, warfen 
ſie ihre Saͤcke uͤber den Pfahlzaun hinein. 

Gudrid ſaß in der Tuͤr an der Wiege ihres Sohnes Snorri. 
Da fiel ein Schatten in die Tür, und eine Frau trat herein. 
Bekleidet war ſie mit einem ſchwarzen Gewande und trug 
ein Band um den Kopf. Sie war klein, hatte hellbraunes 
Saar und fo große Augen, wie niemand aͤhnlich im Kopf 
eines Menſchen geſehen hatte. Sie ging zu Gudrid und 
fragte: „Wie heißt du?“ „Ich heiße Gudrid, aber wie 
iſt dein Name?“ antwortete Gudrid. „Ich heiße Gudrid,“ 
ſagte jene. Da reichte die Hausfrau Gudrid jener die Hand, 
daß ſie ſich neben ſie hinſetze, aber im ſelben Augenblick 
hoͤrte fie großen Lärm und die Frau war verſchwunden. 
Einer der Wilden war von einem der Leute Thorfinns ge⸗ 
toͤtet worden, weil er ihre Waffen nehmen wollte. Die Wilden 
eilten fort, aber ihre Kleider und Waren blieben liegen. Nie⸗ 
mand anders hatte jene Frau geſehen, als Gudrid allein. 
„Jetzt muͤſſen wir einen klugen Entſchluß faſſen,“ ſagte Thor⸗ 
finn, „denn ich denke, daß jene zum drittenmal in Unfrieden 
kommen werden und in großer Anzahl. Jehn Maͤnner ſollen 
auf dieſe Landenge gehen und ſich dort zeigen, aber die andern 
ſollen in den Wald gehen und eine Lichtung fuͤr unſer Vieh 
aushauen, fuͤr den Fall, daß die Wilden aus dem Walde 
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kommen. Wir muͤſſen auch unſern Stier vor uns hergeben 
laſſen.“ Dort, wo fie dachten, daß es zum Kampf kommen 
wuͤrde, war ein See auf der einen Seite und Wald auf der 
andern. 

Alles wurde getan, wie es Thorfinn beſtimmt hatte. Jetzt kamen 
die Wilden auf die Stelle, die ſich Thorfinn als Rampfplag ge⸗ 
dacht hatte. Der Kampf begann, und viele von den Wilden 
wurden getoͤtet. 

Ein Mann unter den Wilden war groß und ſchoͤn, und 
Thorfinn glaubte, daß er ihr Häuptling fein muͤſſe. Einer der 
Wilden hatte eine Axt aufgehoben und betrachtete ſie eine 
Weile, ſchwang ſie gegen einen ſeiner Genoſſen und hieb nach 
ihm. Der fiel ſofort tot nieder. Da nahm der große Mann die 
Axt, betrachtete ſie eine Weile und ſchleuderte ſie dann in den 
See, ſoweit er konnte. Aber dann flohen ſie in den Wald, ſo 
ſchnell ein jeder laufen konnte, und damit war der Kampf zu 
Ende. 

Thorfinn und feine Leute blieben den ganzen Winter über dort, 
aber im Srühling ſagte Thorfinn, daß er nicht laͤnger bleiben, 
ſondern nach Groͤnland zuruͤckkehren wolle. Da ruͤſteten ſie 
ſich zur Fahrt und nahmen viel Gut mit: Weinranken, Bee⸗ 
ren und Pelzwerk. 

Sie ſtachen in See und kamen wohlbehalten im Erichsfjorde 
an und blieben dort den Winter uͤber. 


8. Sreydis laͤßt die Brüder töten 


Jetzt begann man aufs neue von einer Weinlandsfahrt zu 
ſprechen, denn auf dieſer Fahrt konnte man Gut und Ehre ge⸗ 
winnen. 

Im ſelben Sommer, in dem Thorfinn Mannesſproß von Wein⸗ 
land zuruͤckkehrte, kam ein Schiff von Norwegen nach Groͤn⸗ 
land. Dieſes Schiff ſteuerten zwei Brüder, Helgi und Sinnbogi, 
und die blieben dieſen Winter uͤber in Groͤnland. Die Bruͤder 
waren aus is laͤndiſchem Geſchlecht und ſtammten aus den Oſt⸗ 
fjorden. 

Jetzt iſt zu berichten, daß Erichs Tochter Freydis von Gardar 
aufbrach, ſich zu den Brüdern Zelgi und Sinnbogi be⸗ 
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gab und fie bat, fie auf ihrem Schiff mit nach Weinland zu 
nehmen und mit ihr alles Gut zu teilen, das fie bekaͤmen. Jene 
willigten ein. Don ihnen ging Sreydis zu ihrem Bruder Leif 
und bat ihn, ihr die Häufer zu geben, die er in Weinland hatte 
bauen laſſen, aber er antwortete ebenſo wie das vorige Mal, 
er wolle ihr die Zaͤuſer leihen, aber nicht geben. 

Dieſe Verabredung wurde zwiſchen Freydis und den Bruͤdern 
geſchloſſen, daß jeder dreißig kampffaͤhige Maͤnner aufs Schiff 
nehmen ſollte, außer den Frauen, aber Freydis brach gleich 
die Verabredung und nahm fuͤnf Maͤnner mehr mit und ver⸗ 
barg ſie, und die Bruͤder wurden ihrer erſt gewahr, als ſie in 
Weinland angekommen waren. 

Jetzt ſtachen ſie in See und hatten verabredet, daß die 
Schiffe zuſammenhalten follten, wenn es möglich wäre, 
und ſie entfernten ſich auch nur wenig von einander. Aber 
die Bruͤder kamen etwas fruͤher als Freydis an und trugen 
ihre gabe in Leifs Häufer. Aber als Freydis ans Land kam, 
trugen auch ihre Leute ihre Habe in die Zaͤuſer. Da ſagte 
Sreydis: „Warum habt ihr eure Habe hier hereinge⸗ 
tragen?“ „Weil wir glaubten,“ antworteten jene, „daß 
unſere Verabredung in allen Stuͤcken gehalten werden ſolle.“ 
„Mir lieh Leif die Zaͤuſer,“ ſagte fie, „und nicht euch.“ Da 
ſagte Helgi: „Den kuͤrzern ziehen muͤſſen wir Brüder in 
der Bosheit gegen dich.“ Sie trugen ihre Habe heraus und 
bauten ſich ein Zaus bei einem See in der Naͤhe des Meeres 
und richteten alles aufs beſte zu. Aber Freydis ließ Baͤume 
faͤllen, um ihr Schiff damit zu beladen. 

Nun begann der Winter, und die Bruͤder ſchlugen vor, Spiele 
abzuhalten, um ſich damit zu vergnuͤgen. Das taten ſie auch 
eine Zeitlang, aber dann entſtand Streit zwiſchen den Leuten, 
ſie wurden uneins und die Spiele hoͤrten auf. Kein Verkehr 
war mehr zwiſchen den gaͤuſern, und fo ging es bis tief in den 
Winter hinein. 

Da geſchah es an einem fruͤhen Morgen, daß Freydis ſich 
von ihrem Bett erhob und ſich ankleidete, aber nichts an 
ihre Süße nahm. Das Wetter war aber fo, daß viel Tau 
gefallen war. Sie legte ſich den Mantel ihres Gatten um 
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und ging zum Haufe der Brüder und bis an die Tür. Ein 
Mann war kurz vorher hinausgegangen und hatte die Tür 
angelehnt. Sie oͤffnete die Tuͤr und blieb im Tuͤrrahmen ſtehen 
und ſchwieg. Sinnbogi lag wach ganz hinten in dem Schlaf: 
gemach. Er ſagte: „Was willſt du hier, Freydis?“ Sie ant⸗ 
wortete: „Ich will, daß du aufſtehſt und mit mir hinaus⸗ 
gehſt, denn ich will mit dir reden.“ Er tat es. Sie gingen zu 
einem Baumſtamm, der an der Zgauswand lag und ſetzten 
ſich dort hin. „Wie gefaͤllt es dir hier?“ fragte ſie. Er ant⸗ 
wortete: „Gut ſcheint uns das Land zu ſein, aber ſchlecht ge⸗ 
faͤllt mir die Seindfchaft, die ſich zwiſchen uns gebildet 
hat, denn ich meine, es iſt kein Grund dazu.“ „Du ſagſt 
die Wahrheit,“ erwiderte ſie, „und das iſt mein Geſchaͤft bei 
dir, daß ich mit euch Bruͤdern das Schiff tauſchen will, denn 
es iſt größer wie das meinige, und ich will von hier fortfahren.“ 
„Das mag geſchehen,“ ſagte er, „wenn du dann zufrieden 
biſt.“ Damit ſchieden ſie. 

Freydis ging nach Haufe, aber Finnbogi legte ſich wieder zur 
Ruhe nieder. Sie ſtieg mit kalten Süßen in ihr Bett, und davon 
erwachte Thorvard und fragte ſie, warum ſie ſo kalt und naß 
ſei. Sie antwortete ſehr erregt: „Ich war zu den Bruͤdern ge⸗ 
gangen, um uͤber ihr Schiff zu verhandeln, denn ich wollte ein 
groͤßeres Schiff haben, aber ſie wurden daruͤber ſo erzuͤrnt, 
daß fie mich ſchlugen und Übel zurichteten. Und du, Elender, 
willſt weder meine, noch deine Schande raͤchen. Ich merke 
jetzt, daß ich fern von Groͤnland bin. Aber ich werde mich von 
dir losſagen, wenn du mich nicht raͤchſt.“ Er konnte das 
nicht untaͤtig anhoͤren und gebot ſeinen Leuten, ſchleunigſt auf⸗ 
zuſtehen und zu den Waffen zu greifen. Das taten ſie und 
gingen dann zum Haufe der Brüder, traten zu den Schlafenden 
hinein, ergriffen ſie und banden ſie und fuͤhrten einen jeden 
heraus, der gebunden war. Aber Freydis ließ jeden töten, der 
herauskam. Jetzt waren alle Maͤnner getötet, aber die Frauen 
waren noch uͤbrig, und niemand wollte ſie toͤten. Da ſagte 
Sreydis: „Gebt mir eine Axt.“ Das geſchah. Dann er⸗ 
ſchlug ſie die fuͤnf Weiber und ging erſt fort, wie ſie alle tot 
waren. 


48 


Nach diefer Untat kehrten fie in ihr Haus zurüd. Sie ließen 
ſich nicht anders an, als ob ſie beſonders gut gehandelt 
haͤtten. Freydis ſagte zu ihrem Gefolge: „Wenn wir gluͤck⸗ 
lich nach Groͤnland kommen, werde ich den Mann töten laſſen, 
der von dieſem Ereignis erzaͤhlt. Wir werden ſagen, daß jene 
hier zuruͤckgeblieben ſind, als wir fortgingen.“ 

Sobald der Fruͤhling kam, rüfteten fie das Schiff, das den 
Bruͤdern gehoͤrt hatte und beluden es mit allen Schaͤtzen, die 
ſie bekommen konnten und die das Schiff trug. Dann ſtachen 
fie in See und hatten eine gute Überfahrt, fo daß fie beim 
Beginn des Sommers im Erichsfjorde ankamen. 


g. Von Freydis und Leif 
Sreydis begab ſich jetzt auf ihr Gehöft, wo alles in ihrer Abs 
weſenheit gut geſtanden hatte. Sie gab allen ihren Reiſe⸗ 
genoſſen große Geſchenke, damit ſie ihre Untat verborgen 
hielten, und wohnte wieder auf ihrem Gehoͤft. 
Aber es huͤteten nicht alle ihren Mund uͤber ihre Untat und 
Schlechtigkeit, ſo daß es nach und nach aufkam. Als ihr Bru⸗ 
der Leif es hoͤrte, wurde er ſehr zornig. Er nahm drei Maͤnner 
aus Sreydis Gefolgſchaft und peinigte ſie, um die Wahrheit 
uͤber jene Ereigniſſe zu erfahren, und keinen Widerſpruch gab 
es zwiſchen ihren Ausſagen: „Ich will nicht,“ ſagte Leif, „mit 
meiner Schweſter Freydis ſo verfahren, wie ſie es verdient 
hat. Aber das kann ich von ihrer Zukunft ſagen, daß ihre Nach⸗ 
kommenſchaft kein Gluck haben wird.“ Und fo ging es auch in 
der Jukunft, daß alle ſie verachteten. 
Jetzt iſt von Thorfinn zu berichten, daß er ſein Schiff aufs 
beſte geruͤſtet hatte, und alle Leute waren darüber einig, daß 
nie ein reicheres Schiff als das ſeine von Groͤnland in See 
geſtochen war. Er hatte eine gute uͤberfahrt und kam gluͤck⸗ 
lich nach Norwegen. Er blieb den Winter uͤber dort und ver⸗ 
kaufte ſeine Waren und ſowohl er wie ſein Weib genoſſen das 
größte Anſehen bei den edelſten Männern in Norwegen. 
Aber im Srühling darauf ruͤſtete er fein Schiff zur Sahrt nach 
Island. Als er fertig zur Abfahrt war und ſein Schiff an 
der Bruͤcke lag und auf guten Wind wartete, kam ein Deutſcher 
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aus Bremen im Sachſenlande zu ihm. Er wollte Thorfinns 
Schiffs figur kaufen. „Ich will ſie nicht verkaufen,“ ſagte dieſer. 
„Ich werde dir eine halbe Mark Gold dafuͤr geben,“ ſagte 
der Deutſche. Thorfinn fand das ein gutes Angebot, und der 
Handel kam zuſtande. Der Deutſche ging mit der Schiffsfigur 
fort, aber Thorfinn wußte nicht, von welchem Holz fie gemacht 
war. Es war aber Ahorn von Weinland. 

Jetzt ſtach Thorfinn in See und landete im Skagafforde in 
Nordisland. Dort zog er fein Schiff für den Winter aufs 
Land. Aber im Fruͤhling kaufte er das Gehoͤft Caͤrmhof und 
wohnte dort ſo lange er lebte und war der angeſehenſte Mann. 
Viele und tuͤchtige Leute ſtammen von ihm und Gudrid feinem 
Weibe ab. 

Als Thorfinn tot war, leiteten Gudrid und ihr Sohn Snorri, 
der auf Weinland geboren war, das Gehoͤft. Als Snorri 
ſich ein Weib nahm, reiſte Gudrid nach Norwegen und 
dann nach Rom, und als fie zuruͤck zu ihrem Sohne Snorri 
kam, hatte er eine Kirche in Lärmhof bauen laſſen. Gudrid 
wurde Nonne und lebte dort allein, ſo lange ſie lebte. 

Snorri hatte einen Sohn, der Thorgeir hieß, dieſer eine Tochter 
Ingveld, die Mutter Biſchof Brands. Die Tochter Snorris hieß 
Zallfrid, ihr Sohn war Runolf, der Vater Biſchof Thorlaks. 
Bjoͤrn hieß ein Sohn Thorfinns, er war der Vater Thoruns der 
Mutter Biſchof Bjoͤrns. Viele und tuͤchtige Leute ſtammen von 
Thorfinn ab, und er ſelbſt hat am genaueſten von allen diefen 
Reifen erzählt, von denen wir hier etwas aufgeſchrieben haben. 


50 


Die Geſchichte von 
Einar, dem Sohne 
Solkkis 


J. Die Brönländer bitten KönigSigurdum 


einen Biſchof 
Sokki hieß ein Mann. Er war Thorirs Sohn und wohnte auf 
dem Gehoͤfte Steilhang in Groͤnland. Er war ſehr geachtet 
und hatte großen Anhang. Einar hieß ſein Sohn, er war ein 
vielverſprechender Mann. Vater und Sohn beſaßen große 
Gewalt in Groͤnland und waren die vornehmſten aller 
ner. 

Einmal ließ Sokki ein Thing zuſammenrufen. Er tat dort 
kund, er wolle nicht, daß das Land länger ohne einen Biſchof 
ſei, und wuͤnſche, daß alle Bauern das ihrige dazu taͤten, daß 
ein Biſchofsſtuhl errichtet werde. Alle Bauern ſtimmten dem 
zu. Sokki bat ſeinen Sohn Einar, in dieſer Angelegenheit 
nach Norwegen zu fahren. Er ſagte, er waͤre der geeignetſte 
Mann zu dieſem Geſchaͤft. Einar antwortete, er wuͤrde dem 
Willen ſeines Vaters gehorchen. 

Einar nahm viele Walroß zaͤhne und Schwerter mit, um ſich 
bei den norwegiſchen gaͤuptlingen in Gunſt zu ſetzen. Er kam 
mit ſeiner Mannſchaft nach Norwegen. Damals war Sigurd 
der Jeruſalemsfahrer Rönig über Norwegen. Einar kam 
zum Rönige und erwarb deſſen Zuneigung mit reichen Ge 
ſchenken und trug ihm dann ſein Geſchaͤft vor. Er bat den 
Rönig, ihn mit allen Kraͤften zu unterſtuͤtzen, damit er das 
erreiche, was das Land notwendig brauche. Der Koͤnig ant⸗ 
wortete ihm, daß ein Biſchof dem Lande gewiß zuſtatten 
kommen würde. Dann ließ der Koͤnig einen Mann zu ſich 
rufen, der Arnald hieß. Dieſer war ein frommer Prieſter und 
ſehr zum Lehramt geeignet. Der Konig bat ihn, ſich zu dieſer 
ſchwierigen Aufgabe um Gottes und ſeiner Bitte willen vor⸗ 
zubereiten: „— ich werde dich nach Daͤnemark zum Erz⸗ 
biſchof Oſſur in Lund mit meinem Brief und Siegel ſchicken.“ 
Arnald antwortete, er haͤtte keine Luft, den Auftrag zu 
uͤbernehmen, erſtens ſeiner ſelbſt wegen, da er wenig dazu ge⸗ 
eignet ſei, dann weil er nicht von ſeinen Freunden und Ver⸗ 
wandten ſcheiden wolle, und zum dritten, weil er es mit ſchwer 
zu behandelnden Leuten zu tun haben würde, Der Koͤnig 
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fagte darauf, um fo mehr Gutes würde ihm ſpaͤter wider: 
fahren, wenn die Menſchen ihm Schaden zufügten. Arnald 
antwortete, er koͤnne nicht verantworten ſich dem Auftrag 
des Königs zu entziehen: „— aber das bedinge ich mir, 
wenn ich die Biſchofsweihe nehme, daß Einar mir ſchwoͤrt, 
die Rechte des Biſchofsſtuhles, und die Guͤter, die Gott 
gegeben wurden, immer zu ſtaͤrken, und die zu zuͤchtigen, 
die ſie antaſten, und der Verteidiger des Stuhles in allen 
Stuͤcken zu ſein.“ Der Konig ſagte, daß Einar das tun ſollte. 
Einar war dazu bereit. Dann begab ſich der zum Biſchof aus⸗ 
erſehene Prieſter zum Erzbiſchof Oſſur, trug ihm ſein Anliegen 
vor und gab ihm den Brief des Königs. Der Erzbiſchof emp⸗ 
fing ihn freundlich und pruͤfte Arnalds Gemuͤt. Als er ſah, 
daß dieſer Mann wohl zum Lehramt geeignet ſei, weihte er ihn 
zum Biſchof und entließ ihn in Ehren. Dann kehrte Biſchof 
Arnald zum Könige zuruͤck, der ihn freundlich empfing. 
Einar hatte einen Bären aus Groͤnland mitgebracht, den er 
Konig Sigurd ſchenkte. Dafür erwies ihm der König Ehre 
und Gunſt. 

Dann fuhren ſie auf einem Schiffe, der Biſchof und Einar. Auf 
einem andern Schiffe war der Norweger Arnbjörn mit anderen 
Norwegern, die auch nach Groͤnland wollten. Sie ſtachen in 
See, hatten aber keinen guͤnſtigen Wind, und ſo landeten der 
Biſchof und Einar beim Zolzachſtrande am Inſelberge auf 
Island. 

Damals wohnte Saͤmund der Weiſe in Oddi. Er begab 
ſich zum Biſchof und lud dieſen ein, den Winter bei ihm 
zuzubringen. Der Biſchof dankte ihm und nahm die Ein⸗ 
ladung an. Einar verbrachte den Winter beim Inſelberge. 
Es wird berichtet, daß der Biſchof, als er mit ſeinen Leuten 
vom Schiffe fortritt, feine Pferde bei einem Gehoͤfte zu Cand⸗ 
inſel freſſen ließ und ſelbſt draußen ſaß. Da kam ein Weib 
heraus und hielt einen Wollkamm in der Hand. Sie trat zu 
einem Manne und ſagte: „Bruͤderchen, willſt du den Finken 
in meinem Ramme feſtmachen? / Der Mann nahm den Ramm 
und ſagte, er wolle es tun, holte einen Schmiedehammer aus 
einem Sacke hervor und machte den Zinfen feſt, daß es dem 
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Weibe fehr gefiel. Aber diefer Mann war der Biſchof felbft, 
der ſehr geſchickt war, und dieſer Geſchichte wegen ſagt man, 
daß er ſich ſelbſt erniedrigte. 

Er blieb den Winter uͤber in Oddi und kam mit Saͤmund 
und deſſen Leuten immer gut aus. Aber von Arnbjoͤrn und 
deſſen Leuten hoͤrte man nichts, und das ſchien den Leuten 
wunderlich zu fein. So vergingen einige Sommer. Der Bifchof 
und feine Leute vermuteten, daß Arnbjoͤrn ſchon in Groͤn⸗ 
land angekommen ſei. 

Im Sommer darauf fuhren der Biſchof und Einar von Is⸗ 
land fort, kamen nach Groͤnland und landeten im Erichsfjorde, 
wo ſie aufs freundlichſte empfangen wurden. Auch hier hatte 
man nichts von Arnbjoͤrn gehört, und deshalb wurde viel 
davon geſprochen, daß er mit feinen Leuten umgekommen fein 
muͤſſe. 

Der Biſchof errichtete ſeinen Stuhl in Gardar und ließ ſich 
dort nieder. Einar und ſein Vater waren ſeine kraͤftigſten 
Stutzen. Der Biſchof bevorzugte fie auch vor allen anderen 
Landsleuten. 


2. Arnbjoͤrn und ſeine Leute werden tot 
aufgefunden 
Ein Groͤnlaͤnder hieß Sigurd. Er war Njals Sohn. Er fuhr 
oft im gerbſt zum Sang in die Einoͤden. Er war ein großer 
Seefahrer. Vierzehn Maͤnner begleiteten ihn. Sie kamen 
im Sommer zum Gletſcher Weißmantel und fanden dort 
einige von Menſchen angelegte Seuerſtellen, ſowie allerhand 
Jagdgeraͤte. Da ſagte Sigurd: „Was wollt ihr lieber, zuruͤck⸗ 
kehren oder weiterfahren? Vom Sommer iſt nicht mehr viel 
übrig, aber unſere Beute iſt nur gering.“ Die Mannſchaft ant⸗ 
wortete, ſie wolle lieber zuruͤckkehren, denn es waͤre ſehr ge⸗ 
faͤhrlich, in den großen Sjorden unter den Gletſchern zu 
kreuzen. Sigurd ſagte, das waͤre wahr: „— doch ſagt mir eine 
Ahnung, daß die beſte Beute noch uͤbrig iſt, wenn wir ſie nur 
erreichen.“ Sie baten ihn, alles zu beſtimmen, und ſagten, ſie 
haͤtten immer ſeiner Vorſicht vertraut und alles waͤre gut ge⸗ 
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gangen. Da fagte er, er wolle lieber weiter gehen, und fo ge⸗ 
ſchah es. 

Steinthor hieß ein Mann, der mit ihm auf dem Schiffe war. 
Er begann: „Ich traͤumte in der letzten Nacht, Sigurd, und 
werde dir den Traum erzaͤhlen: als wir uͤber dieſen großen 
Sjord geſegelt waren, duͤnkte es mir, daß ich zwiſchen einige 
Berge gekommen ſei und nach Rettung ſchrie.“ Sigurd fagte, 
der Traum waͤre recht gut: „— du ſollteſt nur deine eigene 
Rettung nicht mit Süßen treten und dich in eine ſolche 
Cage begeben, wo du deinen Mund nicht halten kannſt.“ 
Steinthor war ziemlich heftiger Sinnsart und unvorſichtig. 
Als ſie in den Sjord hineinſegelten, ſagte Sigurd: „Liegt dort 
im Sjorde nicht ein Schiff, oder taͤuſche ich mich?“ Sie ant⸗ 
worteten, daß er recht haͤtte. Sigurd ſagte, daß ſie ſeltſame 
Neuigkeiten erfahren wuͤrden. Sie fuhren immer naͤher heran 
und ſahen, daß das Schiff bei einer Flußmuͤndung aufs Land 
gezogen war, und dahinter war ein Jaun errichtet. Es war 
ein großes Meerſchiff. Dann gingen ſie an Land und ſahen 
ein Schlafhaus und dicht dabei ein Zelt. Da ſagte Sigurd, 
daß fie zuerſt ihr Zelt aufſchlagen ſollten: „— der Tag iſt 
jetzt bald vorbei, und ich wuͤnſche, daß die Maͤnner ſich jetzt 
ruhig und vorſichtig betragen.“ Und das taten ſie. 

Am Morgen gingen ſie hinaus und ſahen ſich um. Sie er⸗ 
blickten einen Pfahl, in dem ein Beil ſtak, und daneben die 
Leiche eines Mannes. Sigurd meinte, dieſer Mann haͤtte 
Zolz gehackt und ſei vor Schwaͤche zuſammengebrochen. Dann 
gingen ſie ʒum Schlafhauſe und ſahen dort eine zweite Mannes⸗ 
leiche. Sigurd meinte, dieſer Mann waͤre gegangen, ſolange 
er konnte, und beide ſeien wohl Knechte von denen im Zauſe 
geweſen. Eine Axt lag auch bei dieſem. Jetzt ſagte Sigurd: 
„Ich halte es fuͤr das beſte, das Haus abzudecken, um den Ge⸗ 
ruch der Leichen herausziehen zu laſſen, da die wohl lange dort 
in Säulnis gelegen haben. Man ſoll dabei vorſichtig vorgehen, 
denn es iſt möglich, daß wir Schaden bei dieſer Arbeit er⸗ 
leiden, die ja auͤch Menſchen ſehr zuwider iſt. Doch glaube ich 
nicht, daß dieſe Männer uns Böfes zufügen werden.“ 
Steinthor ſagte, es waͤre ſonderbar, daß man ſich mehr Muͤhe 
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machen wollte als notwendig fei, und ging zur Tür, während 
die andern das Dach abdeckten. Als Steinthor wieder her: 
auskam, ſah Sigurd ihn an und ſagte: „Allzuſehr hat ſich 
der Mann verändert!“ Steinthor begann zu ſchreien und zu 
laufen, und ſeine Genoſſen liefen ihm nach. Er ſprang dann 
in eine Klippenſpalte, wo niemand zu ihm kommen konnte, 
und dort fand er den Tod. Sigurd ſagte, ſeine Traͤume 
wären leicht zu deuten geweſen. 

Dann deckten fie das Haus ab und handelten nach Sigurds 
Worten, und nahmen keinen Schaden. Im Haufe ſahen fie 
Leichen und viel Gut. Da ſagte Sigurd: „Mir ſcheint am 
rätlichften zu fein, daß ihr in den Keſſeln, die dieſen Männern 
ſelbſt gehört haben, das Sleiſch von den Knochen kocht, damit 
fie leichter zur Kirche zu bringen find. Ich glaube, daß Arnbjoͤrn 
hier geweſen ift, denn ich habe gehört, daß er ſolch ein ſchoͤnes 
Schiff beſeſſen habe, wie das zweite hier auf dem Lande.“ 
Es war ein großes Schiff mit Stevenfigur und viel Schnitz⸗ 
werk und Bemalung. Das gandelsſchiff war unten ſtark be⸗ 
ſchaͤdigt, und Sigurd meinte, es ſei nicht mehr zu gebrau⸗ 
chen. Sie nahmen da die Naͤgel heraus und verbrannten 
das Schiff, beluden ihr Laſtſchiff und ſegelten mit ihrem 
Boote und dem Zandelsſchiffe aus den Einoͤden fort. 

Sie kamen zu den Anſiedlungen und beſuchten den Biſchof 
in Gardar. Sigurd berichtete ihm von ihren Erlebniſſen und 
der Auffindung der Koſtbarkeiten. „Ich kann nichts anderes 
ſehen,“ ſagte er, „als daß der Teil des Gutes, den man den Ge⸗ 
beinen beigaͤbe, am beſten angewendet waͤre. Wenn ich zu be⸗ 
ſtimmen haͤtte, ſollte es ſo geſchehen.“ Der Biſchof ſagte, er 
haͤtte ſich gut und klug benommen, und dasſelbe ſagten auch 
alle andern. 

Viel Gut wurde den Leichen beigegeben. 

Der Biſchof ſagte, daß das gauptſchiff ſehr koſtbar ſei. Sigurd 
antwortete, das richtigſte ſei, daß das Schiff dem Biſchofs⸗ 
ſtuhle fuͤr die Seelen der Verſtorbenen zufiele. Das uͤbrige 
teilten die Finder nach groͤnlaͤndiſchem Geſetze unter ſich. 
Als dieſe Nachrichten nach Norwegen kamen, hörte der 
Sch weſterſohn Arnbjoͤrns, Oſſur, davon, und ebenſo mehrere 
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andere Männer, die Verwandte auf dem Schiffe gehabt hatten. 
Alle diefe hofften, ſich in den Beſitz des Gutes ſetzen zu Pönnen. 
Sie kamen in den Erichsfjord, und die Anſiedler kamen zu 
ihnen und begannen mit ihnen zu handeln. Dann ließen ſich 
die Neuangekommenen nieder. Ihr Fuͤhrer Dffur begab ſich 
nach Gardar zum Biſchof und blieb den Winter uͤber dort. 
Damals lag bei der weſtlichen Anſiedlung ein anderes Handels⸗ 
ſchiff. Es gehörte dem Norweger Rolbein, dem Sohne Thor⸗ 
ljots. Ein drittes Schiff wurde von germund, dem Sohne Rod⸗ 
rans und ſeinem Bruder Thorgils gefuͤhrt. Dieſe hatten viel 
Mannſchaft. 


5. Von Oſſur und dem Biſchof 
Im Laufe des Winters kam Oſſur mit dem Biſchof ins Ge⸗ 
ſpraͤch. Er ſagte, daß er nach dem Tode ſeines Verwandten 
Arnbjörn Erbgut zu erwarten hätte und bat den Biſchof, es 
ihm und feinen Genoſſen zu übergeben. Der Biſchof ant⸗ 
wortete, er haͤtte ſich das Gut nach den in ſolchen Faͤllen 
guͤltigen groͤnlaͤndiſchen Geſetzen angeeignet. Er ſagte auch, 
daß er daruͤber nicht allein zu beſtimmen haͤtte, und daß es am 
beſten ſei, das Gut für das Seelenheil der Verſtorbenen anzu⸗ 
wenden und fuͤr die Kirche, wo ſie begraben ſeien. Er ſagte, 
es waͤre eines Mannes unwuͤrdig, dieſes Gut jetzt zuruͤckzu⸗ 
verlangen. 
Jetzt wollte ſſur nicht laͤnger auf Gardar beim Biſchof wohnen 
und begab ſich zu ſeinen Schiffsgenoſſen, mit denen er den 
Winter verbrachte. 
Im Fruͤhling brachte Dffur feine Klage auf dem Thinge der 
Groͤnlaͤnder vor. Das Thing war zu Gardar. Dahin kamen 
auch der Biſchof und Einar, der Sohn Sokkis, mit großem 
Gefolge. Oſſur kam mit ſeinen Schiffsgenoſſen. Als das Ge⸗ 
richt zuſammengetreten war, ging Einar mit Gefolge zu den 
Richtern und ſagte: „Wenn derſelbe Fall in Norwegen vor⸗ 
laͤge, wuͤrden es die Auslaͤnder ſchwer haben mit ihren An⸗ 
ſpruͤchen durchzudringen. Zier wollen wir den Geſetzen folgen, 
die hier gelten.“ Beim Gericht wurden Anſpruͤche der Nor⸗ 
weger abgewieſen, und dieſe verließen das Thing. 
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Es gefiel Öffur nicht, eine Demuͤtigung, aber kein But bekom⸗ 
men zu haben. Er verfiel auf den Ausweg, dorthin zu gehen, 
wo das bemalte Schiff lag und ſchlug uͤber dem Kiel auf 
jeder Seite ein Brett heraus. 
Dann begab er ſich zur weſtlichen Anſiedelung, traf da Kol⸗ 
bein und Ketil, den Sohn Kalfs, und berichtete ihnen das 
Vorgefallene. Rolbein ſagte: „Ungerecht hat man dich behan⸗ 
delt, aber dein Ausweg war auch nicht gut.“ Ketil fagte: 
„Ich will dir raten, dich an uns zu halten, denn ich habe 
gehoͤrt, daß der Biſchof und Einar ſich feſt verbuͤndet haben, 
und du wirft dich gegen die Klugheit des Biſchofs und 
Einars Tapferkeit nicht halten können.“ Oſſur antwortete, 
es waͤre am beſten, dieſem Vorſchlage zu folgen. 
Unter den Kaufleuten war ein Mann mit Namen Eis⸗Stein⸗ 
rim. 
Offer kehrte nach dem Gehoͤfte Klippe zuruck, wo er fich fruͤher 
aufgehalten hatte. 


4. Oſſurs Tod 

Der Biſchof wurde ſehr zornig, als er hörte, daß das Schiff 
zerſtoͤrt ſei. Er rief Einar, den Sohn Sokkis, zu ſich und 
ſagte: „Jetzt muß ich dich an den Schwur erinnern, den du 
ablegteſt, bevor wir von Norwegen abreiſten, die Schmach an 
denen zu raͤchen, die eine ſolche dem Biſchofſtuhle und ſeinem 
Beſitz zugefuͤgt haben. Ich meine, daß Öffur fein Leben ver: 
wirkt hat, da er unfer Eigentum zerſtoͤrte und uns in allen 
Stuͤcken zuwiderhandelte. Ich kann nicht leugnen, daß es mir 
nicht gefällt, mich mit dem Geſchehenen ruhig abzufinden, und 
ich werde dich meineidig nennen, wenn du dich untaͤtig ver⸗ 
haͤltſt.“ Einar antwortete: „Das iſt nicht wohlgetan, Herr. Aber 
manche werden ſagen, daß Oſſur zu entſchuldigen iſt, da man 
ihm ſoviel entriſſen hat. Doch hat er ſich nicht gut aufgefuͤhrt, 
als die Leute die Koſtbarkeiten ſahen, die ihre Verwandten 
beſeſſen hatten und die ſie nicht bekamen. Ich weiß kaum, 
ob ich dir etwas verſprechen kann.“ Sie ſchieden kuͤhl, und 
der Biſchof hatte ein zorniges Geſicht. 

Als man ſich zu Kirchenweihe und Gelage auf Langſpitz 
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verſammelte, waren auch der Biſchof und Einar dort. Viele 
Leute waren zum Gottesdienſte gekommen, und der Biſchof 
ſang ſelbſt die Meſſe. Öffur war gekommen und ſtand ſuͤdlich 
vor der Kirche, nahe der Kirchenwand, und ein Gefolgs⸗ 
mann des Biſchofs, Brand, der Sohn Thords, ſprach mit 
ihm. Dieſer Mann bat Öffur, dem Biſchof nachzugeben und 
ſagte: „Ich hoffe, daß alles ein gutes Ende nehmen wird, 
aber jetzt iſt Gefahr im Verzuge.“ Öffur antwortete, er konne 
ſich dazu nicht überwinden, fo ſchlecht wie er behandelt worden 
ſei. So ſprachen ſie eine Weile miteinander. Da ging der 
Biſchof mit feinen Leuten aus der Kirche nach Haufe, und 
Einar war in feinem Gefolge. Als fie bei der Haustür an⸗ 
gekommen waren, trennte ſich Einar von dem Gefolge und 
ging allein zum Rirchhofe, nahm einem Kirchenbeſucher die Art 
aus den Händen und ging zur Suͤdſeite der Kirche. Öffur 
ſtand dort und ſtuͤtzte ſich auf feine Axt. Einar verfegte ihm 
einen toͤdlichen Streich und ging darauf zu den andern, die 
bei Tiſch ſaßen. Er ging in die Stube, ſetzte ſich dem Biſchof 
gegenuͤber und ſagte kein Wort. Spaͤter kam Brand, der 
Sohn Thords, in die Stube, ging zum Biſchof und ſagte: 
„Iſt euch etwas berichtet worden, Herr?“ Der Biſchof ant⸗ 
wortete: „Ich habe nichts gehoͤrt, und was haſt du zu be⸗ 
richten?“ Brand ſagte: „Da draußen brach einer zuſammen.“ 
Der Biſchof fragte: „Wer hat das verurſacht, und wen be⸗ 
traf es?“ Brand antwortete: „Ein Mann ift in der Naͤhe, der 
davon erzählen konnte.“ Der Biſchof fragte: „Haft du, Einar, 
Oſſur den Tod gegeben?“ Er antwortete: „Gewiß, das habe 
ich getan.“ Der Biſchof ſagte: „Solche Handlungen find nicht 
gut, obgleich fie zu entſchuldigen find.” Brand bat, die Leiche 
zu waſchen und über ſie fingen zu laſſen. Der Biſchof ant⸗ 
wortete, er wolle dazu Zeit geben. Die Männer ſaßen bei Tiſch, 
aber griffen nur langſam zu, und der Bifchof beſtimmte erſt 
Maͤnner, um uͤber die Leiche zu ſingen, als Einar darum bat 
und fagte, Oſſur ſollte mit allen Ehren begraben werden. Der 
Biſchof fagte: „Es wäre richtiger, Oſſur nicht bei der Kirche 
zu begraben. Doch deiner Bitte wegen ſoll er hier bei dieſer 
Kirche begraben werden, bei der kein Prieſter wohnt.“ Er ließ 
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erft Priefter über der Leiche fingen, als fie zugerichtet war. 
Da ſagte Einar: „In großer Eile ſind Dinge geſchehn und 
gewiß nicht ohne euer Jutun. Aber hier haben wir es mit 
ſehr uͤbermuͤtigen Maͤnnern zu tun, und mir ahnt, daß großes 
Ungluͤck uns treffen wird.“ Der Biſchof antwortete, er hoffe, 
daß man den Übermut zuruͤckweiſen wuͤrde, aber ehrenvolle 
Buße und Schieds ſpruch in dieſer Sache anbieten würde, wenn 
man nicht zu gewalttaͤtig vorginge. 


5. Einars Tod 


Dieſe Ereigniſſe wurden bekannt, und die Kaufleute hoͤrten 
davon. 

Da ſagte Ketil, der Sohn Ralfs: „Es ging nicht viel anders 
zu, als ich vorausſagte, daß er ſich in große Gefahr begaͤbe.“ 
ein Mann hieß Simon, ein Verwandter Oſſurs, er war 
groß und ſtark. Ketil ſagte, es wäre möglich, daß, wenn 
Simon feine Rräfte brauchte, er ſich an den Tod Öffurs, feines 
Verwandten, erinnern würde. Simon antwortete, daß er keine 
großen Worte darüber hören wollte. 

Ketil ließ ihr Schiff zurüften und ſchickte Leute zum Schiffe: 
führer Kolbein, um dieſem das Vorgefallene zu berichten: 
„— und ſagt ihm, daß ich gegen Einar klagen werde, denn ich 
bin der groͤnlaͤndiſchen Geſetze kundig und dazu bereit. Wir 
haͤtten auch ein ſtarkes Gefolge, wenn wir nur alle unſere An⸗ 
haͤnger ſammeln koͤnnen.“ Simon ſagte, er wolle Ketils Rat 
befolgen. Dann begab er ſich zu Kolbein. Er berichtete dieſem 
den Totſchlag und Ketils Botſchaft, und daß ſie ihm mit den 
Ceuten aus der weſtlichen Anſiedelung zu Hilfe kommen und 
auf das Thing der Groͤnlaͤnder gehen würden. Kolbein ant⸗ 
wortete, wenn er Pönnte, würde er gewiß kommen, und fagte, 
er wuͤnſchte, daß die Groͤnlaͤnder keinen Vorteil davon hät: 
ten, Norweger zu töten. 

Ketil übernahm dann Simons Klage und ging mit einer 
Schar fort, ließ aber ſagen, daß die Kaufleute ihm bald folgen 
ſollten: „— nehmt eure Waren mit!“ 

Sobald Rolbein dieſe Nachricht erhalten hatte, brach er auf, 
bat ſeine Genoſſen, zum Thing zu gehen und ſagte, daß 
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fie ſo großes Gefolge haben würden, daß die Groͤnlaͤnder fie 
kaum würden überwältigen koͤnnen. Kolbein und Ketil trafen 
einander und ratſchlagten. Beide waren hervorragende Maͤnner. 
Bei der Abfahrt hatten ſie unguͤnſtigen Wind, kamen aber 
doch vorwaͤrts. Sie hatten ein großes Gefolge, doch nicht ſo 
viele Maͤnner, wie ſie erwartet hatten. 

Jetzt verſammelte ſich das Thing. Sokki, der Sohn Thorirs, 
war gekommen. Er war ein weiſer alter Mann, und man 
wählte ihn oft, um Aedhtsftreitigfeiten zu entſcheiden. Er 
ging zu Kolbein und Ketil und ſagte: „Ich will verſuchen, 
einen Vergleich herbeizufuͤhren. Ich will mich erbieten, einen 
Schiedsſpruch in eurer Angelegenheit zu faͤllen. Obgleich es 
mir ſchwer fallen wird, da Einar mein Sohn iſt, wird mein 
Spruch doch fo ausfallen, daß ich und andere weiſe Männer 
ihn als gerecht anerkennen.“ Ketil antwortete, er und feine 
Freunde wollten die Klage geſetzlich durchfechten und vor⸗ 
her keinen Vergleich eingehen: „— bis jetzt iſt man ſchlimm 
mit uns umgegangen, und wir ſind nicht gewohnt, uns de⸗ 
muͤtigen zu laſſen.“ Sokki antwortete, daß ſie ſeiner Meinung 
nach nicht gleich ſtark waͤren, wenn es zum Kampfe kaͤme. 
Er ſagte auch, es waͤre ungewiß, ob ſie nicht mehr Ehre da⸗ 
von hätten, wenn er den Spruch fällte. 

Die Kaufleute gingen zum Gericht, und Ketil brachte die Klage 
gegen Einar vor. Da ſagte Einar: „Weit umher wird es be⸗ 
kannt werden, daß ſie gegen uns geklagt haben.“ Er ging 
zum Gericht, zerſtreute es, und die Kaufleute kamen nicht zu 
ihrem Rechte. 

Da ſagte Sokki: „Den Vorſchlag zum Vergleich nach meinem 
Spruch ſolltet ihr noch wählen koͤnnen.“ Retil antwortete: 
„Es wird nichts helfen, wenn du uns eine Genugtuung an⸗ 
bieteſt, da Einars Juͤgelloſig keit in dieſer Sache immer dieſelbe 
bleiben wird.“ Damit ſchieden ſie. 

Die Kaufleute aus der weſtlichen Anſiedelung hatten nicht 
zum Thinge kommen koͤnnen, da ſie widrigen Wind bekommen 
hatten, als ſie mit ihren beiden Schiffen ſegelfertig dalagen. 
Mitten im Sommer ſollte bei Schmalland ein Vergleich geſchloſ⸗ 
ſen werden. Da kamen die Kaufleute von Weſten her und leg⸗ 
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ten bei einer Landſpitze an. Alle verſammelten ſich dort und 
berieten ſich. Kolbein ſagte: „Fruͤher wären wir nicht fo nahe 
an einem Vergleich geweſen, wenn wir alle zufammengewefen 
waͤren. Jetzt duͤnkt es mir aber am raͤtlichſten zu ſein, daß wir 
alle vollbewaffnet zur Derfammlung gehen.“ Das geſchah, und 
ſie verbargen ſich in einer kleinen Bucht dicht beim Biſchofsſitz. 
Da begann man plotzlich beim Biſchofsſitz zur Hochmeſſe zu 
laͤuten, und das, weil Einar, der Sohn Sokkis, kam. Und als 
die Kaufleute das hoͤrten, ſagten ſie, daß Einar eine große 
Ehre erwieſen wuͤrde, wenn man ſeines Kommens wegen 
laͤutete, und daß es eine Schande waͤre, und ſie wurden 
zornig darüber. Ketil ſagte: „Erzuͤrnt euch nicht darüber, 
denn es iſt möglich, daß es zum Totengelaͤut wird, bevor noch 
der Abend kommt.“ 

Jetzt naͤherte ſich Einar mit ſeinem Gefolge und ſetzte ſich bei 
einem Abhang nieder. Sokki holte Koſtbarkeiten zur Schaͤtzung 
hervor, die zur Buße beſtimmt waren. Ketil ſagte: „Ich will, 
daß Hermund, der Sohn Rodrans, und ich die Schaͤtzung vor⸗ 
nehmen.“ Sokki antwortete, fo folle es fein. 

Simon, Oſſurs Verwandter, ging mit unzufriedenem Geſicht 
herum, während die Schaͤtzung der Koſtbarkeiten vor ſich 
ging. Dann wurde ein alter Plattenpanzer hervorgeholt. Da 
ſagte Simon: „Es iſt ſchaͤndlich, daß ſo etwas fuͤr einen 
Mann, wie Oſſur, geboten wird,“ und warf den Panzer bin 
und ging zu denen, die am Abhang faßen. 

Als die Groͤnlaͤnder das ſahen, fprangen fie auf und liefen 
den Abhang hinunter, Simon entgegen. Gleich darauf ging 
Kolbein ganz allein an ihnen vorbei und griff fie von hinten 
an. Im ſelben Augenblick, wo er von hinten Einar zwiſchen 
beide Schultern hieb, traf Einars Axt Simon in den Kopf, und 
beide wurden toͤdlich verwundet. Einar rief, wie er fiel: „Das 
ſtand zu erwarten!“ Dann lief Einars Bundbruder Thord 
auf Kolbein zu, um ihn niederzuhauen, aber Rolbein eilte 
ihm entgegen und traf Thord mit der Axtſpitze in die Kehle, 
daß er ſogleich ſtarb. Jetzt begann ein harter Kampf. Der 
Biſchof ſaß bei Einar, der in ſeinem Schoße verſchied. 
Steingrim hieß ein Mann. Er bat mit dem Kampf aufzuhoͤren 
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und trat zwiſchen einige der Rämpfenden, aber auf beiden 
Seiten war die Wut fo groß, daß Steingrim in der Zitze 
des Streits von einem Schwert durchbohrt wurde. Einar 
ſtarb oben am Abhange bei den Zelten der Groͤnlaͤnder. 

Jetzt wurden viele Männer ſchwer verwundet. Kolbein und 
ſeinen Genoſſen gelang es, mit drei von ihren Leuten, die ge⸗ 
fallen waren, an Bord zu kommen, und fie fuhren dann über den 
Einarsfjord nach den Skjalgsbuden. Dort lagen die Handels⸗ 
ſchiffe, und man begann ſie in großer Eile zu rüften. Kolbein 
ſagte: „Es iſt heiß hergegangen, und ich glaube, daß die Groͤn⸗ 
länder jetzt weniger zufrieden als vorher ſind.“ Ketil fagte: 
„Wahr ſprachſt du, Kolbein, daß wir Grabgelaͤute hören 
wuͤrden, bevor wir fortfuͤhren, und ich glaube, daß Einar tot 
zur Kirche getragen worden iſt.“ RKolbein antwortete, daß er 
das Seinige dazu getan haͤtte. Ketil ſagte: „Es iſt zu er⸗ 
warten, daß die Groͤnlaͤnder uns angreifen werden. Deshalb 
ſchlage ich vor, daß alle ſich entſprechend ruͤſten und nachts 
auf den Schiffen bleiben.“ So geſchah es. 

Aber Sokki war ſehr betruͤbt über dieſe Geſchehniſſe und 
forderte Beiſtand von feinen Eandsleuten. 


b. Der Vergleich zwiſchen den Groͤn⸗ 


laͤndern und den Kaufleuten 
Hall hieß ein Mann, der auf Sonnenberg wohnte. Er war 
klug und ein guter Bauer. Er war in Sokkis Schar und kam 
mit ſeinen Leuten zuletzt an. Er ſagte zu Sokki: „Ich halte 
nicht viel von deinem Plan, mit Booten die großen Schiffe 
anzugreifen, die ſich wohl geruͤſtet haben werden, und ich weiß 
nicht, wie zuverläffig deine Leute find. Alle tapferen Männer 
werden ſich ſchlagen, aber die andern werden ſich ſchonen, und 
die Fuͤhrer werden deshalb fruͤher muͤde werden. Dann wird 
es noch ſchlechter um unſere Sache ſtehen, als fruͤher. Ich halte 
es fuͤr das ratſamſte, wenn man einen Angriff unter⸗ 
nehmen ſoll, daß jeder einzelne Mann ſchwoͤrt, entweder hier 
zu fallen oder zu ſiegen.“ Bei dieſen Worten Zalls wurden 
die Maͤnner ſehr verzagt. Sokki ſagte: „Wir duͤrfen doch 
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diefe Sache nicht aufgeben, ohne daß ein Vergleich ge: 
ſchloſſen wird.“ Hall ſagte, er wolle verſuchen, einen Vergleich 
zu vermitteln, rief die Kaufleute an und ſagte: „Steht es mir 
frei, zu euch zu kommen?“ Kolbein und Ketil antworteten, 
daß es ihm frei ſtuͤnde. Da ging Hall zu ihnen und legte ihnen 
die Notwendigkeit dar, daß der Streit nach ſolchen großen 
Ereigniſſen verglichen wuͤrde. Jene antworteten, ſie waͤren 
auf alles vorbereitet, was die andern wollten, daß aber alle 
Gewalttaͤtigkeiten von den Groͤnlaͤndern ausgegangen ſeien: 
da du aber ſo ehrlichen Willens zu ſein ſcheinſt, ſind wir 
einverſtanden, daß du zwiſchen uns vermittelſt.“ Hal ant⸗ 
wortete, er wolle es tun, und ſo urteilen, wie es ihm am 
gerechteſten ſchiene, wie es auch den andern duͤnken möge. 
Dieſer Vorſchlag wurde dem Sokki vorgetragen. Er fagte, er 
waͤre auch damit einverſtanden, daß Zall den Schieds⸗ 
ſpruch faͤllte. Die Kaufleute ſollten ſich auch nachts mit der 
Kuͤſtung ihrer Schiffe beſchaͤftigen, denn man ſagte, daß Sokki 
nichts anderes wolle, als daß ſie aufs ſchnellſte fortſegelten: 
„L aber wenn ſie ihre Abreiſe verzögern und mich damit er⸗ 
zürnen, koͤnnen fie erwarten, wie Sriedlofe behandelt zu 
werden, wo man ſie findet.“ Damit ſchieden ſie, und ein Ju⸗ 
ſammentreffen zum Vergleich wurde verabredet. 

Retil ſagte: „Es ſieht nicht aus, als ob wir bald geruͤſtet 
fein werden, aber unſere Lebensmittel nehmen ab, und des⸗ 
halb rate ich, nach Lebensmitteln zu ſuchen. Ich weiß 
auch, wo ein Mann wohnt, der viel Lebensmittel hat, und 
ich rate, fie zu holen.“ Sie antworteten, fie wären völlig dazu 
bereit. 

In einer Nacht liefen ſie zu den Schiffen, im ganzen dreißig 
Mann, alle bewaffnet, und kamen zu dem Gehoͤft, das aber 
ganz verlaſſen war. Thorarin hieß der Bauer, der dort 
wohnte. Ketil ſagte: „Mein Rat war verfehlt.“ Sie verließen 
dann das Gehoͤft und gingen zu den Schiffen hinunter. Ihr 
Weg führte durch ein Gebuͤſch. Da ſagte Ketil: „Ich bin 
muͤde und will ſchlafen.“ Sie ſagten, es waͤre nicht ſehr rat⸗ 
ſam, aber er legte ſich doch nieder und ſchlief ein, waͤhrend 
die andern um ihn ſaßen. Bald darauf erwachte er und ſagte: 
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„Viel ſah ich im Traume! Es wird uns nicht ſchaͤdigen, wenn 
wir den Buſch unter meinem Kopfe herausziehen.“ Sie zogen 
den Buſch heraus, und unter ihm war eine große Höhle. Ketil 
ſagte: „Laßt uns erſt ſehn, was es hier fuͤr Beute gibt.“ 
Sie fanden dort ſechzig geſchlachtete Rinder und zwoͤlf Ge⸗ 
wichte Butter und viele Siſche. „Es iſt gut,“ ſagte Ketil, „daß 
ich euch nichts Salſches geſagt habe.“ Jetzt gingen ſie an Bord 
mit ihrer Beute. 

Nun kam die zur Verſammlung feſtgeſetzte Zeit heran, und 
die Kaufleute wie die Bauern kamen. Da ſagte Hall: „So iſt 
mein Schiedsſpruch zwiſchen euch: ich will, daß Gſſurs und 
Einars Tod ſich ausgleichen, doch ſollen die Norweger friedlos 
ſein und hier weder Obdach noch Nahrung finden. Dieſe Tot⸗ 
ſchlaͤge ſollen ſich ausgleichen: des Bauern Steingrim und 
Simons, des Norwegers Krak und des Groͤnlaͤnders Thorfinn, 
des Norwegers Vighvat und des Groͤnlaͤnders Bjorn, Thorirs 
und Thords. Nun iſt einer unſerer Maͤnner noch ungebuͤßt, 
naͤmlich Thorarin, der unverſorgte Kinder hinterlaͤßt. Er ſoll 
mit Geld gebüßt werden.“ Sokki ſagte, ihm und anderen Groͤn⸗ 
laͤndern gefiele der Spruch nicht, daß alle Totſchlaͤge ſich aus⸗ 
gleichen ſollten. Hall antwortete, fein Spruch ſolle doch beſtehen, 
und damit ſchieden ſie. 

Bald darauf wurde Eis angetrieben und verſperrte alle Sjorde, 
und die Groͤnlaͤnder freuten ſich, daß fie doch die Norweger 
ergreifen konnten, wenn dieſe nicht fo ſchnell fortführen, wie 
es verabredet war. Aber beim Mond wechſel trieb alles Eis 
fort, und die Kaufleute bekamen guͤnſtigen Wind zur Abfahrt 
von Groͤnland und ſegelten fort. 

Sie kamen nach Norwegen. Kolbein hatte einen Eis baͤren von 
Grönland mitgebracht und ging mit dem Bären zu Rönig 
Harald Gilli und gab ihm dieſen. Er trug dem Rönige vor, 
welche ſchwere Fuͤchtigung die Groͤnlaͤnder verdienten, und 
verleumdete fie. Aber der Rönig hörte ſpaͤter anderes darüber 
und hielt Rolbein für einen Verleumder und gab ihm keinen 
Cohn fuͤr das Tier. 

Später ſchloß ſich Kolbein Sigurd Slembidjakn an, über: 
fiel König Harald Gilli und ſchlug ihm eine Wunde. Als ſie 
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dann an Dänemark bei ſcharfem Winde voruͤberfuhren, war 
KRolbein im Schleppboot. Das Boot zerbrach und Bolbein 
ertrank. Aber Zermund kam mit feinen Leuten nach Island 
zu ſeinen Erbguͤtern. 

Und damit ſchließt dieſe Saga. 
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Die Geſchichte 


der Leute aus Slot 


1. Jarl Atlis Tod 
Rönig Harald Goldbart herrſchte in Sogn. Sein Weib war Sol⸗ 
voͤr, die Tochter Jarl Zundolfs, die Schweſter Jarl Atlis, des 
Schmaͤchtigen. Der junge Rönig Harald war der Sohn Halfdan 
des Schwarzen und Thoras. Ihre Tochter war Thora, das 
Weib Rönig Halfdan des Schwarzen vom Zochlande. Rönig 
garaldGoldbart hatte ihm den Namen gegeben. Von allen dieſen 
ſtarb zuerſt Konig Harald Goldbart, dann Thora, zuletzt der 
junge König Harald, und fo fiel das Reich an Halfdan den 
Schwarzen, der Jarl Atli den Schmaͤchtigen zum Verweſer be⸗ 
ſtellte. Später vermaͤhlte ſich Konig Halfdan mit Ragnhild, der 
Tochter Konig Sigurds des Zirſchen. Aslaug hieß deſſen Mutter. 
Sie war die Tochter Sigurd Natterauges, des Sohnes Ragnar 
Raubhofes. Die Mutter Sigurd Natterauges war Aslaug, die 
Tochter des Safnitöters Sigurd. Dieſer war ein Sohn Sig⸗ 
munds, dieſer war Voͤlſungs Sohn, Dölfung der Sohn Kers, 
dieſer der Sohn Sigars, Sigar der Sohn Odins, des gerrſchers 
in Asgard. Aslaugs Mutter hieß Brynhild, ſie war Budlis 
Tochter. Der Sohn galfdans des Schwarzen hieß Harald, und 
wurde zuerſt Dofris Pflegeſohn, dann Harald Filz haar und zu⸗ 
letzt Harald Schoͤnhaargenannt. Als ſich harald Schoͤnhaar zum 
Herrſcher über ganz Norwegen gemacht hatte, verſchwaͤgerte er 
ſich mit Jarl gakon, dem Sohne Grjotgards und gab ihm die 
Landſchaft Sogn. Dann zog Harald oſtwaͤrts nach Vik, aber 
Jarl Atli wollte ſein Reich nicht hergeben, bevor er nicht mit Rönig 
Harald zuſammengetroffen wäre. So kam es zur Sehde zwiſchen 
ihnen, und beide ſammelten Gefolgſchaft. Bei Sjalir in der Stan⸗ 
genbucht trafen fie zuſammen, und gakon ſiegte, aber Jarl Aıli 
wurde verwundet und auf die Altlisinſel gebracht, wo er an der 
Wunde ſtarb. Atli hinterließ drei Söhne, von denen einer Sall⸗ 
ſtein hieß. Er war der aͤlteſte und kluͤgſte von ihnen. Sein Weib 
war Thora, die Tochter Olvirs. Die beiden andern hießen Zer⸗ 
ſtein und golmſtein. Die Brüder waren oft auf Wikingerfahrten. 


2. Von Ingolf und Leif 


Hromund, der Sohn Greips, hatte zwei Soͤhne: Bjoͤrnolf und 
groald. Beide waren hervorragende Männer. Totſchlaͤge hal⸗ 
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ber, die fie verübt hatten, verließen ſie Telemarken und ließen 
ſich auf Sjalir im Talfjorde nieder. Bjoͤrnolfs Sohn hieß Orn, 
er herrſchte uͤber Firdir. Sein Sohn hieß Ingolf und ſeine 
Tochter Helga. Beide waren ſchoͤn anzuſehen. Froalds Sohn 
hieß Hrodmar und deſſen Sohn Leif. Ingolf und Leif waren 
Vettern und Schwurbruͤder. Leifs Mutter war Zrodny, die 
Tochter Ketils des Bibers, des Sohnes Soͤrdakaris. 

Ju der Zeit dieſer Erzählung war Ingolf zwanzig Winter 
alt, aber Leif nur achtzehn. Ingolf ging zu feinem Vater und 
ſagte ihm, er wolle auf Wikingerfahrt gehen und bat ihn 
um Unterſtuͤtzung. Leif ging zu feinem Vater und bat ihn um 
dasſelbe, und fie bekamen mehrere Langſchiffe. Dann baten 
fie die Söhne Atlis, die große Luft hatten, mit Ingolf auszu⸗ 
ziehen, ſie zu begleiten. 

Es galt aber damals ein Geſetz, daß niemand, der juͤnger als 
zwanzig Winter war, auf Zeerfahrt ausziehn durfte, ſonſt 
hätten fie gern Leif mitgenommen. Da fagte Leif: „Wenn 
wir auf die Probe geftellt werden, wird es fich zeigen, ob 
ich hinter euch zuruͤck ſtehe, und wenn ich nicht ſchlechter bin 
als andere, duͤrft ihr mich meine Jugend nicht entgelten 
laſſen.“ Ingolf antwortete, daß ſie zuſammen oder keiner von 
ihnen ausziehen ſolle. Da wurde beſchloſſen, daß ſie alle zu⸗ 
ſammen auf die Wikingerfahrt ausziehen ſollten, und es wird 
berichtet, daß ſich Leif eifrig und tuͤchtig in allen Mannes⸗ 
proben zeigte. 

Ingolf war klug nnd tapfer bei allen Schwierigkeiten. Sie 
machten im Sommer große Beute und kamen im Zerbſte 
zuruͤck. Inzwiſchen war Leifs Vater Hrodmar geſtorben. 
Sie verabredeten ſich, im naͤchſten Sommer wieder zuſammen 
auf Wikingerfahrt auszuziehen und als fie im Zerbſte zuruͤck⸗ 
kehrten, war Ingolfs Vater Orn tot. 

Zallſtein lud die beiden Schwurbruͤder Ingolf und Leif zu 
einem Gelage ein, und ſie nahmen das an. Als ſie vonein⸗ 
ander ſchieden, machte er ihnen koſtbare Geſchenke. Spaͤter 
luden die Schwurbruͤder die Jarlsſoͤhne zu einem Gelage ein. 
Sie luden auch noch viele andere ein, denn ſie wollten große 
Gefolgſchaft haben, falls es zu Streitigkeiten kaͤme. 
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Jetzt kamen die Brüder zum Gelage, und den Maͤnnern wur⸗ 
den ihre Sitze angewieſen. Beim Gelage trug Helga das Bier 
herum. Sie war die ſchoͤnſte und edelſte aller Frauen. 

Jetzt wird berichtet, daß Herftein fie oft freundlich anſah, und 
daß er bei dieſem Gelage den Schwur tat, entweder ſolle Helga 
ſein Weib werden oder er wolle unvermaͤhlt bleiben. „Ich habe 
jetzt die Reihe der Reden eröffnet,“ ſagte er „jetzt kommſt du, 
Ingolf.“ Ingolf antwortete: „Hallſtein ſoll jetzt reden, denn er 
iſt der kluͤgſte und unſer Sührer in allen Dingen.“ gallſtein 
ſagte: „Dies ſchwoͤre ich, gerecht zu urteilen, wenn mir ein 
Urteil uͤberlaſſen wird, auch wenn ich Verpflichtungen haben 
ſollte.“ gerſtein ſagte: „Dein Schwur iſt nicht um fo viel klarer, 
als du fuͤr kluͤger als wir angeſehen wirſt. Wie willſt du ver⸗ 
fahren, wenn es ſich um deine Freunde oder Seinde handelt?“ 
gallſtein antwortete: „Das werde ich mit mir felbft aus⸗ 
machen.“ „Dieſen Schwur leiſte ich,“ ſagte Ingolf, „mit nie⸗ 
mand mein Erbe zu teilen, als mit Leif.“ „Das verſtehen wir 
nicht,“ ſagte Zerſtein. Zallſtein ſagte: „Das iſt doch leicht zu 
verſtehen: er will ſeine Schweſter Helga Leif zum Weibe 
geben.“ Leif gab das Geluͤbde, nicht ein geringerer Mann als 
fein Vater zu werden. Hallftein antwortete: „Dazu gehört 
nicht viel, da dein Vater feiner Untaten wegen aus Telemarken 
hierher zog.“ Jetzt ſchloß das Gelage, und gerſtein ſagte nichts 
über die Heirat. Die Jarls ſoͤhne gingen nach Haufe und blieben 
den Winter über auf ihrem Gehoͤfte. Ebenſo die Schwurbruͤder. 
Jwiſchen ihnen herrſchte damals Frieden. 


3. Kampf zwiſchen Leif und den 
Jarlsſoͤhnen 
Im Srühling wollte Leif auf Wikingerfahrt ziehen, aber In⸗ 
golf riet ihm davon ab und fagte: „Es iſt an der Zeit für uns, 
ruhig auf unſeren Gehoͤften zu leben. Erinnere dich jener 
Geluͤbde.“ Leif antwortete: „Du kannſt über deine Sahrten be⸗ 
ſtimmen, Schwurbruder, aber ich werde fahren. Doch werde ich 
ſofort zuruͤckkehren, falls es Unfrieden gibt.“ Ingolf ſagte, er 
moͤchte tun, was er wolle, und damit ſchieden ſie voneinander. 
Leif zog auf Wikingerfahrt aus und traf mit den Jarlsſoͤh⸗ 
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nen gerſtein und Holmftein bei Sifargafl zuſammen. Jene 
griffen Leif ſofort an, und es kam zum Kampfe zwiſchen ihnen. 
Leif hatte drei Schiffe, die Brüder aber ſechs, und bald hatten 
fie ein Schiff von Leif erobert. Plötzlich ſahen fie fünf Schiffe 
heranſegeln, und auf dem größten ſtand ein großer und ſtatt⸗ 
licher Mann in grünem Mantel und mit einem goldenen gelm 
auf dem Kopfe. Er ſagie: „Gegen eine große Übermacht haft 
du zu fechten, Vetter, und es iſt mannhaft, dir dabei Bei⸗ 
ſtand zu leiften, Vetter Leif.“ Es war Dlmod der Alte, Zoͤrda⸗ 
karis Sohn, der gekommen war. 

Er kaͤmpfte dann auf Leifs Seite, und das Ende des Kampfes 
war, daß Zerſtein fiel und Holmftein verwundet wurde und 
fluͤchtete. Da ſagte imod: „Komm nach dieſer Großtat mit 
uns nach Haufe.“ Leif ſagte: „Mein Schiff liegt hier in der 
Naͤhe vor Sirdir; du haft mir große Hilfe geleiſtet, Vetter, 
und ich wollte, daß du mit mir nach Haufe kaͤmſt.“ 

Darauf ſchieden ſie und Leif eilte zu Ingolf und berichtete ihm 
von ſeiner Sahrt. Ingolf antwortete, Großes ſei geſchehen und 
bat ihn, bei ihm zu bleiben. 

Sie verbrachten den Winter zuſammen und hielten ſich große 
Gefolgſchaft. 

Im ſelben Winter wollte Holmſtein Ingolf und Leif überfallen 
und toͤten, aber ſie erfuhren von ſeiner Sahrt und zogen ihm 
entgegen. Es kam zu einem harten Kampf, in dem Holmftein fiel. . 
Jetzt kamen viele Leute zu den Schwurbruͤdern, Freunde und 
Verwandte aus Sirdir, und fie ſandten gallſtein Botſchaft, daß 
ſie ſich mit ihm vergleichen wollten. Sie ſagten, daß ſie ſich 
feinem Richterſpruche unterwerfen wuͤrden. Ingolf fügte hin⸗ 
zu, daß er auf ſeine Gerechtigkeit vertraue und bat ihn, ſich 
feines Geluͤbdes zu erinnern. Hallftein antwortete: „Großes 
iſt geſchehen und ſchwer iſt es, in dieſer Sache zu richten.“ 
Dann faͤllte er den Spruch: „Mein Bruder gerſtein ſcheint mir 
fein Leben verwirkt zu haben, und ſeinetwegen will ich weder 
Geldbuße verlangen, noch jemand des Landes verweiſen. 
Holmftein dagegen zog aus, um feinen Bruder zu rächen, und 
fuͤr ſeinen Tod erklaͤre ich euren ganzen Landbeſitz fuͤr ver⸗ 
fallen. Ihr ſelbſt ſollt Sirdir verlaſſen, bevor drei Winter ver⸗ 
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ſtrichen find, oder ihr verfallt der Friedloſigkeit.“ „Das war 
zu erwarten,“ ſagte Ingolf. 

Später zogen die Schwurbruͤder nach Island, wovon im Bes 
ſiedlungs buche berichtet iſt. Nach Ingolf wurde eine Landſpitze 
im Suͤdlande Ingolfsſpitz genannt. Hiermit ſchließt der Bericht 
über ihren Zweit. 


4. Zallſtein fiedelt ſich auf Island an 
Nach dem Falle Jarl Atlis des Schmaͤchtigen ſammelte Jarl 
Sigurd, der Sohn gakons des Alten, Gefolg ſchaft, um, in Uber⸗ 
einſtimmung mit dem Willen Koͤnig Harald Schoͤnhaars, 
Sallftein zu töten. Hallftein entwich aber und zog dieſer Un⸗ 
ruhen wegen nach Island, wie es damals viele vornehme 
Leute taten, die ſich der Gewaltherrſchaft Rönig Haralds ent⸗ 
ziehen wollten und von ihren Adelsſitzen fortzogen, nachdem 
fie irgend eine Großtat zum Schaden des Rönigs vollbracht 
hatten. 
gallſtein warf nach alter Sitte die Schlafſaalspfoſten über Bord 
ins Meer, um eine gute Sahrt zu bekommen. Sie wurden an der 
Stelle ans Land getrieben, die von da an Stuͤtzenſtrand genannt 
wurde, das Schiff aber ſtrandete oͤſtlich vom Stuͤtzenſtrande. 
Damals war das Land weithin aufgeteilt. 

Hall ſtein nahm ſich das Land zwifchen der Rotach und der ÖI- 
vusach bis zur Stankach, das ganze Gebiet der Breitfümpfe 
bis nach Zoͤh und baute feinen Hof auf Sternſtein. Er hatte 
Thora, die Tochter Olvirs, zum Weibe. Atli und Olvir hießen 
ihre Söhne. Hallfteins Schlafſaalspfoſten wurden zum Stahl: 
ſtrande gebracht und als Tuͤrpfoſten verwendet. 

Alle Leute ſchaͤtzten Hallftein ſehr und ſagten, er ſolle dort 
bleiben. Seine Nachbarn wollten es gern, denn ſie meinten, 
es waͤre eine große Ehre fuͤr ſie, da er aus einem vornehmen 
Geſchlecht ſtammte. 

gallſtein wurde ein maͤchtiger Mann und ftarb in hohem Alter. 
Nach ſeinem Tode teilten feine Söhne das Erbe unter ſich. ÖI- 
vir wohnte zu Sternftein, auf dem Gehoͤft, das jetzt Olvirs⸗ 
hauſen heißt, dagegen bekam Atli das ganze Land zwiſchen 
der Rotach und der Divusadı, Weghoͤh und Baugshof. 
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Ölvir ſtarb jung. Atli bekam fo die ganze Erbſchaft und wurde 
ein ſehr reicher Mann. Einer ſeiner Knechte hieß Bratt. Dieſer 
war ihm von großem Nutzen bei allen ſeinen Geſchaͤften. Ihm 
ſchenkte Atli die Sreiheit, und er wohnte dann in Brattshoͤh. 
Dasſelbe tat Atli mit einem andern, der Leidolf hieß. Dieſer 
wohnte auf Leidolfs hof. Beide waren ſehr tuͤchtig, hatten viele 
Freunde und waren Atli ergeben. 


5. Von Loft 


Zallſtein hieß ein Mann, der von Sogn nach Island zog. Er 
war der Schwager von Atlis Sohn Zallſtein, der ihm den 
äußeren Teil von Strandruͤck gab. Er wohnte auf Vorſpitz. 
Sein Sohn hieß Thorſtein, der beim Ausgraben eines alten 
Baumſtammes erſchlagen wurde. Deſſen Sohn hieß Thorbjoͤrn 
und wohnte auch auf Vorſpitz. 

In dieſer Jeit kam Loft, der Sohn rns, von Norwegen nach 
Is land. 

Jetzt iſt von Atli zu berichten, daß er maͤchtig war, ſich in 
fremde Angelegenheiten einzumiſchen pflegte und in vielen 
Beziehungen die Eigenſchaften ſeines Geſchlechtes hatte. 
Loft reiſte von Gaular in jungem Alter nach Island und nahm 
das Land zwifchen der Stierach und der Rotach, bis herauf nach 
Skufsbach, das Breitmoor aufwaͤrts bis Saͤulenhoͤh. Er wohnte 
in Gaulmaͤnnerhofen zuſammen mit feiner Mutter Oddͤny, der 
Tochter Thorbjörns von Gaular. Jeden dritten Sommer fuhr 
Loft nach Norwegen, um für ſich und feinen Oheim Slofi in 
dem Tempel zu opfern, dem ſein Großvater Thorbjoͤrn in Gau⸗ 
lar vorgeſtanden hatte. 

Von Loft ſtammen viele beruͤhmte Maͤnner ab. Spaͤter kam 
auch fein Bruder Thorvid von Voß nach Island. Loft gab ihm 
Cand bei Breitmoor, und er wohnte in Oſſahofen. Seine Kin⸗ 
der hießen Hrafn und gallveig. 

Alle diefe Menſchen lebten zu gleicher Zeit. 


b. Der Streit zwiſchen Orn und Boͤdvar 
Sloſi, der Sohn Thorbjoͤrns und Lofts Oheim, tötete drei 
Lehnsleute Rönig Harald Schoͤnhaars und fuhr darauf nach 
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Island. Er nahm ſich Land öſtlich von der Stierach, das 
ganze Gebiet der Krummachsebene oͤſtlich von der Krummach. 
Seine Tochter hieß Asny, die Mutter Thurids, des Weibes 
von Dalla Brand. Der Sohn Thorleifs aus Sogn hieß ſſur 
der Weiße. Er hatte in einem Tempel im Sochlande einen 
Mann erſchlagen, als er ſich auf der Brautfahrt mit Sigurd 
Baſtard befand. Deswegen war er nach Island gefluͤchtet und 
nahm fich zuerft das ganze Hügelland zwiſchen der Thorsach 
und Lavabadı. Er war fünfzehn Jahr alt, als er diefen Tot⸗ 
ſchlag beging. Er nahm ſich Hallveig, die Tochter Thorvids, zum 
Weibe. Ihr Sohn war Thorgrim der Baͤrtige. Dieſes war der 
vater ſſurs, des Vaters Thorbjörns. ÖDffur wohnte in Ram: 
pishoͤh. Er ſtarb, als Thorgrim noch ein Knabe war, und des⸗ 
halb übernahm fein Oheim Zrafn die Aufſicht über feinen 
Beſitz. 

Boͤdvar hieß ein Mann. Er war ein Zoͤriger, den Öffur frei⸗ 
gelaſſen hatte, und wohnte auf Boͤdvarshof beim Weiden⸗ 
walde. Ihm gab ſſur ein Stuͤck Waldland, unter der Be⸗ 
dingung, daß der Wald an ihn zuruͤckfallen ſollte, wenn Boͤd⸗ 
var zuerſt ſtuͤrbe und keine Erben hinterließe. 

Orn hieß ein Mann, der auf Dälsshütte wohnte. Sein Weib 
war Thorgerd, die Tochter Baugs, die Schweſter Steinis in 
Snjalſteinshoͤh. 

Im Zerbſte vermißte rn ſechzig Hammel. Er hatte Boͤdvar 
im Verdacht, fie geſtohlen zu haben, und beſchuldigte ihn oͤffent⸗ 
lich des Diebſtahls. Boͤdvar leugnete ihn und bot Drn keinen 
Erſatz an. Er glaubte ſich ſicher unter dem Schutze eines ſo 
maͤchtigen Mannes wie Hrafn, Thorvids Sohn, dem Vetter 
Lofts von Strandruͤck. 

Im Fruͤhling verklagte rn Böͤdvar wegen Diebſtahl. Boͤdvar 
wollte mit der Verteidigung ſeiner Sache nicht allein ſtehen und 
ging zu Atli, dem Sohne Zallſteins, denn dieſer wohnte näher 
von ihm als Hrafn, und legte ihm die Sache dar. Atli antwor⸗ 
tete, es wäre wohl möglich, etwas zur Verteidigung gegen Orns 
Klage zu finden. Darauf gelobte er ihm auf Zandſchlag, über 
ſein Gut zu wachen. 

So blieb es bis zum Thinge. 
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Auf dem Thinge wurde die Klage gegen Boͤdvar vorgebracht, 
und das Urteil ſollte gefällt werden. Da ging Atli mit großem 
Gefolge zum Kichter und ſagte, rn folle die Klage fallen 
laſſen: oder ich werde fie zunichte machen.“ Orn antwortete, 
daß die Klage nicht zunichte gemacht werden koͤnnte, außer mit 
Gewalt: „— es kann fein, daß es nicht leicht iſt, ſein Recht gegen 
einen Edelgeborenen wie du es biſt, durchzuſetzen, Atli, und ich 
denke, daß du mehr aus Geiz als aus Rechtlichkeitsſinn die Sache 
niederſchlaͤgſt, wie es deine Ahnen auch zu tun pflegten.“ uͤber 
dieſe Worte wurde Atli ſehr zornig, und fuͤhrte ſeine Sache ſo 
gegen Orn, daß dieſer nichts ausrichten konnte. 


7. Kampf zwiſchen Atli und Hrafn 
Bald darauf ſtarb Boͤdvar. Nach feinem Tode verlangte Zrafn 
für Thorgrim den Baͤrtigen den Wald zuruͤck und verbot Atli, 
ihn irgendwie zu benutzen. Er berichtete ihm von der Verab⸗ 
redung zwiſchen ſſur und Boͤdvar und brachte Jeugen dafuͤr 
bei. Atli antwortete, er wolle den Wald nicht herausgeben und 
erinnerte Hrafn daran, daß Atlis Vater ihm fein Land gegeben 
hatte. Zrafn antwortete, daß dieſe ſchon lange bezahlt ſei, und 
jetzt wolle er fein Recht. Atli verweigerte ihm die Herausgabe 
des Waldes, und damit ſchieden ſie. 

Eines Tags ruͤſtete ſich Atli zu einem Gang nach dem Weiden⸗ 
walde. Sein Freigelaſſener Leidolf und zwei Knechte begleiteten 
ihn. Sie ſchlugen Holz. Jetzt iſt zu berichten, daß Hrafns Schaf⸗ 
hirt am ſelben Tage ausgegangen war, um nach dem Vieh zu 
ſehen, und er bemerkte die andern im Walde. Er lief ſo ſchnell 
er konnte nach Haufe und berichtete Hrafn, daß Atli jetzt den 
Wald nach ſeinem Belieben benutze: „— er faͤllt die beſten 
Baͤume im Walde, und man glaubt nicht, daß du dich mit 
dem Edelgeborenen meſſen kannſt.“ Hrafn wurde ſehr zornig 
über dieſe Worte und ruͤſtete ſich zur Sahrt mit ſieben Leuten 
und kam in das Tal, das ſpaͤter Rampftal genannt wurde, 
und traf dort mit Atli zuſammen. Da rief Atli: „Mit Über- 
macht willft du uns angreifen, Zrafn!“ „Das ſoll unfere un⸗ 
gleiche Abkunft ausgleichen“, antwortete Hrafn. 
Dann begannen ſie ſogleich zu kaͤmpfen, Atli und Hrafn foch⸗ 
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ten gegeneinander und taufchten harte Ziebe. Auch Leidolf 
wehrte ſich tapfer und wollte ſich jetzt für feine Freilaſſung er: 
kenntlich zeigen, aber zuletzt wollte er fliehen, und dabei fiel er, 
nachdem er noch einen Mann erſchlagen hatte. Atli tötete einen 
von grafns Knechten und griff Hrafn an. Zwei von Hrafns 
Knechten fielen, aber Atli wurde tödlich verwundet. 


. 8. Atlis Tod 
Onund der Weißfleckige hieß einer der erſten Anſiedler auf 
Island. Er nahm das Land oͤſtlich von Hroasbach und wohnte 
auf Dnundshöh. Sein Weib war Thorgerd, die Tochter Sig⸗ 
munds, des Sohnes Sigvats des Roten. Sigmund war auch 
der Vater Moͤrds des Geigers. 

nund kam jetzt hinzu und trennte Atli und Srafn. Er be⸗ 
gleitete Atli nach Haufe und bat ihn, zu ihm zu kommen: 

— ich werde dir alle Pflege zukommen laſſen.“ Atli ant⸗ 
wortete, das waͤre ein freundliches Angebot, er wolle aber 
nach Haufe, nach Weghoͤh, und fügte hinzu, daß er wohl an 
ſeiner Wunde ſterben wuͤrde, ebenſo wie ſein Großvater, Jarl 
Atli, deſſen Namen er ja auch truͤge. 
Thord hieß Atlis Sohn, er war neun Winter alt, als dieſes 
ſich zutrug. Atli ließ ihn zu ſich kommen und ſagte zu ihm: 
„Wahrſcheinlich werde ich an meiner Wunde ſterben. Du erbſt 
meinen ganzen Beſitz, und wenn du deinen Ahnen gleichſt, 
wirſt du den Tod deines Vaters raͤchen. Ich ahne, daß du 
und deine Nachkommen große Maͤnner ſein werden.“ 
Darauf ſtarb Atli zu Haufe in Weghoͤh, und er wurde in 
einem Grabhuͤgel beigeſetzt, wie es damals Sitte war. Thord 
übernahm den ganzen Befi und verwaltete ihn nach dem Tode 
feines Vaters. Er war ſchoͤn anzuſehen, fruͤhreif und tapfer. 
Ölvir hieß Atlis zweiter Sohn und wurde chlvir der Schmaͤch⸗ 
tige genannt. Die Bruͤder waren einander ſehr ungleich. Thord 
verwaltete den Beſitz in Weghöh, aber Ölvir begab ſich ſchon 
in ſeiner Jugend auf KAauffahrten und hielt viel auf fein 
Außeres. Später wurde er ein großer Wiking, und zuletzt ließ 

er ſich in Sogn nieder und kam niemals mehr nach Island. 

= der Zeit herrſchte Erich Blutaxt über Norwegen. 
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g. Thord tötet Zrafn. Seine ſpaͤteren 
Geſchicke 


Als Thord fuͤnfzehn Winter alt war, dachte er daran, ſeinen 
vater zu rächen. Zrafn war aber ein großer geld und Thord 
fuͤhlte ſich noch zu jung dazu. 

Jetzt wird berichtet, daß Thord einmal erfuhr, daß Hrafn allein 
nach Einarshafen zu einem Schiff geritten war und am Abend 
zuruͤckkehren wollte. Zrafn trug einen blauen Mantel, hatte 
ein Schwert am Guͤrtel und einen großen Speer in der Zand, 
deſſen Schaftrohr mit Goldſtreifen geſchmuͤckt war. Dieſer 
Speer hatte ihm und feinem Vater gehört. Sonſt war er nicht 
zum Kampf geruͤſtet. Thord lag allein im Hinterhalt bei Höhen- 
furt, unterhalb Weghoͤhs, und erwartete Hrafn. Er hatte einen 
Speer in der Hand und wollte jetzt feinen Vater rächen oder 
felbft ſterben. Und als Hrafn am Abend nach Haufe ritt, ſprang 
Thord unerwartet hervor und durchbohrte ihn mit dem Speere. 
grafn fiel vom Pferde, und als er tot war, ging Thord von 
ihm fort. Sein Grabhuͤgel liegt oͤſtlich von der Straße, aber 
weſtlich von ihr liegen die Grabhuͤgel von Atli, chivir und 
Zallſtein. 

Thord ging jetzt nach Haufe, und es duͤnkte den Leuten, daß 
ſein Anſehen durch dieſe Tat ſehr gewachſen waͤre. 

Später boten Hrafns Schwager und feine Sippe einen Der: 
gleich an. Thord antwortete, er wolle zeigen, daß er nicht un⸗ 
billig denke. Notwendigkeit habe ihn gezwungen, ſeinen Vater 
zu raͤchen. Aber er wolle ſich gern vergleichen und alles, was 
geſchehen war, ſollte ſich ausgleichen. Dieſen Vergleich nahm 
grafns Sippe an, denn fie fand ihn nicht unbillig, und fie ver⸗ 
ſoͤhnten ſich voͤllig. 

Thord wurde ein beruͤhmter Mann. Er nahm Thorun zum 
Weibe, die Tochter Asgeirs, den man den Schrecken der Nor⸗ 
weger nannte, weil er einmal die ganze Beſatzung eines Schiffes, 
die ihn vorher ausgeraubt hatte, in der Muͤndung der Grimsach 
tötete. 

Asgeir war ein fehr mächtiger Mann, und Thorun eine tuͤch⸗ 
tige Srau. 
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Thord nahm den Wald in Befig, von dem vorher die Rede war. 
Als Thord zweiundzwanzig Winter alt war, kaufte er ſich ein 
Schiff im Faͤhrenſunde, um nach Norwegen zu fahren und ſein 
Erbe zu fordern, das ſeine Ahnen in Sogn beſaßen und das 
der König an ſich genommen hatte. Er ſagte zu Thorun, daß 
ſie ihn begleiten ſollte, aber Thorun antwortete, ſie hielt 
es fuͤr ratſamer, zu gauſe zu bleiben. Thord erzuͤrnte ſehr 
darüber. Er nahm einen großen Teil feiner Habe und ver: 
grub ihn in der Erde. Da ſagte Thorun: „Du kannſt deine 
Zabe vergraben, denn eine Ahnung ſagt mir, daß du weder 
von dieſer, noch von der in Norwegen Nutzen haben wirſt.“ 
Dann uͤbernahm ſie die Verwaltung des ganzen Beſitzes. Ihr 
Sohn hieß Thorgils. Er war zwei Winter alt, als Thord 
nach Norwegen fuhr. Dies Schiff verſchwand, und man hat 
nichts mehr von ihm gehoͤrt. 


0. Thorgils tötet das Pferd Illing 

Im Winter darauf kam Thorgrim der Narbige nach Island 
und landete im Sährenfunde. Seine Mutter war Thurid, die 
Tochter Retilbjörns von Moorberg. Thorgrim war groß und 
ſtark. Er blieb den Winter uͤber bei Thorun in Weghoͤh, und 
war ihr bei vielem behilflich. Er gefiel ihr, und fie bat ihn, 
bei ihr zu bleiben und ſelbſt den Cohn ʒu beſtimmen. Er ant⸗ 
wortete, er wolle es und begehrte ſie zum Weibe und ſagte, er 
wuͤrde nur unter dieſer Bedingung bei ihr bleiben. Sie be⸗ 
riet ſich darüber mit ihren Freunden und Verwandten. Es 
wurde beſchloſſen, daß er drei Winter warten muͤſſe, denn ſie 
ſolle ſein Gemuͤt pruͤfen und ſehen, wie ſie zuſammen lebten. 
Als die drei Winter verſtrichen waren, wurde ſie ſein Weib 
und ſie kamen gut mit einander aus. 

Thorgrim wurde für einen großen Helden angeſehen, er war 
aber ruͤckſichtslos. Er war Wiking geweſen und hatte ſoviel 
Wunden davongetragen, daß man ihn den Narbigen nannte, 
ſein Stiefſohn Thorgils aber wurde Stiefſohn des Narbigen 
genannt. 

Thorgrim war ein guter Gode und war freundlich gegen Thorun 
und ihren Sohn Thorgils. Ihr gemein ſamer Beſitz war ſehr groß. 
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Jetzt wird von einem Sommer berichtet, wo die Maͤnnerf ſich 
an der geweihten Thingſtaͤtte bei Loft verſammelten. Thorgils 
war fuͤnf Jahre alt, als er dorthin ging, und wollte am Spiele 
der Knaben teilnehmen. Er ſuchte ſich einen Platz aus und 
ſagte, dort wolle er ſtehen. Die andern Knaben ſagten, ſie 
haͤtten ſich verabredet, daß nur ſolche am Spiel teilnehmen 
duͤrften, die ein lebendes Weſen getoͤtet haͤtten. Thorgils konnte 
nicht am Spiele teilnehmen und war daruͤber ſehr traurig. 
Am Abend kehrten die Leute zuruͤck. 

Thorgrim beſaß viel Vieh von allen Arten, Schafe wie Zam⸗ 
mel. Eins ſeiner Pferde hieß Illing, es war alt und wenig 
brauchbar. 

Als die Leute nachts ſchliefen, wachte Thorgils und dachte an 
das Geſchehene und wollte nicht noch einmal vom Spiele aus⸗ 
geſchloſſen werden. Er ſtand auf, nahm einen Jaum, ging 
hinaus und ſah die Pferde beim Gehoͤfte ſtehen. Er ging auf 
fie zu, nahm Illing und führte ihn zu einem Haufe. Dann 
nahm er einen Speer in die Zand, ging aufs Pferd zu und 
ftieß es in den Leib, daß es tot umfiel. Dann legte er ſich 
wieder hin. 

Als die Leute am Morgen wieder an die Arbeit gingen, bat 
Thorgrim, Illing nach Haufe zu bringen, aber man konnte das 
Pferd nicht finden. Als man das Thorgrim mitteilte, ſagte er, 
das Pferd waͤre am Abend dort geweſen und man ſolle es 
ſuchen. Da fanden ſie das tote Pferd. Sie berichteten das Thor⸗ 
grim. Thorgrim ſagte, er koͤnnte ſich niemand denken, der es 
mit ihm verderben wollte. Da ſagte Thorgils: „Ich tötete das 
Pferd.“ Thorgrim fragte ihn, warum er das getan haͤtte. 
Thorgils ſagte ihm den Grund ſeiner Tat. „Wir werden 
nicht mit einander auskommen koͤnnen, “ ſagte Thorgrim, „geb 
du zu deinem Freunde Loft, denn wir werden uns nie ver⸗ 
ſtehen koͤnnen.“ 


11. Aus Thorgils' Jugend 
Am ſelben Tage ging Thorgils fort und zu Loft, und dieſer 
nahm ihn voll Freude bei ſich auf. 
Von Thorgils wird berichtet, daß er ſchoͤn, mannhaft und 
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verftändig ausſah, hoch und gerade gewachſen war, ſtark, 
aus haltend und ſchnell in feinen Beſchluͤſſen, freundlich und 
mutig, ſtreitluſtig. Er war der erſte aller Maͤnner im Kampfe 
und als er erwachſen war, ermuͤdete er nie in Mannesproben, 
wie ſpaͤter berichtet werden wird. Er war heftig und doch 
ſtandhaft, herzhaft und tapfer, und zeigte ſich allen Gefahren 
gewachſen. 

Es wird berichtet, daß Thorgils, als er neun Winter alt war, 
um Erlaubnis bat, mit Lofts Knechten aufs Meer zu rudern, 
was man ihm erlaubte, wie ſo vieles andere. Thorgils warf 
ſeine Leine aus und fing einen großen, flachen Siſch, aber 
keiner von den Anderen fing etwas an dem Tage, und als ein 
Unwetter aufzog, zeigte es ſich, daß Thorgils zu rudern ge⸗ 
lernt hatte, obgleich er noch ſo jung war. Sie legten dann am 
Lande an. Loft ſagte, daß man aus ſolchen Zügen ſchließen 
koͤnnte, was ſpaͤter aus ihm werden wuͤrde. 

Sie gingen dann nach Haufe, und Thorgils zog den Siſch 
hinter ſich her. Als er auf dem Wege ging, loͤſte ſich die Erde 
los, über die er den Siſch zog, und Thorgils merkte, daß er 
ihn über etwas Zartes zerrte. Er ſchaute hin und ſah, daß 
dort ein Silberring lag. Dann gingen fie nach Haufe und Thor⸗ 
gils gab den Ring feinem Pflegevater Loft zur Aufbewahrung. 


12. Thorgile’ Sahrt nach Norwegen 
Im Jahre darauf geſchah es, daß einige Knechte auf einem 
Grabhuͤgel nach Schaͤtzen gruben. Thorgils kam zu ihnen 
und ſagte, daß er nicht ihnen gehoͤrte, nahm ihnen drei Mark 
ab und ſchlug fie. Er gab Loft dieſes Geld und alles andere, 
das er erwarb. Er wurde jetzt beruͤhmt, obgleich er noch ſo 
jung war. 

Als Thorgils fünfzehn Winter alt war, gelüftete es ihn, nach 
Norwegen zu fahren. Er war damals ſchon an Verſtand und 
Kraͤften erwachſen. Er ging zu Thorgrim, feinem Stiefvater, 
und bat ihn, ſein Gut mit ihm zu teilen. Loft bat ihn, noch 
einen Winter bei ihm zu bleiben und ſagte, dann würde er 
alles bekommen, was er wollte. Thorgils tat es, und als er 
ſechzehn Winter alt war, bat er Thorgrim zum zweitenmal, 
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fein But mit ihm zu teilen. Thorgrim antwortete: „Dazu 
habe ich noch keine Luft, denn ich glaube nicht, daß du beſſer 
als ich verſtehſt, das Gut zu verwalten.“ Thorgils ſagte: „Ich 
will es jetzt haben, und wenn ich es jetzt nicht bekomme, ſo 
werde ich es bekommen, wenn ich es zum drittenmal ver⸗ 
langen werde.“ Er ging dann zu Loft und erzaͤhlte ihm das 
Vorgefallene. Eoft antwortete, er glaube nicht, daß Thorgrim 
ihm das Gut verweigern werde, wenn er es zum drittenmale 
verlangte. Dann gab Loft ihm Geld zur Sahrt nach Norwegen. 
Aber Thorgils ſagte, er wolle diesmal nur wenig mitnehmen. 
Als er zur Reife geruͤſtet war, rief er feine Spielgenoſſen zu⸗ 
ſammen und ſprach zu ihnen: „Ich will euch jetzt fuͤr die 
Freude belohnen, die ich durch euch gehabt habe, und eure 
Freundſchaft. Nehmt dieſe drei Mark Silber, die ich den 
Knechten abgenommen habe. Mein Pflegevater Loft aber ſoll 
den Ring behalten und meine Freundſchaft.“ 

Darauf fuhr Thorgils mit geringer Habe vom Saͤhrenſunde 
fort und kam im gerbſte nach Norwegen. Er blieb den Winter 
über bei einem Manne, der Olaf hieß. Olaf wohnte in Zar: 
danger. Er war maͤchtig und klug. 

Zu jener Zeit herrſchte Harald Graumantel zuſammen mit ſeinen 
Brüdern und der Rönigsmuter Gunnhild über Norwegen. Im 
Winter beſuchten ſie die Gelage, wie es Sitte war. 

Olaf ruͤſtete nun ein prachtvolles Gelage für den Konig und 
ſeine Mutter, und als das Gelage in vollem Gang war, fragten 
ſie, wer der große, jugendliche Mann waͤre, der dort war. 
Olaf antwortete: „Das iſt ein Islaͤnder.“ Der Rönig ſagte: 
„Aus vornehmem Geſchlechte muß er ſtammen, das kann man 
an feinem Geſichte ſehen.“ 

Thorgils ſpielte mit dem Koͤnige, und dieſer hatte viel Sreude an 
ihm, und Thorgils hatte immer Gluͤck beim Spiele. Da ſagte der 
König: „Dich werde ich Thorgils, meinen Helden, nennen.“ 
Thorgils ſagte da dem Bönige, daß er von feinen edlen Ahnen 
großen Beſitz in Sogn geerbt haͤtte. Der Koͤnig antwortete: 
„Meine Mutier hat jetzt deine Ländereien verwaltet und bes 
ſtimmt allein darüber. Suche ihre Sreundfchaft, fo wird es dir 
gut gehen.“ Thorgils ſprach dann mit Gunnhild uͤber dieſe 
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Sache. Sie antwortete ihm freundlich, und bot ihm an, gof⸗ 
mann beim Rönige zu werden. Thorgils ſagte, er wäre nicht 
geeignet, am Rönigshofe zu leben, und lehnte das Angebot 
ab. Darüber er zuͤrnte die Rönigin und trat mit dem Suß nach 
ihm und ſtieß ihn vom Hochſitz herunter und verweigerte ihm 
feine Erbgüter und fagte, er wüßte nicht, was zu feiner Ehre 
diente. Der Konig war freundlich zu ihm und gab ihm im 
geheimen Silber, ſodaß er Geld für feinen Handel hatte. 
„Damit wirft du reich werden konnen,“ ſagte er, „wenn das 
Gluͤck bei dir iſt. Komm zu uns, wie ein Sreund, aber am 
beſten dann, wenn meine Mutter nicht in der Naͤhe ift.“ 

Dann verließ der Konig das Gelage. 


15. Thorgils überwindet ein Geſpenſt 
Im Sruͤhling ſagte Thorgils zu Olaf, daß er im Sommer auf 
Bauffahrt ziehen wolle, um ſich Gunnhilds Übergriffen zu ent⸗ 
ziehen. Olaf gefiel das ſehr. 

Thorgils war den Sommer über auf Kauffahrt, und er ſtand 
ſich gut dabei. Im Zerbſte kam er zur Weſtbucht zu einer 
Frau, die Gyda hieß. Sie war Witwe und hatte einen Sohn, 
der Audun hieß. Beide verpflegten ihn gut. Gyda kannte viele 
alte Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Audun war freundlich gegen 
Thorgils und bat ihn um ſeine Freundſchaft, als dieſer fort⸗ 
reiſte. 

Darauf kam Thorgils zu einem maͤchtigen Manne, der Bjoͤrn 
hieß, und hatte es gut bei ihm. Dort waren die Zimmer ſehr 
ſchoͤn, und man pflegte fruͤh zu Bett zu gehn. Thorgils fragte, 
warum das geſchaͤhe, und bekam zur Antwort, daß Björns 
Vater, der vor kurzer Zeit geſtorben war, umginge, und daß 
ſich die Leute vor ihm fuͤrchteten. Thorgils war damals ſehr 
ſtark geworden. Im Winter geſchah es oft, daß Thorgils 
hoͤrte, wie jemand ans Dach ſchlug. In einer Nacht ſtand er 
auf, nahm eine Axt in die Hand und ging hinaus. Da ſah er 
ein großes und boͤsartiges Geſpenſt vor der Tuͤr ſtehen. Thor⸗ 
gils hob die Axt, da wandte ſich das Geſpenſt ab und ging 
zu ſeinem Grabhuͤgel. Thorgils folgte ihm, und als ſie den 
Zuͤgel erreichten, wandte das Geſpenſt ſich ihm wieder zu. 
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Sie begannen zu ringen, denn Thorgils hatte die Axt fallen 
laſſen. Ihr Kampf war fo hart und grimmig, daß fie die 
Erde mit ihren Süßen aufwuͤhlten. Endlich aber, da Thor: 
gils zu einem längeren Leben beſtimmt war, fiel das Geſpenſt 
ruͤcklings hin und Thorgils darauf. Thorgils ſchoͤpfte Atem 
und griff dann nach ſeiner Axt. Er hieb dem Geſpenſte den 
Kopf ab und ſprach dann uͤber ihm, daß es keinem Menſchen 
mehr Schaden zufuͤgen ſolle, und niemals wurde es mehr 
geſehen. Bjoͤrn erwies Thorgils große Ehre, weil er ihm ſo 
großen Frieden im Haufe verſchafft hatte. 

In einer Nacht wurde an die Tuͤr geklopft, und Thorgils ging 
hinaus. Sein Freund Audun, der Sohn Gydas war gekommen. 
Thorgils begruͤßte ihn freundlich und fragte, was er wolle. 
Audun antwortete, er bedurfte feines Beiſtands, da feine 
Mutter Gyda geſtorben waͤre und ſeltſame Dinge ſich bei 
ihrem Tode ereignet hätten „— alle Leute find fortgezogen, 
denn niemand wagte zu bleiben. Jetzt will ich ſie zu Grabe 
bringen, und du mußt mich begleiten.“ „Das ſoll geſchehen,“ 
antwortete Thorgils. 

Dann ging er mit Audun fort, ohne Bjoͤrn etwas davon zu 
ſagen. Sie kamen zu Auduns Gehoͤft, fanden dort die tote Zaus⸗ 
frau, und richteten die Leiche her. Audun ſagte: „Du, Thor⸗ 
gils, ſollſt einen Sarg fuͤr meine Mutter zimmern und ihn 
unten mit Süßen verſehen. Der Sarg muß mit ſtarken Hafen 
geſchloſſen werden, denn das iſt notwendig, wenn wir Erfolg 
haben wollen.“ Das wurde alles gemacht. Audun ſagte, er 
wuͤrde beſtimmen, was mit dem Sarg zu geſchehen haͤtte: 
„— wir muͤſſen fie forttragen und begraben, und darauf fo 
ſchwere Gegenſtaͤnde, wie nur möglich, legen.“ Sie gingen 
dann, und als ſie eine Weile gegangen waren, begann es in 
dem Sarge laut zu knacken, und dann ſprangen die Hafen 
ab, und Gyda ſtieg aus dem Sarge heraus. Jetzt ſprangen 
die beiden hinzu, ergriffen ſie und mußten ſich anſtrengen, ob⸗ 
gleich ſie beide ſtarke Maͤnner waren. Sie beſchloſſen, ſie zu 
einem golzſtoß zu bringen, den Audun errichtet hatte. Dann 
hoben fie fie auf den gol zſtoß und warteten, bis fie verbrannt 
war. 
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Nun fagte Audun: „Reiche Sreundfchaft haft du mir erzeigt, 
Thorgils, und große Mannhaftigkeit, wie bei allen Gelegen⸗ 
heiten. Schwert und Mantel will ich dir geben, aber wenn ich 
ſpaͤter einmal das Schwert zuruͤckverlange, ſo mußt du mir 
es geben. Doch werde ich dir dann eine andere gute Waffe da⸗ 
für ſchenken.“ Mit dieſer Verabredung ſchieden fie, und Thor⸗ 
gils kehrte zu Björn zuruͤck. 

Wir beginnen die Erzählung wieder dort, wo Björn Thorgils 
vermißte. Er war ſehr traurig daruͤber und ſagte, er haͤtte 
einen guten Mann verloren: „— und das wäre ſchlimm, wenn 
ein Troll oder Unhold ihn entfuͤhrt hat. Wir ſollten ihm zur 
Ebre trinken, und ich fürchte, daß es kein Empfangstrunk 
werden wird, denn wir haben ihn ſo viele Tage geſucht.“ 
Waͤhrend dieſes Gelages kehrte Thorgils zuruͤck und wurde 
von Björn herzlich empfangen. Das Feſt begann aufs neue, 
und dann gingen die Männer nach Haufe. 


14. Jarl gakon laͤdt Thorgils zu fich ein 

Ju der Zeit herrſchte Hakon, der Jarl von Lade, in Norwegen. 
Da ſagte Thorgils zu Björn, daß er verſuchen wolle, feinen 
Beſitz in Sogn wieder zubekommen. Björn antwortete: „Du 
bift im Recht, doch fuͤrchte ich, daß Jarl gakon deinen Beſitz 
wie anderes ſich auch angeeignet hat, denn er iſt ſehr habgierig, 
und es iſt nicht zu erwarten, daß er dir dein Eigentum zu⸗ 
rüdgeben wird. Ich werde aber zu ihm über dein Anliegen 
ſprechen, ſobald er zu mir kommt.“ 
Jetzt kam der Jarl zur verabredeten Zeit zum Gelage, und 
Björn brachte ihm Thorgils Anliegen vor und ſprach viel 
von Thorgils Mannhaftigkeit und Tuͤchtigkeit. Der Jarl ant⸗ 
wortete, die Guͤter gehoͤrten jetzt ihm, er wolle aber den Mann 
ſehn, und als Thorgils zu dem Jarl kam, ſagte dieſer: „Du 
biſt ein großer Zeld, ſtark und ſchoͤn anzuſehen, und ſcheinſt 
das Gluͤck mit dir zu haben. Ich will dich zu mir laden, und 
dann koͤnnen wir dein Anliegen beſprechen.“ Thorgils ant⸗ 
wortete, er nehme das Angebot an. 


* 
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15. Der Wiking Svart begehrt Olafs 


Schweſter Gudrun. Thorgile’ Traum 
Thorſtein hieß ein Mann, und wurde der Weiße genannt. Er 
war ein Lehnsmann Jarl gakons. Thorſtein war ſehr beliebt, 
und ſeine Guͤter lagen in der Naͤhe von Thorgils. Sie wurden 
bald gute Freunde und waren beide beim Jarl. Thorgils gab 
Thor ſtein den Mantel aus neuem Scharlach, den er von Au⸗ 
dun erhalten hatte. 

Damals war auch Erich der Rote bei Jarl Zakon, ein Islaͤnder, 
der ſpaͤter Groͤnland auffand und es bebaute. Er war ein junger 
Mann, hoͤfiſch, und Thorgils' beſter Freund. 

Da geſchah es eines Tags, daß Thorgils zum Jarl von ſeinen 
Guͤtern zu ſprechen begann. Jarl Hakon antwortete: „Wohl ge⸗ 
faͤllt mir deine Auffuͤhrung, aber ich weiß nicht, wie zuver⸗ 
laͤſſig du biſt. Ich will dir deine Guͤter nicht geben, wenn 
du mir nicht einen Beweis deiner Tapferkeit ablegſt. Du 
ſollſt mir die Steuern von den Zebriden eintreiben, die ich 
drei Jahre lang nicht bekommen habe.“ Thorgils bat ihn, ihm 
einen Anführer für die Sahrt zu geben: „— ſo will ich ihm nach 
meinen Kraͤften beiſtehen.“ „Du ſollſt auf dieſer Sahrt felbft der 
Anführer fein,“ antwortete der Jarl, „denn fo wird ſich deine 
Brauchbarkeit und deine Tapferkeit am beſten zeigen.“ Thor⸗ 
gils ſagte: „Laß den weißen Thorſtein mit mir gehn.“ „Darüber 
mag er ſelbſt beſtimmen,“ antwortete der Jarl. Thorſtein ſagte, 
er wuͤrde Thorgils begleiten, wenn dieſer es wuͤnſchte. 

Jetzt ruͤſteten fie ſich zur Fahrt und hatten zwei Schiffe, aber 
wenig Beſatzung. Als fie zu den gebriden kamen, forderten fie 
die Steuern, bekamen aber nur wenig. Im gerbſt kamen fie 
nach Caithneß und litten dort Schiffbruch. Sie verloren dabei 
all ihre Habe, aber die Mannſchaft wurde gerettet. 

Olaf hieß der Jarl, der dort das Reich beherrſchte. Als er 
hoͤrte, daß ſie Zakons Mannen waren, lud er ſie zu ſich ein. 
Das nahmen ſie an und blieben den Winter uͤber bei ihm. 
Spart Eiſenhaupt hieß ein Mann. Er war ein großer Wiking 
und der ſchlimmſte Übeltäter. Er lag mit feinem Schiffe bei 
den engliſchen Inſeln. Wenn er eine ſchoͤne und liebliche Srau 
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ſah, fo war es feine Art, ſie für eine Weile zu jich zu nehmen, 
und niemand wagte ihm zu widerſtehen. 

Jarl Olafs Schweſter hieß Gudrun. Sie war ſchoͤn anzuſehn 
und erfahren in allen Frauenkuͤnſten. Svart Eiſenhaupt kam 
in dieſem Winter zu Olaf und wollte deſſen Schweſter haben 
als Geliebte oder als Weib. Olaf antwortete: „Du wuͤrdeſt 
mir nur von geringem Nutzen ſein, auch wenn du dein Beſtes 
wollteſt, und am wenigſten jetzt, wo du zu Boͤſem aufgelegt 
biſt. Ich weiſe deine Werbung zuruͤck.“ Der Wiking aber 
ſagte da: „Du mußt im Zweikampf mit mir fechten oder 
Mannſchaft ſammeln und mit meinen Mannen kaͤmpfen.“ 
Der Jarl ſagte: „Beſſer iſt es, würdig zu ſterben, als ſchmach⸗ 
voll zu leben.“ Svart antwortete: „Du waͤhlſt den ſchlechtern 
Teil, und daran wirſt du noch oft denken. Aber ein elender 
Wicht biſt du, wenn du nicht kommſt.“ „Gewiß werde ich 
kommen“, antwortete der Jarl, „oder dir einen andern Mann 
an meiner Stelle entgegenſenden.“ Mit dieſer Verabredung 
ſchieden ſie. 

Der Jarl berief hierauf ein Thing und erzaͤhlte, welches Un⸗ 
heil ihm widerfahren war: „— ich werde dem Manne meine 
Schweſter Gudrun zum Weibe geben, der Svart erſchlaͤgt, 
denn ich weiß, nur ein ſolcher wird ſich dazu entſchließen, der 
mir keine Schande machen wird.“ Niemand antwortete dem 
Jarl, obgleich den Maͤnnern der Kampfpreis verlockend zu fein 
ſchien, denn die Leute fuͤrchteten ſich vor Svart Eiſenhaupt. Thor⸗ 
gils und Thorſtein ſprachen zuſammen uͤber dieſe Sache, und 
ſie ſchien Thorſtein verlockend zu ſein, aber Thorgils ſagte nur 
wenig dazu. Thorſtein fragte: „Willſt du es verſuchen, 
Freund? Thorgils antwortete wenig darauf. Später fagte 
Thorſtein dem Jarl, daß er den Kampf übernehmen wolle, 
und der Jarl freute ſich daruͤber. 

In der Nacht darauf traͤumte Thorgils, daß ſein Freund Au⸗ 
dun zu ihm kaͤme und ſagte: „Du ſchlaͤfſt, aber was ich dir 
ſagen werde, iſt eben ſo wahr, als wenn du es im Wachen 
hoͤrteſt. Du ſollſt mit dieſem Berſerk fechten, denn dir goͤnnen 
wir diefe Ehre. Aber dieſer Spart iſt mein Bruder, obgleich 
ich keinen Nutzen von ihm gehabt habe, denn er ift der größte 
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Übeltäter. Vor einem z weikampf fragt er immer feinen Gegner, 
ob er das Schwert Bladnir habe. Gerade dieſes Schwert 
habe ich dir gegeben. Du ſollſt es im Sande verſtecken und 
ihm ſagen, daß du nicht weißt, ob deſſen Knauf über der Erde 
iſt.“ Darauf verſchwand Audun. Thorgils erwachte und er⸗ 
zählte feinem Freunde Thorſtein den Traum. 


10. Thorgils tötet Svart und findet 


eine Höhle 
Am naͤchſten Morgen gingen Thorgils und Thorſtein mit dem 
Jarl zum Rampfplag, und Thorgils hatte ſich zum Kampfe 
geruͤſtet. Der Wiking fragte ihn nach dem Schwerte Bladnir. 
Thorgils antwortete, er wuͤßte nicht, ob deſſen Knauf uͤber 
der Erde waͤre. 
Thorgils zog jetzt das Schwert aus dem Sande heraus, und 
dann fochten ſie. Als ſie eine Weile gefochten hatten, hieb Thor⸗ 
gils den unteren Rand von Spvarts Schild und Svart ſelbſt 
den Fuß ab. Dann ſchlug er ihm den Kopf ab. 
Damals gab es ein Geſetz, daß man ſich alle Guͤter deſſen an⸗ 
eignen durfte, den man im Jweikampf gefällt hatte. Thorgils 
nahm Svarts ſaͤmtliche Schiffe und alle ſeine gabe, und bekam 
Gudrun, die Schweſter Jarl Olafs, zum Weibe. Jetzt fehlte 
es Thorgils weder an Mannſchaft, noch an Geld. 
Im Srühling ſagten ſie dem Jarl, daß fie im Sommer auf 
Sreibeuterei ausziehen wollten. Sie fuhren nach den Hebriden 
und ſtellten die Einwohner vor die Wahl, entweder Pluͤnde⸗ 
rung und Totſchlag zu ertragen, oder Jarl Zakon die Steuern 
zu bezahlen. Sie zogen vor, die Steuern zu bezahlen, die ihnen 
auferlegt waren. Die Steuern wurden bezahlt, und dann fuhr 
Thorgils mit ſeiner Mannſchaft oſtwaͤrts nach Norwegen zu 
Jarl gakon, der ihn freundlich empfing. Sie gaben ihm das 
Geld und außerdem noch koſtbare Geſchenke. 
Der Jarl uͤberließ jetzt Thorgils die Candguͤter in Sogn. Thor⸗ 
gils und der weiße Thorſtein blieben den Winter uͤber beim 
Jarl und wurden ſehr geehrt. Im Sommer wollten ſie auf 
Sreibeuterei ziehen und im Winter zum Jarl zuruͤckkehren. 


90 


In einer Nacht kam Audun zu Thorgils und forderte von ihm 
das Schwert Bladnir zuruͤck: „— ich werde dir dafür zu⸗ 
naͤchſt eine Axt geben, und bald ein gutes Schwert.“ Thorgils 
antwortete, er ſolle das Schwert nehmen. Audun dankte ihm 
dafür und gab ihm einen goldnen Fingerring. Als Thorgils 
erwachte, war das Schwert fort, und das tat ihm ſehr leid. 
Im Sommer zogen fie auf Sreibeuterei. Gyrd hieß ein Wiking, 
den ſie im Sommer bei einer Inſel trafen. An einem Morgen 
kam eine Schute von Gyrds Schiffen zu Thorgils und uͤber⸗ 
brachte die Botſchaft, daß Gyrd ſich ihm anſchließen wollte. 
Das geſchah, und Gyrd ſollte ebenſo viele Schiffe haben, wie 
Thorgils und dafür die Hälfte der Beute erhalten. 

Den Sommer uͤber waren ſie auf Wikingerfahrt und machten 
große Beute. Sie töteten viele Räuber und Wikinger, ließen 
aber Bauern und Kaufleute in Frieden. 

Im Sommer kamen ſie nach Island. Dort, wo ſie landeten, be⸗ 
fand ſich ein Wald. Sie gingen in den Wald hinein und ſahen, 
daß an einer Stelle das Laub von einem Baume gefallen war. 
Sie zogen den Baum heraus und ſahen unter ihm eine unter⸗ 
irdiſche Höhle. In ihr waren bewaffnete Männer. Thorgils 
ſchlug feinen Leuten vor, daß derjenige die Koſtbarkeiten haben 
follte, der zuerft in die Höhle ginge, und alle ſtimmten dem zu, 
nur nicht Gyrd. Darauf ſprang Thorgils in die Höhle und fand 
dort keinen Widerſtand. Dort lag ein blaues Tuch, zwei Gold⸗ 
ringe und ein gutes Schwert. Zwei Srauen waren dort, die eine 
war jung und ſchoͤn, die andere alt, aber auch ſchoͤn. 
Thorgils ging durch die Höhle, und an vielen Stellen trat der 
Sels heraus. Er hatte eine Wurzelkeule in der Hand, mit der 
ſchlug er um ſich, und die meiſten flohen vor ihm. Thorſtein 
ging mit ihm, und als fie die Höhle verließen, nahmen fie die 
junge Frau mit ſich aufs Schiff, und auch die ältere. 

Die Leute von der Höhle verfolgten fie jetzt, aber Thorgils 
und ſeine Genoſſen ſtachen in See, ſobald ſie die Schiffe er⸗ 
reicht hatten. Jetzt trat ein Mann aus der Schar der Ver⸗ 
folger hervor und hielt eine lange Rede, aber fie verſtanden 
ſeine Worte nicht. Da ſagte die gefangene Frau auf nordiſch, 
daß jener das geraubte Gut aufgaͤbe, — „wenn ihr uns frei⸗ 
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laßt. Diefer Mann iſt Jarl und mein Sohn, ich aber ſtamme 
muͤtterlicherſeits aus Vik. Wenn ihr meinem Kate folgt, 
werdet ihr den größten Nutzen aus den Koſtbarkeiten ziehen, 
denn ſchwere Laft folgt dem Schwerte. Mein Sohn heißt 
Zugi, er bietet dir, Thorgils, Geld, wenn ihr mich hier⸗ 
laßt. Es wird euch kein Gluͤck bringen, uns zu entfuͤhren.“ 
Thorgils folgte ihrem Rate und brachte die Frauen ans Land. 
Jarl gugi ging ihnen voll Freude entgegen und gab ihm einen 
King. Einen zweiten empfing Thorgils von Zugis Mutter 
und einen dritten von der Jungfrau, und dann wuͤnſchten ſie 
ihm Gluͤck. 


17. Thorgils tötet Randvid 
Nach dieſem Ereignis wollten Thorgils und Thorſtein 
mit der Freibeuterei aufhoͤren und die Beute teilen. Da ver⸗ 
langte Gyrd die Koſtbarkeiten. Thorgils antwortete, er hätte 
viele Zeugen für ihre Verabredung. Gyrd ſagte, er wäre ihr 
nie beigetreten und wuͤrde lieber kaͤmpfen, als auf die Koſt⸗ 
barkeiten verzichten. Thorgils antwortete, es waͤre raͤtlicher, 
nicht die ganze Mannſchaft einer Gefahr auszufegen: „— es 
iſt beſſer, wenn wir zwei allein uns an einander verſuchen.“ 
Dem ſtimmte Gyrd zu. Dann fochten ſie. Thorgils brauchte 
das Schwert, das er in der unterirdifchen Höhle gefunden 
hatte und ſchlug Gyrd den Suß über dem Knoͤchel ab. Gyrd blieb 
am Leben und wurde ſpaͤter Gyrd der Cahme genannt. 
Darauf fuhren Thorgils und feine Leute nach Norwegen und 
blieben den Winter bei Jarl gakon. Thorgils Weib Gudrun 
gebar da einen Knaben, der Thorleif genannt wurde. 
Im Fruͤhling wollte Thorgils zu ſeinem Beſitz auf Island 
reiſen. Jarl Hakon beſtaͤtigte ihm noch einmal ſeinen Beſitz in 
Sogn, und ſie ſchieden in beſter Sreundfchaft. 
Thorgils blieb einen Sommer und einen Winter auf ſeinem 
Beſitz in Sogn. 
Dann ſagte er zu Thorſtein, daß er zu ſeinen Guͤtern auf Island 
reiſen wolle: „— denn ſie werden von Leuten verwaltet, die 
mir nicht gefallen. Ich habe jetzt mein Schiff ruͤſten und viel 
Gut darauf bringen laſſen. Aber meine Guͤter hier in Nor⸗ 
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wegen follft du für meinen Sohn Thorleif verwalten, denn 
ich habe dich als redlichen Mann kennen gelernt. Ich will 
dich noch mit einem andern Geſchenk belohnen: mein Weib 
Gudrun will ich dir geben, denn ich habe gemerkt, daß du ſie 
liebſt, obwohl du verſucht haſt, es zu verbergen.“ Thorſtein 
dankte Thorgils für das Geſchenk, und den Leuten gefiel 
Thorgils Zandlungsweiſe ſehr. 

Thorgils unternahm eine Zandelsreiſe nach dem Oberlande 
und Schweden und war den Winter uͤber bei einem Bauern, 
der Thrand hieß. Dieſer war ein reicher Mann und hatte eine 
Tochter namens Sigrid. Ein Mann, der Kandvid hieß, be⸗ 
warb ſich um ſie. Er war boͤsartig und tapfer. Thrand wies 
feine Werbung ab. Da forderte Randvid Thrand zu dem Zwei⸗ 
kampf, der Saß kampf genannt wird. Man follte in einem Saß 
kaͤmpfen. Das werde oben geſchloſſen, und der eine hatte einen 
Stock in der Hand. 

Thrand wollte lieber fechten, als ſeine Tochter einem ſo ſchlech⸗ 
ten Manne geben. Thorgils ſagte da zu Thrand: „Du haſt mich 
gut bewirtet, und ich will dich fuͤr deine Guͤte damit lohnen, 
daß ich an deiner Stelle mit Randvid fechten werde.“ Thrand 
ſagte, er naͤhme das an. Thorgils hatte ſein Schwert Jard⸗ 
busnaut!, Randvid hatte einen Stock, der eine Elle lang und 
ſehr dick war. Das Faß wurde geſchloſſen. Randvid bat Thor⸗ 
gils, den erſten Schlag zu führen, denn er war der Heraus⸗ 
geforderte. Thorgils tat es, und ſchlug mit ſolcher Kraft in 
den Stock, daß dieſer in Stuͤcke ſprang, und das Schwert 
Randvid in den Leib drang. Randvid fagte da: „Gib mir jetzt 
dein Schwert und nimm den Stock, und ich werde dich mit 
dem Schwerte angreifen.“ Thorgils antwortete: „Mir duͤnkt, 
daß es nur noch Spaͤne ſind, aber kein Stock mehr.“ 

Bald darauf ſtarb Randvid. Er hatte feiner Jauberkunſt 
vertraut, denn er hatte in Zweilämpfen in dieſer Art viele 
Maͤnner gefaͤllt. Thorgils toͤtete noch zwei andere Wikinger, 
Snaͤkol und Snaͤbjoͤrn. Thrand belohnte Thorgils reich⸗ 
lich, und Thorgils gewann großen Ruhm durch dieſe Tat. 
I Der Name bedeutet Erdhausgabe. Es iſt das Schwert, das Thorgils aus 
dem unterirdiſchen Haufe mitgenommen hatte 
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Er rüftete ſich dann, um den Sommer auf Island zuzu⸗ 
bringen. 
18. Von Ashild. Thorgils kehrt nach Island 
zu ruͤck 
Olaf Doppelbraue hieß ein Mann. Er kam nach Island und 
nahm ſich die ganze Land ſchaft Skeid zwiſchen der Stierach und 
dem Sandbach. Er war ein großer Berſerk. Er wohnte auf dem 
Gehoͤft Olafs feld. Sein Grabhuͤgel heißt Brunishoͤh und liegt 
am Suße des Wartenberges. Olafs Weib hieß Ashild, und 
ihre Söhne waren gelgi und Thord. 
Als Olaf geſtorben war, warf Thorgrim der Narbige ein Auge 
auf Ashild, aber Zelgi der Treue, ihr Sohn, ſtellte fie darüber 
zur Rede, begab ſich von feinem Gehoͤfte ʒu ihr und ſagte, er wolle 
nicht, daß ſie ſich verfuͤhren ließe, denn das wuͤrde ihr wie ihrer 
Sippe zur Unehre gereichen. Sie bat ihn, ſich nicht zu erzuͤrnen, 
denn er waͤre nicht ſtark genug, um mit Thorgrim zu kaͤmpfen. 
Er antwortete: „Es iſt leicht zu ſehen, daß der Mann dir ge⸗ 
faͤllt, aber ich will mich trotzdem nicht ruhig verhalten, waͤh⸗ 
rend er uns ſolch eine Schande zufuͤgt.“ Damit ſchloß ihr 
Geſpraͤch. 
Thorgrim uͤbernachtete einmal in Olafsfeld. Ashild bewirtete 
ihn gut, und ſie gefielen einander ſehr. Sie erzaͤhlte Thorgrim 
von ihrem Geſpraͤch mit Helgi. gelgi ſprach zu Thorgrim von 
deſſen Beſuchen. Er fagte, daß fie ihm wenig gefielen und 
bat ihn, ſie zu unterlaſſen. Thorgrim antwortete, daß er ſich 
wenig um ſeine Gedanken und Drohungen kuͤmmerte, ſolange 
Ashild zu ihm hielte. Darauf begleitete Ashild Thorgrim auf 
den Weg, und bevor ſie ſchieden, gab ſie ihm einen großen 
Goldring. 
Ashild ſagte, ſie ahnte, daß ſie einander nicht mehr ſehen wuͤr⸗ 
den, aber Thorgrim antwortete, er wolle ſie bald wieder be⸗ 
ſuchen. Sie ſagte, es wuͤrde ſie freuen, wenn er das tun wuͤrde, 
und damit ſchieden ſie. Thorgrim ritt nun ſeinen Weg unten 
am Ashildmoore vorbei. 
Zelgi erwartete ihn im Hinterhalt am Kreuzwege, und als fie 
zuſammentrafen, forderte Helgi ihn auf, feine Beſuche zu unter⸗ 
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laſſen und ihm keinen Ärger zu bereiten. Thorgrim antwortete, 
er wäre kein Knabe mehr und er wäre bereit, ſich inallen Dingen 
mit ihm zu meſſen. gelgi ſagte, er glaube, daß das Recht ſiegen 
würde: „— und ich bin es zufrieden, daß wir einander ver⸗ 
ſuchen.! Dann fochten fie, und ihr Rampf war hart und lang. 
Thorgrim war damals ſehr bejahrt. Er ermuͤdete ſchnell und 
wurde ſchwer verwundet. gelgi ſetzte ihm hart zu, als er merkte, 
daß Thorgrim müde wurde, und das Ende war, daß Helgi 
Thorgrim faͤllte. 

Am Abend kam Zelgi nach Haufe. Ashild fragte ihn, was 
geſchehen ſei, und er erzaͤhlte ihr das Vorgefallene. Sie ant⸗ 
wortete: „Großes haſt du getan, und du wirſt glauben, daß 
dein Anſehen durch dieſe Tat gewachſen iſt. Ich aber ſage dir, 
daß fie dir das Leben koſten wird.“ 

gelgi bekam von einem Schiffer in Einarshafen Erlaubnis, 
mit nach Norwegen zu fahren. Seine Tat wurde jetzt bekannt. 
Damals war Thorgrims Sohn Häring ſiebzehn Winter alt. 
Er ritt ſelbdritt nach Höfdi zu feinem Vetter Teit, dem Sohne 
Ketilbjoͤrns. Teit begleitete ihn mit elf Knechten, und ſie ritten 
nach Eyrar im Einarshafen und verboten dem Schiffer, Zelgi 
mitzunehmen. Dann ritten ſie wieder fort. Etwas ſpaͤter trafen 
fie mit Helgi beim Gehoͤfte Wald bei gelgishoͤh zuſammen. 
Zelgi war mit zwei Leuten vom ſuͤdlich gelegenen Eyrar ge: 
kommen, und ſobald er und ſeine Leute die Gegner ſahen, 
eilten fie auf einen Hügel und verteidigten ſich dort mannhaft. 
Es war ein harter Kampf, aber gelgi fiel gegen die Übermacht, 
und ebenſo fiel einer aus der Schar der Gegner. Dann wurde 
der Vergleich in der Sache geſchloſſen, daß die Totſchlaͤge ſich 
ausgleichen ſollten. 

Thorgils landete bei Eyrar. Sein Pflegevater Loft war auf 
ſeinem Gehoͤfte. Vieles war geſchehen, waͤhrend Thorgils in Nor⸗ 
wegen geweſen war. Seine Mutter war geſtorben. Thorgils 
ging nach Haufe nach Weghoͤh, wo fein Bruder ihn freundlich 
empfing. Die beiden Bruͤder wohnten im folgenden Jahre 
zuſammen. 

Thorey hieß eine Frau; ſie war die Tochter Thorvards. Ihre 
Mutter hieß Thorfinna und wohnte in Oddi. Thorvard war 
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geftorben. Thorey wartete auf dem Gehoͤft Ralfsböh auf, bei 
einem reichen Bauern, der Joſtein hieß. Joſtein hatte Thorvard 
von Oddis Schweſter Thorgerd zum Weibe. 

Thorvard und Thorgerd waren die Kinder des Sreygoden ! 
Thord. Rol und Starkad wurden zuſammen mit Thorey er⸗ 
zogen. Ihre Schweſter hieß Gudrun und war ebenfalls zu⸗ 
ſammen mit Thorey erzogen worden. Thorgils bewarb ſich 
um Thorey, und ſie wurde ſein Weib. Sie lebten gut zu⸗ 
ſammen. 


19. Thorgils nimmt ſich Kols an 

Sörli hieß ein Mann, der in der Naͤhe von Kalfshoͤh wohnte. 
Er kam oft zu Gudrun, der Schweſter Starkards und Rols. 
Einmal begegnete ihm Kol auf dem Wege und bat ihn, ſeine 
Beſuche bei feiner Schweſter zu unterlaſſen. Sörli antwortete, 
er wuͤrde es damit halten, wie es ihm ſelbſt gefiele und ſich 
um Kols Worte nicht kuͤmmern. Kol fagte: „Tu, wie es dir 
beliebt.“ 

Am naͤchſten Tage kam Sörli und ſaß im Geſpraͤch bei Gu⸗ 
drun. Am Abend ſpaͤt ging er nach Zauſe. Als er ſich ein 
kurzes Stuͤck vom Gehoͤfte entfernt hatte, ſprang Kol vor ihm 
auf, ohne ihn zu grüßen. Kol erſchlug Sörli, ging nach Haufe 
und fagte zu Gudrun, daß Sörli fie nicht mehr beſuchen 
wuͤrde. Sie antwortete, ſie wolle ihn des Geſchehenen wegen 
nicht tadeln, ſagte aber, damit wuͤrde es nicht getan ſein, denn 
Sörli war Asgrims, des Sohnes Ellida?⸗Grims Thing: 
mann: „— geh jetzt zu Thorgils, da du bei ihm am eheſten 
Schutz finden wuͤrdeſt.“ 

Kol kam nach Weghoͤh. Es war Abend, und die Leute ſollten 
gerade eſſen. Thorey ging zur Tuͤr und bat ihren Pflegebruder 
bei ihnen zu bleiben. Er berichtete ihr das Vorgefallene. „Du 
ſollſt/, ſagte Thorey, „Thorgils fragen, ob er dir in irgend einer 
Weiſe beiſtehen will. Aber verbirg dich bis dahin.“ Sie fuͤhrte 
1 Ein Bode, bei deſſen Hof ein Tempel des Gottes Frey ſtand, oder der auf 
andere weiſe §rey vor den anderen Böttern bevorzugte. Der berühmtefte, 


HFrafnkel aus dem Oſtlande, iſt der Held einer befonderen Saga. ? Eine 
Schiffs art 


90 


ihn in einen Winkel und ging dann in die Stube zuruͤck. Thor⸗ 
gils fragte: „Warum ſollen wir heute abend ſo lange auf das 
Eſſen warten, und warum iſt dein Geſicht fo rot? Sie ant⸗ 
wortete: „Wahr iſt der alte Spruch:, Weiſen Leuten kann nichts 
entgehen. Eine Maus ſprang mir auf die Wange, und ich kann 
Maͤuſe nicht leiden.“ „Das mag fein,“ ſagte Thorgils. 

Als ſie aber ins Bett gingen, ſagte er, er wolle wiſſen, was 
am Abend vorgefallen ſei. Sie erzaͤhlte ihm alles und ſagte, ſie 
wolle gern, daß er Kol helfe: „— du wirſt es auch meinet⸗ 
wegen tun.“ 

Thorgils antwortete, es ſolle geſchehen. 

Am Morgen ging Thorgils zu Kols Gehoͤft und ließ Kols ge⸗ 
ſamte Habe zu ſich bringen, und ebenſo Gudrun. Er ließ nur 
die Kinder und Greiſe zuruͤck. Als ſie fortgegangen waren, 
kam Asgrim und wollte Rols Habe an ſich nehmen, fand aber 
nichts. 

Rol blieb den Winter über bei Thorgils, und im Fruͤhling klagte 
Asgrim Kol an. Thorgils ließ ſich an, als ob er nichts wüßte, 
und Rol wurde friedlos erklaͤrt. Thorgils ritt wie früher in der 
Gegend umher und Rol begleitete ihn, fie beſuchten Derſamm⸗ 
lungen, und dadurch entſtand große Seindfchaft. Den Zaͤupt⸗ 
lingen duͤnkte es nicht richtig zu fein und fie fuchten einen Ver⸗ 
gleich zu vermitteln, aber Thorgils bot keinen an. 

Einmal ritt er zu einem Pferdewettkampf und ſein Verwalter 
Svart war bei ihm. An dem Tage hatten fie viel Freude. As⸗ 
grim ſprach viel mit Svart. 

Am Abend ritt Thorgils nach Zauſe und Svart ritt dicht 
bei ihm. Thorgils merkte, daß Svart hinter ihm reiten wollte. 
Es ſtieg in ihm ein Verdacht gegen Svart auf, und er gab 
ſich abſichtlich eine Bloͤße. Als Thorgils es am wenigſten zu 
erwarten ſchien, hieb Spart nach ihm. Thorgils ließ ſich aus 
dem Sattel fallen und Svarts Hieb fpaltete den Sattel. Thor⸗ 
gils hielt Spart feſt und fragte ihn, warum er das getan 
haͤtte. Svart ſagte, daß Asgrim ihn darum gebeten hätte, 
und als Thorgils ihn ſchuͤttelte, fiel aus Svarts Mantel ein 
Geldbeutel heraus. Er ſagte da, daß Asgrim ihm das Geld 
für Thorgils Kopf gegeben haͤtte. Thorgils tötete Spart auf 
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der Stelle. Dann ritt er weiter und erzählte feinen Leuten 
das Vorgefallene. Jedesmal, wenn er zu Verſammlungen 
kam, zeigte er den Beutel. Drei Mark Silber waren darin, 
aber niemand wollte ſich das Geld aneignen. 


20. Thor erſcheint Thorgils im Traume 


Thorgils bricht nach Groͤnland auf 


Jetzt kam das Chriſtentum nach Island und Thorgils gehoͤrte 
zu den erſten, die ſich ihm anſchloſſen. In einer Nacht traͤumte 
er, daß Thor mit finſterem Geſicht zu ihm kaͤme und ſagte, er 
hätte ihn betrogen: „— du haſt dich übel gegen mich be⸗ 
nommen,“ ſagte er, „mir das Schlechteſte ausgewaͤhlt, was 
du hatteſt und das Silber, das mir gehoͤrte, in einen ſtinken⸗ 
den Pfuhl geworfen. Aber ich werde dich dafuͤr ſtrafen.“ „Gott 
wird mir helfen,“ antwortete Thorgils, „und ich bin gluͤcklich, 
daß unſere Gemeinſchaft aufgehoͤrt hat.“ 

Als Thorgils erwachte, ſah er, daß ſein Maſteber tot war. Er 
ließ ihn bei einigen zer fallenen Häufern vergraben, und verbot 
davon zu eſſen. Noch einmal erſchien Thor Thorgils im Traume 
und ſagte, daß es ihm nicht ſchwerer fiele, ihn ſelbſt zu erwuͤr⸗ 
gen als ſeinen Eber. Thorgils antwortete, Gott wuͤrde daruͤber 
beſtimmen. Thor drohte ihm Schaden an ſeinem Vieh zuzu⸗ 
fuͤgen. Thorgils antwortete, er kuͤmmere ſich nur wenig da⸗ 
rum. In der naͤchſten Nacht ſtarb ein alter Ochſe von Thor⸗ 
gils, und in den folgenden Naͤchten wachte Thorgils ſelbſt bei 
ſeinem Vieh. Aber als er an einem Morgen nach Zauſe kam, 
war er mit blauen Flecken bedeckt. Man vermutet, daß er in 
dieſer Nacht mit Thor zuſammengetroffen iſt. Darauf hörte 
das Vieh ſterben auf. Thorgils gewann durch dieſe Tat großen 
Ruhm, 

Zu ihm kam eine Botſchaft von Erich dem Roten, der ihn 
aufforderte, zu ihm zu kommen. Er ſolle es dort ſo gut haben, 
wie es Erich nur mögli machen konnte. Thorgils dachte 
wenig daran. Er hatte damals dreizehn Winter auf Island 
gelebt. 

Nun kam ein Schiff nach Island und darauf befand ſich 
Thorgils Sohn Thorleif, der ihm koſtbare Geſchenke mit⸗ 
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brachte. Thorleif war damals zwanzig Jahre alt. Thorgils 
fragte fein Weib, ob fie mit nach Groͤnland ziehen wolle. 
Sie antwortete, die Folgen einer ſolchen Sahrt wären nicht 
vorauszuſehen. Er ſagte, Erich habe ihm eine Botſchaft ge⸗ 
ſandt: „— du magſt zuruͤckbleiben, wenn du willſt.“ „Es 
wird unvorteilhaft ſein, dort hinzuziehen, aber doch werde ich 
dich begleiten, wenn du faͤhrſt.“ 

gaͤring übernahm die Der waltung von Thorgils Guͤtern. Thor: 
gils’ und Thoreys Tochter hieß Thorny. Sie war damals 
acht Winter alt. Thorleif, Kol und fein Bruder Starkad mit 
ihrer Schweſter ſollten mit ihm fahren, dazu auch feine Knechte 
Snaͤkol und Oſſur und zehn andere Knechte, auch ſein Ver⸗ 
walter Thorarin, denn Thorgils wollte ſich ein Gehoͤft auf 
Grönland errichten. Joſtein von Kalfshoͤh mit zwölf Männern 
entſchloß ſich zur Fahrt mit Thorgils, ebenſo ſein Weib Thor⸗ 
gerd und ihr Sohn. Thorgils kaufte ſich jetzt ein Schiff in der 
Schlick bucht. 

Thorolf hieß ein Mann, dem Thorgils ein Gehoͤft uͤbergab, aber 
Zaͤring bekam ſechstauſend Ellen geftreiften Sries, wovon ſechs 
Ellen eine Unze koſteten, und außerdem Zaͤuſer und Land. 
Thorgils uͤbernachtete bei Thorodd in Stufe und hatte ſeine 
Tochter Thorny bei ſich. Dort bekam Thorny eine Seuche, und 
Thorgils wartete drei Tage. Dann ſagte er, es koͤnnte ſeine Sahrt 
nicht hindern, daß Thorny krank waͤre: „— vielleicht iſt es ihr 
vom Schick ſal beſtimmt hierzubleiben.“ Thorodd fagte, er 
glaube, daß ihr Gluͤck und ein langes Ceben zuteil werden wuͤrde. 
Thorgils ließ ſie zuruͤck und gab ihr ſechzig Hunderte! für den 
Fall, daß fie deſſen bedurfte. Thorgils ſagte, es fiele ihm jetzt 
ſchwer zu reifen, er habe aber keine Luft, die Fahrt aufzugeben. 


21. Thor erſcheint zum zweiten Male 


Torgils im Traume 
Thorgils wartete jetzt auf guͤnſtigen Wind. 
In einer Nacht traͤumte er, daß ein großer und rotbaͤrtiger 
Mann zu ihm kaͤme und fagte: „Du haft dir eine Reiſe vorge⸗ 
nommen, aber ſie wird ſehr beſchwerlich werden. Der Traum: 
1 Haͤmlich: Ellen Sries ungefähr an Wert von ſechzig Ruhen 


7° 99 


mann duͤnkte ihm zornig auszuſehen und fuhr fort: „ uͤbel wird 
es euch ergehen, wenn du nicht zum Glauben an mich zuruͤck⸗ 
kehrſt. Wenn du das aber tuſt, werde ich dich noch belohnen.“ 
Thorgils antwortete, er wolle nie Hilfe von ihm empfangen und 
hieß ihn, ihn fo ſchnell als möglich zu verlaſſen: „— meine 
Sahrt wird vor ſich gehen, fo wie der allmaͤchtige Gott es 
will.“ Dann duͤnkte es ihm, daß Thor ihn auf einige Klippen 
führte, wo die Brandung gegen die Selfen ſchlug: „— in ſolchem 
Wogendrange ſollſt du ſein und niemals herauskommen koͤnnen, 
wenn du dich nicht mir zuwendeſt.“ „Nein,“ antwortete Thor⸗ 
gils, „geh fort, haͤßlicher Teufel. Der wird mir helfen, der alle 
durch fein Blut erlöft hat.“ 

Dann erwachte Thorgils und erzaͤhlte ſeinem Weibe den 
Traum. „Ich wuͤrde nicht fahren, wenn ich ſolch einen Traum 
gehabt haͤtte,“ ſagte ſie, „und ich will nicht, daß du Joſtein 
und den andern Maͤnnern dieſen Traum erzaͤhlſt.“ 

Jetzt bekamen ſie guͤnſtigen Wind und ſegelten zum Sjorde 
hinaus. Joſtein hatte den Teil des Schiffes vor dem Maſte 
zur Verfuͤgung. Als fie das Land aus dem Geſicht verloren 
hatten, legte ſich der guͤnſtige Wind vollftändig, und fie trieben 
ſo lange auf dem Waſſer umher, daß es ihnen an Eſſen und 
Getraͤnk mangelte. Thorgils traͤumte da, daß derſelbe Mann 
zu ihm kaͤme und ſagte: „Geht es dir nicht ſo, wie ich dir 
ſagte? Thor ſagte Thorgils noch manches, aber Thorgils 
wies ihn mit harten Worten ab. 

Beim Beginn des gerbſtes fagten einige Maͤnner, man folle 
Thor anrufen. Thorgils verbot das und ſagte, daß es ihnen 
uͤbel ergehen werde, wenn jemand auf dem Schiffe opfern 
wuͤrde. Nach dieſer Rede wagte niemand, Thor anzurufen. 
Darauf traͤumte Thorgils, daß derſelbe Mann zu ihm kaͤme 
und ſagte: „Jetzt haſt du gezeigt, wie treu du mir biſt, als 
die Leute mich anrufen wollten. Aber dafür habe ich deinen 
Leuten auch geholfen, und ſie ſind alle nahe daran, zugrunde 
zu gehen, wenn ich ſie nicht rette. Du wirſt aber nach einer 
Woche im Hafen fein, wenn du dich im Ernſte mir zuwen⸗ 
deſt.“ „Auch wenn ich nie einen Hafen erreichen ſollte,“ ant⸗ 
wortete Thorgils, „werde ich dir doch nie Gutes tun.“ Thor 
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antwortete: „Auch wenn du mir nie Gutes tun wirft, follteft 
du mir doch mein Eigentum geben.“ Thorgils dachte nach, 
was das ſein koͤnnte und erinnerte ſich eines Ochſen, den 
er Thor gegeben hatte, als das Tier noch ein Kalb geweſen 
war. 

Jetzt erwachte Thorgils und wollte den Ochſen uͤber Bord 
werfen. Als aber Thorgerd dies hoͤrte, wollte ſie den Ochſen 
kaufen, denn es fehlte ihr an Nahrungsmitteln. Thorgils ant⸗ 
wortete, der Ochſe ſolle niemand zum Nutzen gereichen, und 
er wolle ihn niemand verkaufen. Thorgerd mißfiel das, aber 
Thorgils ließ den Ochſen uͤber Bord werfen und ſagte, es ſei 
nicht zu verwundern, daß ſie Unheil auf ihrer Fahrt erlitten, 
ſolange Thors Eigentum an Bord ſei. 


22. Thorgils leidet Schiffbruch unter den 
groͤnlaͤndiſchen Gletſchern 


Sie trieben jetzt noch eine Zeitlang auf dem Meere umher und 
hatten hartes Wetter. Thorarin war nach Thorgils der tuͤch⸗ 
tigſte Mann. Er war damals zwanzig Jahre alt. 

Jetzt wird berichtet, daß ſie in einer ſandigen Bucht unterhalb 
der groͤnlaͤndiſchen Gletſcher Schiffbruch litten. Das Schiff 
zerbrach im oberſten Raum, aber alle Männer und das Vieh 
wurden gerettet, auch das Boot war unbeſchaͤdigt geblieben. 
Der Steven wurde an den ſuͤdlichen Strand getrieben. Dies 
geſchah eine Woche vor Wintersanfang. An beiden Seiten der 
Bucht ragten große Gletſcher in die Höhe. 

Sie bauten ſich jetzt ein Haus, das durch eine hölzerne Wand 
geteilt war. In dem einen Teil wohnte Thorgils mit ſeinen 
Genoſſen, in dem andern Joſtein mit den Seinen. Etwas Mehl 
hatten fie zum Leben. Sie fingen auch Seehunde, die allen ge⸗ 
meinſam zugute kamen. Der groͤßte Teil von ihrem Vieh war tot. 
Thorgils Leute hatten mehr Gluͤck auf der Jagd als die an⸗ 
deren. Er ſelbſt ermahnte ſeine Genoſſen, ſich an den Abenden 
ruhig und ſittſam zu verhalten und ihrem Glauben treu zu 
bleiben. Thorey war damals hoch ſchwanger. 

Jetzt wird berichtet, daß Joſtein und feine Leute großen Lärm 
machten und bei ihren naͤchtlichen Spielen ſehr laut waren. 
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In einer der erften Winternaͤchte gebar Thorey einen Knaben, 
der Thorfinn genannt wurde. Thorey kam nicht zu Kraͤften 
bei der Nahrung, die fie erhielt. Thorgils ließ feine Leute zu⸗ 
ſammen mit Joſteins Knechten fiſchen. Der Winter ſchritt vor, 
und Weihnachten näherte ſich. Thorgils bat feine Leute ruhig 
zu ſein und zeitig ins Bett zu gehen. 

Am Weihnachtsmorgen gab es gutes Wetter. Die Maͤnner 
waren draußen und hörten von Nordweſten her laute Rufe. 
Dann kam der zweite Weihnachtstag. Thorgils legte ſich fruͤh 
ſchlafen und als er eine Weile geſchlafen hatte, kamen Joſtein 
und deſſen Leute herein, und ſie machten großen Lärm. 

Als ſie ſich niedergelegt hatten, hoͤrte man laute Schlaͤge an 
der Tuͤr. Da ſagte einer von ihnen: „Eine gute Nachricht muß 
das ſein,“ lief hinaus und wurde ſofort wahnſinnig. Am 
nächften Morgen ſtarb er. Ebenſo geſchah es am naͤchſten 
Abend, daß ein Mann wahnſinnig wurde. Er ſagte, er ſaͤhe 
den, der vor ihm geſtorben war, auf ſich zulaufen. Darauf kam 
eine Seuche in Joſteins Schar, und ſechs Maͤnner ſtarben. Auch 
Joſtein bekam die Seuche und ſtarb. Die Toten wurden in den 
friſchen Schnee geworfen. Thorgils ſprach mit ſeinen Leuten 
und bat ſie, ſich durch dieſe ſeltſamen Ereigniſſe warnen zu 
laſſen. 

Nach Weihnachten gingen alle Toten um. Dann bekam Thor⸗ 
gerd die Seuche und ſtarb, und darauf ſtarben alle, die mit 
Joſtein geweſen waren. Alle dieſe gingen beſonders bei Thor⸗ 
gils um. Alle waren im zweiten Monat des Jahres geſtorben. 
Thorgils und ſeine Leute konnten nicht fortgehen, ſolange der 
Spuk feinen hoͤchſten Stand hatte. In dem Teil des Haufes, 
den Joſtein mit feinen Leuten innegehabt hatte, ſpukte es am 
meiſten. Thorgils ließ alle Leichen auf einem Zolzſtoß ver⸗ 
brennen, und von da an taten die Geſpenſter keinen Schaden 
mehr. 

Der Winter ging vorbei. Sie konnten des Eiſes wegen nicht 
fortreiſen, ſammelten ſich aber Lebens mittel im Sommer. Im 
zweiten Winter ſtarb Rols Schweſter Gudrun und er begrub 
fie unter feinem eigenen Bette. Auch als der Srühling kam, 
war es noch nicht moͤglich, fortzureiſen. 
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25. Thorey wird ermordet 
Da geſchah es einmal, daß Thorey Thorgils einen Traum er⸗ 
zaͤhlte und ſagte, fie hätte ſchoͤne Länder und weißgekleidete 
Männer geſehen: „— und ich meine, daß wir bald aus dieſem 
Elend erlöft fein werden.“ Thorgils antwortete: „Gut iſt 
dein Traum, doch iſt es nicht unmöglich, daß er die andere 
Welt gemeint hat, wo es dir gut ergehen wird, und Heilige 
dir dein reines Leben und alle Not vergelten werden.“ Sie 
bat ihn, fo ſchnell als moglich aus dieſer Einoͤde fortzuziehen. 
Thorgils antwortete, er fähe keine Möglichkeit dazu. 
Thorey lag faſt immer im Bett. 
An einem ſchoͤnen Tage ſagte Thorgils, ſie muͤßten auf die 
Gletſcher ſteigen und ſehen, ob ſich das Eis nicht oͤffnete. Thorey 
ſagte, es wäre ihr unlieb, wenn er von ihr fortginge. Er ant⸗ 
wortete, daß er ſich nur wenig entfernen wuͤrde. Die Knechte 
ſollten auf Sang fortrudern, aber Thorarin ſollte ihm helfen, 
das Boot ins Waſſer zu bringen und dann bei Thorey ſein. 
Thorleif, Kol und Starkad baten Thorgils, ihn begleiten zu 
duͤrfen. Thorgils antwortete, daß das Haus dann unbeſchuͤtzt 
waͤre, denn er koͤnnte den Knechten nicht trauen. Doch gingen 
ſie alle auf die Gletſcher. Thorgils hatte eine Axt in der gand 
und das Schwert Jardhusnaut am Guͤrtel. 
Am Nachmittage kehrten ſie zuruͤck und bekamen hartes 
Wetter. Thorgils ging voran und fand den Weg ohne Schwie⸗ 
rigkeit. Sie kamen zum Haufe und konnten das Boot nicht 
ſehen. Sie gingen ins Haus hinein. Da waren alle Riften und 
alle Menſchen fort. Thorgils fagte: „Hier iſt etwas Schlimmes 
geſchehen.“ Als fie im Haufe waren, hörten fie ein Schnar⸗ 
chen von Thoreys Bett, und als ſie dorthin kamen, ſahen ſie, 
daß ſie tot war und daß der Knabe an der Bruſt der toten 
Mutter ſaugte. Sie unterſuchten ſie und fanden eine kleine 
Wunde unter dem einen Arme, als ob dort ein ſpitzes Meſſer 
hineingeſtoßen waͤre. Alles war mit Blut bedeckt. Dieſer An⸗ 
blick duͤnkte Thorgils der traurigſte in ſeinem Leben zu ſein. 
Alle Nahrungsmittel waren fortgenommen. Die Nacht uͤber 
wollte Thorgils beim Knaben wachen, obgleich er nicht ſah, 
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wie er ihn am Leben erhalten follte: „— es würde mich ſehr 
betruͤben, wenn ich ihm nicht helfen konnte. Ich will zunaͤchſt 
verſuchen, meine Bruſtwarzen aufzuſchneiden.“ Er tat es. 
Zuerft kam Blut heraus, dann eine Miſchung von Blut und 
Milch, und er horte nicht mit Schneiden auf, bis Milch her⸗ 
auskam, und ſo konnte er den Knaben aufziehen. 

Thorgils und feine Leute lagen eifrig dem Fiſchfang ob und 
bauten ſich ein Lederbost mit einem Gerippe von Holz. 


24. Thorgils kommt zu dem weißen 


Thorſtein 


Eines Morgens war Thorgils draußen und ſah in einem Eis⸗ 
loch ein großes Tier, das angeſchwemmt war, und bei ihm 
zwei Trollfrauen, die ſchwere Buͤndel zubanden. Thorgils lief 
auf ſie zu und traf die eine, die gerade ihr Buͤndel aufheben 
wollte, ſo mit dem Schwerte Jardhusnaut, daß er ihr die 
Sand abſchlug. Das Bündel fiel zur Erde, und fie lief fort. 
Dann nahmen Thorgils Leute das angeſchwemmte Tier und 
hatten jetzt genug zu eſſen. 

Spaͤter loͤſte ſich das Eis, und Thorgils verſuchte mit ſeinen 
Leuten fortzukommen. Sie erreichten im Sommer die See⸗ 
hundinſeln und blieben den Winter uͤber dort. 

In den erſten Sommertagen fuhren ſie weiter und fanden 
eine kleine Inſel. 

Einen halben Monat ſpaͤter fanden ſie ein Mantelmoͤvenei 
und gaben es dem Knaben. Er aß aber nur das halbe Ei. Sie 
fragten ihn, warum er nicht mehr aͤße. Er antwortete: „Ich 
ſpare an meinem Eſſen, damit ihr an eurem Eſſen ſpart.“ 
Sie fuhren jetzt am Gletſcher entlang und kamen an ſteile 
Klippen, zogen ihr Schiff ans Land und errichteten dort ein 
Zelt. Am Morgen ging Kol hinaus, konnte das Schiff nicht 
ſehen und legte ſich wieder hin, denn er wollte Thorgils nichts 
davon ſagen. Etwas ſpaͤter kam Thorleif heraus und ſchwieg 
auch. Thorgils kam heraus. Er ſah, daß das Schiff fort war 
und berichtete feinen Leuten den Derluft des Schiffes: „— jetzt 
iſt nichts anderes zu machen,“ ſagte Thorgils, „als ſich des 
Knaben zu entledigen.“ Thorleif antwortete: „Das darf nicht 
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geſchehen.“ Thorgils bat es doch zu tun. Sie nahmen den 
Knaben, und Thorleif bat Kol, den Knaben umzubringen. 
„Ich werde das nicht tun,“ ſagte Kol, „denn ich weiß, daß es 
Thorgils ſehr betruͤben wird, ſobald er ſich beruhigt hat. Ich 
ſchulde Thorgils ſo viel Gutes.“ Dann gingen ſie hinein, ließen 
den Knaben aber draußen. Thorgils fragte ſie, ob ſie den 
Knaben getötet hätten. Sie antworteten, es ſei nicht geſchehen. 
Er dankte ihnen herzlich dafuͤr. Der Knabe wurde geholt und 
blieb die Nacht uͤber bei Thorgils. 

Dann erzählte Thorgils einen Traum: „Mich deuchte, ich 
waͤre auf Island bei einem Thing. Dort zog ich mit Asgrim, 
dem Sohne Ellida⸗Grims an einem Seile!, und er verlor.“ 
Thorleif antwortete: „Dann wirſt du noch einmal nach Is⸗ 
land kommen und mit ihm in Streit geraten, und dabei wird 
es dir beſſer gehen.“ „Das iſt möglich,“ ſagte Thorgils. 

In der naͤchſten Nacht hatte er wieder einen Traum gehabt 
und ſagte: „Mir deuchte, ich war in Weghoͤh und dort waren 
viele Leute. Ich ſah einen Schwan durch das Zimmer gehen, 
der zu den anderen freundlicher war als zu mir. Dann ſchuͤt⸗ 
telte ich ihn, und dann wurde er viel freundlicher zu mir.“ Thor: 
leif ſagte: „Dann wirſt du wieder ein Weib nehmen, Vater ſein 
und wirft anfänglich wenig der Liebe deines Weibes genießen, 
aber ſpaͤter wird es beſſer fein.“ „Ich traͤumte noch mehr, als 
ich zu Haufe in Weghoͤh war: ich ſah aus meinem rechten Knie 
fünf Lauchſtauden herauswachſen, die ſich in viele Stauden 
teilten, und eine Staude wuchs mir uͤber den Kopf, und ſie war 
fo ſchoͤn, als ob fie goldfarben wäre.” Thorleif antwortete: „Ich 
verſtehe deinen Traum: du wirft fünf Rinder haben und von 
ihnen werden viele Geſchlechter auf Island ſtammen. Aber ich 
werde dort mein Leben nicht zubringen, und mein Geſchlecht 
werde ich anderswohin verpflanzen. Aber die ſchoͤne Staude 
bedeutet, daß ein Mann von dir abſtammen wird, der ſich 
beſonders auszeichnet.” 

Und das hat ſich ſpaͤter beſtaͤtigt, denn von Thorgils ſtammt 
Biſchof Thorlak der Heilige ab. Thorleif ſagte dann: „Das 
traͤumte ich, Vater, daß meine Schweſter Thorny mir ein Stuͤck 
I Eine oft geübte Rraftpr be 
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Räfe gab, von dem die Rinde abgeſchnitten war.” Thorgils ant⸗ 
wortete: „Dann werden wir das haͤrteſte hinter uns haben, 
wenn die Rinde abgeſchnitten war.“ 

Dann hoͤrten ſie einen lauten Ruf. Es wurde gerufen, daß die 
Islaͤnder zu ihrem Boote gehen ſollten. Sie gingen gleich hin⸗ 
aus und ſahen zwei Frauen, die aber ſchnell verſchwanden. 
Ein Baͤr war im Eiſe eingebrochen und hatte ſich ein Bein ge⸗ 
brochen. Thorgils lief hin und erſtach den Baͤren mit dem 
Schwerte. So ſtarb das Tier. Thorgils hielt es an den Ohren 
feſt, denn er wollte nicht, daß es unterſaͤnke. Dann zogen ſie 
es heraus und bereiteten es zu. Thorgils gab einem jeden ein 
Stuͤck, und daraus kann man ſehen, was fuͤr ſchweren Mangel 
fie gelitten hatten. Thorleif ſagte: Du ſparſt mit dem Eſſen, Va⸗ 
ter. Thorgils antwortete:, Ja, mein Sohn, das iſt notwendig.“ 
Dann wandten ſie ſich dem Meere zu und ruderten an vielen 
kleinen Buchten vorbei. Als ſie an die Muͤndung eines 
Sjords kamen, waren fie ganz ermattet. Großer Durſt plagte 
ſie und nirgendwo war Waſſer in der Naͤhe. Sie waren mit 
dem Knaben zuſammen fuͤnf. Da ſagte Starkad: „Ich habe 
gehört, was Leute taten, um ſich vor dem Tode zu retten. 
Sie haben Meerwaſſer und garn zuſammengemiſcht.“ Sie 
nahmen die Schoͤpfkelle und ließen ihr Waſſer hineinlaufen, 
miſchten es mit Meerwaſſer und baten Thorgils um Erlaub⸗ 
nis, es zu trinken. Er antwortete, ihr Vorhaben waͤre zu ent⸗ 
ſchuldigen, er wolle es aber weder verbieten noch erlauben. 
Als ſie aber trinken wollten, bat Thorgils ſie, ihm die Kelle 
zu reichen, denn er wolle einen Trinkſpruch ausbringen. Er 
nahm fie und ſprach: „Du verfluchtes Tier, das unſere Fahrt 
verzögert, ſollſt uns doch nicht zwingen, unſere eigene Notdurft 
zu trinken.! Im ſelben Augenblick flog ein Vogel, der am meiſten 
einem jungen Alken glich, vom Schiffe fort und ſchrie dabei. 
Thorgils goß die Kelle da ins Meer aus. Sie ruderten weiter 
und fanden ſpaͤt am Tage Waſſer. Jener Vogel flog nordwaͤrts 
vom Schiffe. Thorgils ſagte: „Spät hat dieſer Vogel uns ver⸗ 
laſſen, moͤgen ihn alle uͤbelwollenden Geiſter holen. Aber dar⸗ 
uͤber koͤnnen wir uns freuen, daß er uns nicht dazu brachte, 
wozu er uns bringen wollte.“ 
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Nach drei Tagen fahen fie ein Leinwandzelt und erkannten, 
daß es Thoreys Zelt war. Sie fanden dort Thorgils Verwalter 
und fragten ihn, wie er dorthin gekommen waͤre. Er ſagte, 
daß Snaͤkol und deſſen Leute ihn vor die Wahl geſtellt haͤtten, 
mit ihnen zu gehen oder zu fterben: „— Snaͤkol ſtach Thorey 
mit einem ſpitzen Meſſer.“ Thorgils antwortete: „Ich weiß 
nicht, welche Strafe du verdient haſt, aber unwahrſcheinlich 
ſcheint mir deine Erzaͤhlung zu ſein, und du ſollſt nicht 
laͤnger leben.“ Sie toͤteten ihn und begruben ihn dort. Dann 
fuhren ſie weiter. 

Als der Herbft begann, kamen fie in einen Sjord und ſahen 
ein Bootshaus. Sie ruderten ans Land, zogen ihr Boot hin⸗ 
auf, gingen landeinwaͤrts und kamen zu einem Gehoͤft. Vor dem 
Gehoͤfte ſtand ein Mann und gruͤßte fie. Sie fragten ſich gegen: 
ſeitig nach ihren Namen. Er fagte, er heiße Hrolf und lud fie 
ein, bei ihm zu bleiben. Sie nahmen das an, und Thorfinn 
wurde den Frauen zur Pflege uͤbergeben. Sie gaben ihm Milch. 
Er ſagte aber, die Milch ſeines Vaters haͤtte nicht ſo aus⸗ 
geſehen. Sie blieben den Winter uͤber dort. 

Im Srühling bot Hrolf Thorgils an, mit feinen Leuten da⸗ 
zubleiben oder aber ſein Schiff zu nehmen, wenn er fortfahren 
wollte. Thorgils dankte ihm und ſagte, er wolle das Schiff 
nehmen: „— es iſt aber unſere Schuldigkeit, dich für deine 
Wohltaten zu belohnen.“ Hrolf antwortete, er hoffe, daß Thor: 
gils ihm einen großen Dienſt erweiſen werde: „— du wirſt 
auch dein Anſehen dadurch vergrößern, wenn du mir Frieden 
mit den Anſiedlern ſchaffſt, denn ſie haben mich friedlos er⸗ 
Plärt.” Thorgils verſprach es, und fie nahmen freundſchaft⸗ 
lichen Abſchied voneinander. 

Dann fuhr Thorgils mit ſeinen Leuten ſuͤdwaͤrts am Lande 
entlang, und ſie kamen in einen Sjord, wo ſie das Schiff feſt⸗ 
machten und ihr Zelt aufſchlugen. Im ſelben Augenblick 
ſahen fie ein Schiff, und das war ein Zandelsſchiff. Es fuhr 
in den Sjord hinein, vom ſelben Winde gefuͤhrt, den Thor⸗ 
gils benutzt hatte, und legte an derſelben Stelle an. Thorgils 
ſagte: „Das iſt ein freudiges Ereignis. Geht hin, Thorleif und 
Rol, und ſucht zu erfahren, wer die Leute ſind.“ 
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Sie gingen hin, kamen ans Schiff und beftiegen es. Hinten bei 
der Kajuͤte ſaß ein Mann in rotem Mantel. Er ſprang auf und 
umarmte Thorleif. Es war der weiße Thorſtein, der gekommen 
war, Thorleifs Stiefvater und Erzieher. Er fragte nach Thor⸗ 
gils, und ihm wurde geantwortet, daß er dort ſei. Thorſtein 
ſuchte Thorgils auf, und ſie begruͤßten einander voll Freude. 
Thorſtein berichtete, daß er von Island kaͤme, und daß es gut 
um ſeinen Beſitz ſtaͤnde. Er ſagte, daß er vier Jahre lang nichts 
von Thorgils gehoͤrt haͤtte und daß Thorgils Tochter Thorny 
das Weib Bjarnis von Grab, des Sohnes des Boden Thor⸗ 
fteins, eines der erſten Anſiedler auf Island, geworden fei: „— 
und da Thorleif nicht nach Norwegen zuruͤckkehrte, ruͤſtete 
ich mein Schiff und fuhr nach Island und blieb dort zwei 
Winter. Da ich dort nichts von dir horte, kam ich hierher, 
um dich zu ſuchen.“ „Immer habe ich nur Gutes von dir 
erwartet,“ ſagte Thorgils. Bald kamen Leute zu ihnen. Der 
Bauer, der dort am naͤchſten wohnte, hieß Thorir. Er lud 
Thorſtein zu ſich ein, und dieſer ging zu ihm. Erich der Rote 
bat Thorgils zu ſich, und Thorgils ging mit zwoͤlf Maͤnnern 
zu ihm. 

Thorgils ſaß bei der Tafel Erich gegenuͤber, neben ihm zur Tuͤr 
zu ſaßen Thorleif, Kol und Starkad. 

Thorfinn hatte eine Amme bekommen, er wollte aber keine 
Milch trinken, bevor ſie nicht dunkel war. Dann wurde er 
entwoͤhnt. 

Erich gab ſich nicht viel mit Thorgils ab, und die Bewirtung 
war geringer, als Thorgils es ſich gedacht hatte. Thorgils 
erfuhr, daß ſeine Knechte dort im Lande waͤren, ließ ſich aber 
an, als ob er es nicht wüßte. 


25. Thorgils erlegt den Baͤren 
Im Winter geſchah es, daß ein Baͤr das Vieh der Leute raubte 
und großen Schaden anrichtete. Ju jener Jeit kamen Leute 
zu Thorgils, um mit ihm zu handeln, und viele waren in 
einem Vorratshauſe, in dem er feine Waren hatte. Dort war 
auch Thorfinn. Dieſer ſagte zu feinem Vater: „Vater, draußen 
ift ein ſchoͤner, großer Hund.” Thorgils antwortete: „Kuͤmmere 
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dich nicht um ihn und lauf nicht hinaus.“ Der Knabe lief 
aber doch hinaus, wie er es gewohnt war, und der Baͤr ergriff 
ihn und warf ihn unter ſich. Der Knabe ſchrie laut. Thorgils 
lief mit ſeinem Schwerte Jardhusnaut hinaus. Das Tier hatte 
mit dem Knaben geſpielt. Thorgils hieb das Tier zwiſchen die 
Ohren und ſpaltete ihm den Schädel, daß es tot zur Erde fiel, 
dann nahm er den Knaben, der nur leicht verletzt war. Durch 
dieſe Tat wurde Thorgils ſehr beruͤhmt, und es ſchien den 
Leuten, daß er ein großes Gluͤck gehabt hätte. Erich gefiel die 
Tat nicht, doch ließ er das Tier zubereiten. Manche Leute be⸗ 
haupteten, daß er das Tier nach alter Weiſe angebetet habe. 
Jetzt wird von einem Wintertage berichtet, wo Leute von 
Steilhang auf den Abtritt gegangen waren. Doch nicht alle 
auf einmal, denn einige ſtanden vorn im Zauſe, unter dieſen 
Kol und Starkad. In ihrem Geſpraͤche verglichen ſie Thorgils 
und Erich. Kol ſagte, daß Thorgils viele Zeldentaten aus⸗ 
geführt habe. Ihm antwortete ein Mann, der Hall hieß — er 
war einer von Erichs Knechten: „— ſie ſind einander nicht 
gleich, denn Erich iſt ein großer und berühmter Häuptling, 
aber dieſer Thorgils hat in Not und Elend gelebt, und ich 
weiß nicht, ob er ein Mann oder ein Weib iſt. Rol antwortete: 
„Das ſagſt du, elendeſter der Männer,“ und durchbohrte ihn 
mit dem Speer, daß er ſtarb. Erich gebot ſeinen Leuten auf⸗ 
zuſtehen und Kol zu ergreifen. Alle Kaufleute liefen her zu 
und verteidigten Kol. Da ſagte Thorgils: „Es liegt am naͤch⸗ 
ften, Erich, daß du felbft deinen Knecht raͤchſt.“ Jetzt legten 
ſich beider Freunde ins Mittel. Es duͤnkte ihnen nicht leicht ʒu 
ſein, jene anzugreifen. Jetzt verglichen ſie ſich auf die Weiſe, 
daß Erich und Thorgils in der Sache entſcheiden ſollten. Sie 
einigten ſich wohl um die Bedingungen, aber ihre Sreundfchaft 
wurde geringer, und Thorgils wollte nicht mehr lange bei 
Erich bleiben. 

Im Winter geſchah es, daß Kaͤuber großen Schaden anrich⸗ 
teten. Thorſtein hieß ihr Sührer. Sie waren dreißig, und alle 
waren für friedlos erklart. Sie fuͤgten den Anſiedlern durch ihre 
Raubzüge großen Schaden zu, und jene baten Erich um Hilfe. 
Die Räuber wohnten auf einigen Inſeln im Erichsfjorde. 
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Erich ſprach mit Thorgils darüber und fagte, er wolle feinen 
Beiftand haben. Thorgils antwortete, er ſei nicht nach Groͤnland 
gekommen, um fein Leben gegen Übeltaͤter aufs Spiel zu fegen, 
und daß er Erichs wegen viel Ungemach erduldet habe. Doch 
wolle er der bedraͤngten Bauern wegen die Fahrt unter⸗ 
nehmen. Er ſagte, er waͤre bereit, ſobald Erich fahren wolle, 
doch wolle er vorher noch einige Geſchaͤfte zu Ende bringen: 
„ ſei geruͤſtet, wenn ich dir eine Botſchaft ſchicke.“ 

Dann ging er mit feinen Ceuten aufs Schiff und wollte zu der 
weſtlichen Anſiedelung fahren, denn dort hatten die Leute ihm 
den Baͤrenzoll! noch nicht bezahlt. Thorgils erreichte auch, 
daß rolf für ſchuldlos und unverletzlich erklaͤrt wurde. 

Als Thorgils aber zur weſtlichen Anſiedlung kam, empfing 
ihn ein Mann, der Bjalfi hieß. Dieſer ſagte, er ſchulde ihm viel 
Dank für fein Kommen: „— ich werde dein Geld für dich ein⸗ 
treiben, du biſt ein beruͤhmter Mann und wirſt mir Beiſtand 
leiſten, denn ich bin in großer Not. Zier gerade meinem Beſitz 
gegenuͤber liegen die Inſeln, auf denen die Raͤuber wohnen, und 
ihr Häuptling hat die Abſicht, hierher zu kommen, um meine 
Tochter zu entführen. Deshalb wollte ich, daß du hier bleibft, um 
uns beizuſtehen und uns zu beſchuͤtzen.“ Thorgils ſagte, er 
wolle es tun. Der Bauer ging fort und trieb das Geld ein, 
aber die Wikinger kamen nicht. 

Der Bauer kam wieder nach Haufe. Da ſagte Thorgils: „Du 
haſt uns beherbergt, Bauer, aber wir haben dir bis jetzt keinen 
Nutzen gebracht. Jetzt werde ich die Wikinger aufſuchen, denn 
ſonſt wirft du keinen Frieden haben, wenn wir wieder fort 
ſind.“ Der Bauer dankte ihm, aber ſagte doch, daß Thorgils 
und feine Leute ſich in eine zu große Gefahr begeben wollten. 


20. Thorgils tötet die Wikinger 
Jetzt ruͤſtete Thorgils ſein Schiff und fuhr mit dreißig Maͤn⸗ 
nern. Er ſandte Erich Botſchaft, daß dieſer mit ebenfovielen 
Maͤnnern kommen und nicht ſpaͤter als Thorgils bei den Inſeln 
ſein ſolle. Thorgils und ſeine Leute kamen zu den Inſeln, aber 
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Erich war nicht gekommen. Thorgils ratſchlagte mit feinen 
Leuten. „Schwer fällt es mir,“ ſagte er, „hier fortzugehen, 
aber ich glaube, daß ich Erich durchſchauen kann. Er will uns 
diefen Ubeltaͤtern ausliefern und denkt, daß wir es nicht über 
uns gewinnen koͤnnen, umzukehren, obſchon er nicht gekommen 
iſt.“ 

Die Wikinger hatten nicht das Seſtland betreten, ſeitdem Thor⸗ 
gils in die weſtliche Anſiedlung gekommen war. 

In Groͤnland war ein Mann, der An der Narr hieß. Er lief 
durch das ganze Land, und alle Leute kannten ihn. 

Thorgils lag in einer verborgenen und hafenloſen Bucht. 
Einmal ſtieg er ins Boot und ruderte vom Schiffe fort. Da 
ſah er auf dem Cande Burſchen, die Eſſen bereiteten, und fie 
ſotten Grüße in ihren Keſſeln. Thorgils hatte duͤrftige Kleider 
an, als er zu den Leuten kam. Sie fragten ihn, wer er wäre. 
Thorgils antwortete: „Ich heiße An.“ Sie lachten über ihn, 
beſonders da er ſich naͤrriſch benahm. Er fragte, wo ihr Zaͤupt⸗ 
ling waͤre. Sie ſagten, er waͤre in der Naͤhe auf der Inſel und 
kaͤme am Abend zu ihnen zuruͤck. Dann trieben ſie rohe Scherze 
mit ihm. Thorgils ging dann zu ſeinem Boot und brachte es 
zum Rentern. Sie lachten über ihn. 

Einer ſagte: „Seltſame Dinge geſchehen jetzt.“ Ein anderer 
fragte: „Was meinſt du?“ Sein Genoſſe fagte: „Ein Mann 
iſt in die Anſiedlung gekommen, der Thorgils heißt. Er iſt 
maͤchtig und beruͤhmt. Und ſeinetwegen geht der Häuptling 
nicht ans Land, und mit unſerem Gluͤck iſt es jetzt vorbei. 
Als ich heute Morgen herauskam, hoͤrte ich folgendes Geſpraͤch 
von den Schiffen: das Schiff, das Stakanhoͤfdi heißt, fagte: 
„Weißt du, Vinagaut, daß Thorgils uns beſitzen wird? Ich 
weiß es, antwortete das andere Schiff, und es gefällt mir 
wohl, und dies“, fuhr der Mann fort, „hat gewiß etwas zu 
bedeuten.“ 

Jetzt kehrte Thorgils wieder zu feinen Schiffen zuruͤck. Zur 
felben Zeit ruderten die Räuber zu ihrem Lagerplatz. Thor⸗ 
gils bereitete ſich zum Angriff vor. Die Wikinger waren zum 
Zauſe gekommen. Thorgils uͤberfiel fie unerwartet und ließ 
ſofort Seuer am Haufe anlegen. Die Wikinger leiſteten nur 
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ſchwachen Widerſtand. Sie gaben ſich verloren und baten um 
Gnade. Thorgils antwortete, fie hätten ihrer vielen Übeltaten 
wegen keine zu erwarten. Ihre ganze Schar wurde getötet, nur 
ihrem Anfuͤhrer bot man Schonung an. Er ſagte, er wolle keine 
„ denn ich konnte euch nie treu fein.” Da wurde auch er nie⸗ 
dergehauen. 

Thorgils und feine Leute machten da große Beute, die fie mit 
ſich nahmen, und ebenſo nahmen fie die Schiffe Stakanhoͤfdi 
und Vinagaut und fuhren dann zum Lande. Bjalfi nahm jie 
freundlich auf. 

Thorgils gab vielen Leuten die Güter zuruͤck, die die Wikinger 
ihnen geraubt hatten und behielt doch noch viel fuͤr ſich ſelbſt. 
Durch dieſes Vorgehen erwarb er jich viele Freunde. Hrolf war 
nach Suͤden gezogen und wurde friedlich aufgenommen. 
Thorgils war übel mit Erich zufrieden. 

Thorgils erfuhr jetzt, wo Snaͤkol ſich aufhielt und ſagte, daß 
er ihn aufſuchen wolle. Der weiße Thorſtein antwortete, es 
waͤre nuͤtzlicher, ihn zu verkaufen, als ihn zu toͤten. Das tat 
Thorgils auch. Die Knechte waren alle durch ihre Heiraten 
wohlhabend geworden. Thorgils nahm ihnen ihren großen 
Beſitz ab und verkaufte fie in Knechtſchaft. Dann reifte Thor⸗ 
gils fort und hatte Ruhm und Ehre gewonnen. 

Sie ſtachen in See und kamen nach Irlands Weſtkuͤſte. Jetzt 
berieten ſie, ob ſie den Winter uͤber dort bleiben oder weiter⸗ 
fahren ſollten. Thorſtein ſagte, es ſei nicht ratſam, weiter zu 
fahren, da der Sommer ſchon ſo weit vorgeſchritten ſei. Sie 
richteten ſich nahe beim Schiffe zum Überwintern ein. Thorgils 
wohnte bei einem Manne, der Anakol hieß und hatte es gut 
bei ihm. 

Jetzt ging es auf den Winter zu. Anakol pflegte die halbe Weih⸗ 
nachtszeit zu Gelagen auszuziehen und lud Thorgils ein, 
ihn zu begleiten. Thorgils nahm die Einladung an. Bol und 
Starkad blieben zuruck, um für Thorfinn zu forgen. 

Gipar hieß einer von Anakols Knechten. Er forderte Bol auf, 
mannhaft zu trinken. „Es iſt leicht zu ſehen,“ ſagte er, „daß ihr 
große Stuͤcke auf euch ſelbſt haltet.“ Kol antwortete, er wolle 
über fein Trinken felbft beſtimmen, wie jener über fein An⸗ 
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ſtacheln dazu zu beftimmen hätte. Gipar tadelte ihn deswegen 
ſehr, und es kam ſo weit, daß er Kol mit einem Trinkhorne ſchlug 
und ſagte, er ſolle das als erſtes nehmen und auf Schlimmeres 
warten. Starkad trennte fie und wollte keine Rache zulaſſen, 
bevor Thorgils nicht zuruͤck waͤre. 

Jetzt kamen Thorgils und der Bauer nach Haufe, und ihnen 
wurde das Vorgefallene erzählt. Thorgils lobte fie, daß fie 
Gipars Tat nicht geraͤcht hatten: — wir find den Winter über 
beim Bauern gut verpflegt worden, und jetzt werde ich ihn auf: 
fordern, die Tat zu buͤßen.“ Und das tat er. Der Bauer ant⸗ 
wortete, er wolle ſich nicht in den Streit der Knechte einmifchen. 
Thorgils ſagte, dies waͤre keine gute Antwort. 

Als die Gaͤſte, die die zweite Hälfte der Weihnachtszeit bei 
Anakol bewirtet wurden, fortgegangen waren, ergriffen Thor⸗ 
gils Ceute Gipar und toͤteten ihn nach Weihnachten. Dann 
gingen ſie auf ihr Schiff und bereiteten ſich zur Verteidi⸗ 
gung vor. Sie ſahen eine große Schar mit Schilden her⸗ 
ankommen. Es waren nicht weniger als hundert Mann. Da 
ſagte Thorgils: „Es iſt möglich, daß wir bald mit genügend 
vielen zu tun haben werden.“ Jene rüfteten ſich ſchnell, und ihr 
gaͤuptling begann zu ſprechen: „Damals, als diefer Thorgils 
mir meine Schweſter zuruͤckgab, dachte ich, daß ich nicht die 
Schar feiner Seinde vermehren würde.“ Jarl Zugi war ge⸗ 
kommen und lud ſie ein, zu ihm zu kommen, und das nahmen 
fie an. Zugi ließ ihr Schiff ausbeſſern, und fie blieben den Reſt 
des Winters uͤber bei ihm. Zugis Schweſter lebte noch und 
empfing fie voll Freude. Ihre Mutter war inzwiſchen geſtorben. 
Der Jarl ließ Thorgils ganze Habe ſammeln und aufs Schiff 
bringen und vermittelte einen Ausgleich zwiſchen Thorgils 
und Anakol, der ſie beide zufriedenſtellte. Vor ihrer Abreiſe 
beſchenkte er ſie. 


27. Thorgils tötet Rand vid 
Dann ſtachen ſie in See und trieben lange auf dem Meere 
umher. Im Herbfte kamen fie nach Helgeland, und da zerbrach 
der Riel unter dem Schiffe. Björn hieß ein guter Bauer, der 
Thorgils, Thorfinn und Rol bei ſich aufnahm, während Thor: 
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ftein, Thorleif und Starkad in der Naͤhe Obdach fanden. 
Zeitig beſſerten fie ihr Schiff aus. 

Damals zog ein Mann durch das Land, der Randvid! hieß; 
er war ein großer Übeltäter. Er kam zum Bauern Björn und 
ſagte, er wolle feine Tochter Anghild an ſich nehmen oder mit 
ihm kaͤmpfen, wenn er das lieber wolle. Björn antwortete, er 
wolle lieber mit ihm kaͤmpfen. Da ſprach Thorgils: „Wir wollen 
nicht, daß du dich dieſes Übeltaͤters wegen einer Gefahr aus⸗ 
ſetzeſt, und ich will lieber mit ihm kaͤmpfen.“ Thorgils ging zu 
Randrid und bat ihn, den Bauern, der ſchon fo alt wäre, in 
Frieden zu laſſen. Jener ſagte, es wäre ihm gleichgültig, was 
Thorgils daruͤber ſagte. Thorgils antwortete: „Ich will fuͤr 
den Bauern eintreten.“ 

Thorgils ging zum Zweikampf mit Randvid und ſchlug ihm 
gleich den Schild in Stuͤcke. Dann ſpaltete er den Kaͤmpfer 
mitten durch. Aber während er ſchlug, warf Randvid fein 
Schwert, traf ihn am Knie und verwundete ihn. Dieſe Wunde 
heilte fo zu, daß der eine Fuß kuͤrzer wurde als der andere, 
und Thorgils hinkte, ſo lange er lebte. 

Bjoͤrn dankte ihm ſehr und bot Thorgils Geld an. Thorgils 
aber antwortete, er haͤtte es nicht Geldes wegen getan. Sie 
ſchieden als Freunde. 


28. Thorfinns Tod 
Darauf ſtachen ſie in See und hatten eine harte Überfahrt, 
bis fie Island in Sicht bekamen. Da legte der Wind fich, der 
fie hergefuͤhrt hatte, und fie bekamen ſtarken Nordwind, der 
ſie zwoͤlf Tage lang zuruͤcktrieb. Dann kam ein ſtarker Suͤd⸗ 
wind, mit deſſen Hilfe fie in zwei Tagen zum Lande hin⸗ 
ſegelten. Jetzt wollte Thorgils nicht laͤnger ſegeln laſſen. Er 
hatte zwei Tage im Schiffsraum gearbeitet. Acht Wellen hatten 
ins Schiff hereingeſchlagen. Starkad bat ihn, den Schoͤpfraum 
zu verlaſſen. Da kam die neunte Welle, und die war die groͤß te 
von allen. Sie riß Thorgils von dem Querbalken des Schoͤpf⸗ 
raumes fort und ſchleuderte den Knaben von feinen Knieen 


1 Auffaͤlligerweiſe gleicht diefer Randvid fehr dem Randvid, von dem am 
Anfang der Saga die Rede war 
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fort über Bord. Jetzt ſagte Thorgils: „Über das Schiff ging 
eine Welle, die weiteres Schöpfen unnötig macht.“ Die Welle 
warf den Knaben wieder lebend ins Schiff. Er ſagte: „Die 
See geht uͤber das Schiff, mein Vater.“ Da ſagte Thorgils: 
„Schoͤpft jetzt, wie ein jeder nur ſchoͤpfen kann!“ Sie taten es 
und ſchoͤpften alles Waſſer aus dem Schiffe heraus. Am ſelben 
Tage begann der Knabe Blut zu ſpeien, und er ſtarb. 

Zwei Tage ſpaͤter ſahen fie Zjoͤrleifs ſpitz und landeten im 
gafen Adlershofmuͤnde. 

Jetzt wollten fie Thorfinns Leiche zur Kirche bringen. Thor: 
gils ſagte aber, ſie wären fo lange zuſammengeweſen, und er 
wolle ſich noch nicht fo ſchnell von ihm trennen. Thorſtein fragte 
Starkad, ob er lieber Thorgils an Land locken wollte oder die 
Leiche zum Grabe bringen wollte. 


29. Thorgils in Weghoͤh 
Sigmund hieß ein Mann. Er verlangte von Thorgils Schiffs⸗ 
zoll, denn ihm gehoͤrte das Land, wo fie gelandet waren. 
Jetzt verabredeten Thorſtein und Sigmund ſich, fo zu tun, 
als ob ſie in Streit geraten ſeien. Rol teilte Thorgils mit, daß 
Thorſtein Hilfe brauchte. Thorgils eilte ſofort ans Land, und 
ſomit gelang der Anſchlag. 
Sigmund und Thorſtein verglichen ſich, und inzwiſchen nahm 
Rol Thorfinns Leiche und begrub fie auf dem Kirchhofe. Als 
Thorgils erfuhr, was Kol getan hatte, wurde er ſehr zornig 
und drohte, ihn zu töten. Kol antwortete, er moͤge es tun, wenn 
er dadurch ſchneller zum Himmel kaͤme. Durch Thorſteins Der: 
mittlung verſoͤhnten ſie ſich wieder. Vier Tage lang hatte Thor⸗ 
gils weder Speiſe noch Schlaf gehabt. Er ſagte, die Frauen, 
die ihre Kinder ſelbſt genaͤhrt haͤtten, ſeien zu entſchuldigen, 
wenn ſie dieſe mehr liebten als andere Menſchen. 
Thorgils und ſeine Genoſſen waren kurz nach dem Thinge nach 
Island gekommen. Thorgils ging nach Haufe nach Weghoͤh; 
Thorſtein und die anderen begleiteten ihn. Sein Bruder Häring 
empfing ihn voll Freude und wuͤnſchte, daß Thorgils ſeinen 
ganzen Beſitz uͤbernaͤhme. Thorgils antwortete, er wolle das 
nicht vor dem Fruͤhling tun. Thorleif fuhr im felben Sommer 
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nach Norwegen. Er trennte ſich in Sreundfchaft von Thorgils. 
Thorgils war den Winter uͤber in Weghoͤh, und die Bruͤder 
Kol und Starkad waren bei ihm. Bei ihm waren auch noch 
andere, deren Namen nicht berichtet find. Häring verpflegte 
ſie gut. Einmal ſagte Thorgils zu ſeinem Bruder: „Etwas 
gefaͤllt mir nicht von dir, Vetter: du haſt meiner Tochter 
Thorny eine große Mitgift gegeben, als ſie das Weib Bjarnis 
von Grab wurde.“ Zaͤring antwortete: „Den Leuten duͤnkte 
es, daß ſie eine gute Wahl tat. Sie bekam hundert Zunderte 
Ellen Fries mit, aber wenn du meinſt, daß es zu viel war, ſo 
nimm von meinem Gut, was dir gefaͤllt.“ Thorgils wollte 
das unter keinen Umſtaͤnden tun. 


50. Helga wird Thorgils’ Weib 


Als der Winter feinem Ende zuging, übernahm Thorgils 
feinen ganzen Beſitz. Er gewann ſofort großes Anſehen bei 
allen Leuten, doch war er nicht ſehr freundlich gegen feinen 
Schwiegerſohn Bjarni. 

Im Fruͤhling kamen viele Leute zum Arnes⸗Thing. Dorthin 
kamen auch Thorgils und Bjarni, fein Schwiegerſohn und 
Thorny, ſeine Tochter. 

Eines Morgens ging Thorgils zu Bjarnis Zelt und hielt das 
Schwert Jardhusnaut in der Zand. Als er in der Zelttür 
ſtand, ſah ſeine Tochter Thorny, daß er gekommen war. Sie 
bat Bjarni aufzuſtehen und ſagte, er ſolle vorſichtig ſein, denn 
ihr Vater waͤre zornig. Bjarni ſprang ſofort auf, denn er war 
ein kluger Mann, ging Thorgils entgegen, begruͤßte ihn freund⸗ 
lich und bat ihn, dort zu bleiben: „— all mein Gut ſteht zu 
deiner Verfügung, wenn du mich dann nur lieber haben wirft, 
als fruͤher.“ „Das iſt gut geſprochen,“ antwortete Thorgils, 
„und ich werde dein Angebot annehmen. Ungewiß waͤre ſonſt 
der Ausgang geweſen.“ Bjarni lud ihn ein, zu ihm zu kom⸗ 
men. Thorgils antwortete, er wuͤrde vom Thinge mit ihm zu⸗ 
ſammen fortgehen und ſich von ſeinem Vieh ausſuchen, was 
ihm gefiele. Bjarni bat ihn, nach feinem Belieben zu verfahren. 
Sie kamen nach Grab. Thorgils ſah ſich das Vieh an und 
ſagte, er wolle zwanzig Rühe und hundert Milchſchafe mit 
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ſich fortnehmen. Thorny bat ihn, nach feinem Belieben zu ver- 
fahren, und ſagte, es wuͤrde am beſten ſein, wenn er uͤber alles 
beſtimmte. 

Ein Mann hieß Thorolf. Er war bei Thorgils Vater Thord 
geweſen und hatte von Thorgils Geld zu fordern. Jetzt bat 
Thorgils Bjarni, Thorolf ſechzig Zunderte zu bezahlen. Bjarni 
antwortete, er wuͤrde ſein Verlangen erfuͤllen. 

Sie ſchieden, als dies geſchehen war. Als Thorgils nach Haufe 
gekommen war, kam feine Tochter Thorn y zu ihm. Thorgils 
fragte ſie, was ſie dort wolle. Sie antwortete, ſie wolle ihrem 
Gut folgen, wenn es Thorgils ehrenhafter duͤnkte, daß ſie ſich 
von Bjarni trennte: „— und mich der Hilfe eines Mannes be⸗ 
raube, der dir von größtem Nutzen fein koͤnnte, denn du 
brauchſt keinem anderen Manne nachzugeben, wenn ihr beide 
zuſammenhaltet.“ Thorgils antwortete: „Gut haſt du dich 
benommen, Tochter, und gut habt ihr euch beide benommen. 
Jetzt ſollſt du nach Zauſe gehen, denn ich will nicht eure Ehe 
trennen.“ Er gab ihnen ſo viel Geld, daß ſie wohl zufrieden 
waren. Im Sommer lud Thorgils Bjarni und deſſen Weib 
nach Weghoͤh ein, wo ſie freundlich empfangen wurden und 
reiche Geſchenke erhielten. Von da an beſtand große Sreund- 
ſchaft zwiſchen ihnen. 

Einmal ſagte Thorgils zu Bjarni, daß er ſich ein Weib ſuchen 
wolle. Bjarni billigte es und ſagte: „Du ſollſt um Zelga, die 
Tochter des Goden Thorodds in Ölfus, des Sohnes Eyvinds, 
meines Verwandten, werben.“ Thorgils brachte ſeine Wer⸗ 
bung vor. Skafti, der Sohn Thorodds, war nicht für die Heirat 
und ebenfowenig Selga felbft. Ihr ſchien, daß der Mann 
wohl großſinnig, aber doch ziemlich alt ſei. 

Ein anderer Mann bewarb ſich auch um Helga. Es war Asgrim, 
der Sohn Ellida⸗Grims. Skafti antwortete ihm freundlich, 
aber Thorodd wollte lieber Helgas Heirat mit Thorgils ſehen. 
Auf dem Thinge hatte man daruͤber geſprochen, doch war 
nichts beſchloſſen worden. 

So verging ein Jahr. Im zweiten Sommer ritt Thorgils zu 
einem Schiff, das in Einarsſpitz angekommen war. Er hatte 
gehoͤrt, daß auch Skafti dorthin kommen wuͤrde und wollte 
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mit ihm zuſammentreffen. Thorgils ritt nach Slois ſpitz mit fünf 
Maͤnnern. Bei ihm waren die Bruͤder Kol und Starkad, ſein 
Vetter Thorolf und zwei Knechte. Sie hielten ſich in einigen 
Buͤſchen verſteckt und erwarteten Skafti. Das war in der Naͤhe 
von Kalladarnes. 

Skafti ſah vom Faͤhrboote, daß geſattelte Pferde beim Bache 
graſten. Er ſagte, man ſollte umwenden, denn er haͤtte gehoͤrt, 
daß ſie ſpaͤter beſſere Geſchaͤfte machen koͤnnten, und damit 
fuhren fie nach Haufe. Thorodd fragte, warum fie fo ſchnell 
nach Haufe kaͤmen: „— oder fuͤrchteſt du Thorgils mit dem 
lavafarbenen Barte? Mir ſcheint es beſſer zu ſein, ungefaͤhrdet 
durchs Land zu reiten und ihm Helga zu geben, als immer in 
Sorge um dich zu fein.“ 

Im Sommer wurde auf dem Thinge Helgas geirat beſprochen. 
Thorodd unterſtuͤtzte Thorgils, aber Skafti Asgrim. Da ſagte 
Thorodd: „Ich kann ſehen, wie es gehen wird, wenn man Thor⸗ 
gils die Frau verweigert: dann werden viele Männer Schaden 
leiden. Was aber Asgrim angeht, ſo hoffe ich ihn mit guten 
Freundesgeſchenken zu verſoͤhnen.“ Nach diefer Rede von 
Thorodd wurde beſchloſſen, Helga Thorgils zu verloben, und 
die Hochzeit fand in Stufe ſtatt. Damals war Thorgils in den 
Fuͤnfzigern. 

Er zog dann mit Helga nach Weghoͤh, aber fie war ſo un⸗ 
zufrieden, daß ſie kaum ſprach. 

Einmal, als Thorgils fortgegangen war, um fein Land zu 
bebauen, ſagte Helga, fie wolle nach Stufe gehen und am 
Abend nach Zauſe zuruͤckkehren. Sie hieß einen Knecht, ſie 
begleiten. Als ſie nach Stufe gekommen waren, ſagte ſie zum 
Knechte, er brauche nicht zu warten. Skafti begrüßte Helga 
freundlich, aber Thorodd nicht. Helga blieb viele Tage in Stufe. 
Thorgils kam nach Haufe und ließ ſich an, als ob er nichts 
wüßte. Eines Tages ruͤſtete er ſich zur Sahrt, ritt nach Stufe 
und fand die Leute beim Eſſen. Er ging in voller Waffen⸗ 
ruͤſtung zum Tiſche und zu „Helga, faßte fie bei der Hand 
und führte fie hinaus, und es duͤnkte den Leuten, die drinnen 
ſaßen, daß er nicht freundlich ausſaͤhe. Skafti bat die Leute 
ihn zu verfolgen, aber Thorodd ſagte: „Thorgils hat ſein 
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Eigentum geholt, und niemand ſoll fich unterſtehen, ihn zu 
verfolgen.“ Thorgils ritt nach Haufe und ſendete Skafti Bot⸗ 
ſchaft, daß er Asgrim treffen wolle. Das geſchah, und durch 
Thorodds Vermittlung wurden ſie verſoͤhnt und waren von 
da an gute Freunde. 

Thorgils wurde ein großer Häuptling und war von allen fehr 
geachtet. 


31. Thorgils tötet Bjalfi 

Es wird berichtet, daß Thorgils und Helga einmal draußen 
ſaßen und ſahen, wie eine Zenne den gahn anſchrie, aber der 
Hahn verfolgte ſie und ſchlug ſie, bis ſie erſchoͤpft war. Thor⸗ 
gils ſagte: „Siehſt du, Helga, wie Hahn und genne zuſammen 
leben; gelga fragte: „Was meinſt du damit?“ „Anderer Ver⸗ 
haͤltnis“, antwortete Thorgils, „könnte ähnlich fein.“ Von 
jetzt an lebten fie gut zuſammen. Sie bekamen einen Sohn, der 
Grim der Schwaͤtzer hieß. Thorgils war jetzt alt, aber doch 
noch ruͤſtig. 

Ein Mann wohnte in der Naͤhe von Thorgils, der Sam hieß. 
Sein Weib hieß Thorfinna. Ein Mann lebte in der Gegend, 
der Bjalfi hieß. Dieſer war ein unartiger Menſch. Er ſtellte 
Sams Weib nach und wohnte lange bei Sam und bedrohte 
ſogar den Bauern. Dem gefiel dies übel. Bjalfi ſtellte ihn 
vor die Wahl, mit ihm im Zweikampf zu fechten: „— oder 
uͤberlaß mir dein Weib.“ Sam ſuchte jetzt Thorgils auf und 
erzählte ihm, daß Bjalfi ihn zum Jweikampf gefordert hätte. 
„Ich werde dir helfen,“ ſagte Thorgils. 

Jetzt kehrte Sam froh nach Haufe zuruͤck. Am naͤchſten Tage 
ging Thorgils zu Sam. Dieſer empfing ihn ſehr freundlich, 
und etwas ſpaͤter kam Bjalfi und fragte, warum er gekommen 
fei. Er ſagte, er hätte keinen Grund, ihm für den Beſuch zu 
danken. „Darum kuͤmmere ich mich nicht,“ ſagte Thorgils, 
„denn ich darf wohl dahin kommen, wo du hinkommſt, und 
da du Sam zum Zweikampf gefordert haſt, ſollſt du dich 
mit mir meſſen und nicht mit ihm.“ Bjalfi antwortete: „Das 
kommt davon, daß der Seigling Sam nicht wagt, mit mir zu 
fechten.“ Jetzt gingen ſie zum Kampfe, und von ihrem Gefechte 
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ift nur berichtet, daß Thorgils Bjalfi tötete und den Bauern 
dadurch errettete. „Genutzt hat es dir,“ ſagte Thorgils, „daß 
du mir fo nahe warſt.“ 

Asgrim, der Sohn Ellida⸗Grims, war ein großer und hervor⸗ 
ragender Häuptling und beſaß eigene Schiffe zu Handels⸗ 
fahrten. Er hatte zwei Söhne, die beide Thorhall hießen. Der 
aͤltere Thorhall war ganz erwachſen, als dieſe Ereigniſſe vor 
ſich gingen. Gunnvoͤr hieß eine Tochter Bjarnis von Grab. Sie 
war aber keine Tochter Thornys. Giſſur der Weiße wohnte 
damals in Zöfdi und hatte Thorodds Tochter Thordis zum 
Weibe. Asgrims Mutter war Jorun, die Tochter Teits. 
Thorgils beſaß das Land in der Naͤhe des Anlegeplatzes der 
Schiffe und forderte Hafenzoll, und feine Paͤchter holten den 
Joll, doch bezahlte Asgrim ihn niemals Thorgils' Paͤchtern. 


32. Von Asgrim und Thorgils 
Einmal traf Thorgils Asgrim und bat ihn, doch an den Zoll zu 
denken. Asgrim ſagte, die Schiffe landeten dort, wo das Gluͤck 
fie hinfuͤhrte. Er wäre nicht gewohnt, Schiffszoll wie Klein⸗ 
bauern zu bezahlen. Er bat Thorgils, ſolches nicht von ihm 
zu verlangen. Thorgils antwortete ihm, daß er nicht fuͤr ſich, 
ſondern fuͤr andere den Joll fordere, und damit ſchieden ſie. 
Im Srühling wurden Leute von Asgrim zuſammengerufen, 
um ein Schiff ins Waſſer zu ziehen, und viele kamen. Überall 
auf dem Sande waren Pfuͤtzen, die mit Waſſer gefuͤllt waren, 
obgleich es Ebbe war. Asgrim hielt als einer der erſten am 
Seile und hatte hauptſaͤchlich Frauen bei ſich. Er hatte ge⸗ 
faͤrbte Kleider an. Jetzt zogen ſie ſtark an. 

Da ritt ein Mann zum Strande. Er war hoch gewachſen und 
hatte ein Axt in der Hand. Er ſah dem Schiffsziehen zu. 
Asgrim trieb jetzt die Leute an, ſich tuͤchtig anzuſtrengen. 

Als Thorgils zu den Pfuͤtzen kam, die die die SIut zuruͤckgelaſſen 
hatte, ſah er, wie Asgrim am Seile zog. Er lief hinzu und 
kappte das Seil. Asgrim, der ſtark gezogen hatte, taumelte 
zuruͤck und fiel in die Pfuͤtze und die Srauen auf ihn. Asgrims 
ganze Kleidung wurde naß und ſchmutzig, und ihm ſelbſt er⸗ 
ging es ebenſo. Ihm duͤnkte dies eine große Schande zu ſein. Er 
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ſah jetzt, wer der Urheber war und ſagte, daß es zwifchen ihm 
und Thorgils mit die ſer Tat kaum fein Bewenden haben würde. 
Thor hall bat ihn, nach Norwegen zu fahren: „— und dann 
wird ſich die Mißſtimmung legen, die jetzt zwiſchen euch 
herrſcht.“ Asgrim antwortete, er wolle ſelbſt über feine Reifen 
beſtimmen. 

Da geſchah es einmal, daß Thorhall ſeinen Vater bat, mit ihm 
zur Brautwerbung zum Bauern Bjarni in Grab zu gehen. 
Asgrim ſagte, es waͤre in vielen Beziehungen eine gute Wahl: 
„— aber wenig gefällt es mir, daß Thorgils mit herangezogen 
wird.“ „Thorgils wird mir nichts ſchaden,“ antwortete Thor⸗ 
hall. Dann gingen ſie. Bjarni nahm ihre Werbung freund⸗ 
lich auf, und die Heirat wurde beſchloſſen. Asgrim bat, Thor⸗ 
gils nicht einzuladen. Bjarni, antwortete, er wuͤrde ihn aufs 
freundlichſte empfangen, wenn er kaͤme: „— doch will ich ihm 
deiner Bitte wegen keine Botſchaft ſchicken.“ Bjarni ruͤſtete 
jetzt alles zur Hochzeit zu. 

Eines Tages kam Thorny herein und ſagte, daß ein Mann 
unten vom Walde her angeritten kaͤme: „— und er gleicht 
meinem Vater.“ Bjarni ging hinaus, und da war Thorgils 
mit einem Knechte gekommen. Bjarni begrüßte ihn freund⸗ 
lich. Thorgils fragte: „Weshalb haſt du mir keine Ein⸗ 
ladung geſchickt, Schwiegerſohn?“ „Du biſt immer einge⸗ 
laden,“ antwortete Bjarni, „ und biſt willkommen, als wenn 
du es waͤrſt.“ 

Am Abend kam Asgrim. Bjarni ging ihm entgegen und 
empfing ihn freundlich. Da fragte Asgrim, ob Thorgils dort 
ſei. Ihm wurde geantwortet, er ſei dort: „— und er wird 
hier verweilen. Ich habe gehandelt, wie du es wuͤnſchteſt 
und ihn nicht eingeladen. Aber immer, wenn er will, kann 
er bei mir ſein.“ Asgrim wurde daruͤber zornig und wollte 
nach Hauſe reiten. Thorhall bat ihn, es nicht zu tun. Er blieb 
dort, war aber verſtimmt beim Feſte. 

Als die Leute ſich zur Heimfahrt bereit machten, ſahen fie, daß 
Asgrim etwas mit dem Knechte Rol verabredete. 

Am Abend ritten alle nach Haufe. Der Bauer Thorgils und 
fein Knecht Kol ritten abends bei einigen zerfallenen Häufern 
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hinunter. Asgrim hatte dem Knechte drei Mark Silber für 
Thorgils Kopf gegeben. Kol hatte ein traͤges Pferd, das 
unter ihm hinkte. Thorgils ſchlug den Knecht, und dabei 
fiel der Geldbeutel aus feinem Mantel. Thorgils fragte ihn, 
woher das Geld ſtamme. Der Knecht ſagte die Wahrheit. 
Thorgils erſchlug da den Knecht auf der Stelle, die heute 
noch Rolsbach heißt. 

Jetzt glaubte Thorgils Gewißheit zu haben, daß Asgrim 
ihm nach dem Leben trachte. Er ließ ſich jetzt Gefolgſchaft 
ſammeln und hatte wohl ſechzig Maͤnner. Er wollte jetzt As⸗ 
grim anklagen. 

Nun kam Giſſur der Weiße zu Thorgils und fragte, wohin er 
zu ziehen gedenke. Er ſagte, er wolle Asgrim, den Sohn Ellida⸗ 
Grims heimſuchen. Giſſur antwortete: „Das iſt nicht ratſam, 
denn er hat eine viel größere Gefolgſchaft als du.“ Thorgils 
ſagte, er kuͤmmere ſich nicht um Asgrims Gefolgſchaft, Giſſur 
riet weiter von der Sehde ab, und auf feine Bitte ritt Thorgils 
nach Ey und bezeichnete neun anſaͤſſige Zeugen. Dann ritten 
ſie fort und meinten, ſie haͤtten die geſetzlichen Schritte getan. 


35. Thorgils laͤßt die Klage gegen Asgrim 


fallen 

Jetzt kamen viele Maͤnner zum Thinge. Skafti fragte ſeinen 
Schwager Thorgils, auf welche Weiſe er ſeine Klage vorbe⸗ 
reitet habe. Dieſer antwortete, er habe neun anſaͤſſige Jeugen 
bezeichnet. Skafti antwortete: „Einer erwartete Leute und 
mußte den Quirl lecken.! Lieber Schwager, laß deine Klage 
fallen, ſie fuͤhrt zu nichts.“ „Warum das?“ fragte Thorgils. 
Skafti antwortete: „Ich kenne die Geſetze, Schwager,“ ſagte 
er, „und ich ſehe genau, daß deine Klage zu nichts fuͤhren 
wird. Es iſt beſſer, ſie fallen zu laſſen, denn euer Handel iſt 
doch ſo verlaufen, daß er dir nicht zur Unehre gereicht.“ 
Thorgils gab dem Draͤngen ſeines Schwagers nach. 

Die Leute ritten dann vom Thinge fort, und die Sache wurde 
voͤllig fallen gelaſſen. 


1 d. h. den heißen Quirl, im Sinne unſeres Ausdrucks: er verbrenne ſich 
die Singer 
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34. Thorgils erſchlaͤgt Helgi und vergleicht 
ſich mit deſſen Bruͤdern 
Zelgi hieß ein Norweger, der in Einarshafen landete. Er hatte 
ein Gehoͤft in der Gegend und reiſte mit ſeinen Waren nach 
Brachwald. Zur ſelben Zeit ritt Thorgils von Grab fort. Helgi 
und Thorgils begegneten einander. Beide ritten ſcharf. Als ſie auf 
einander trafen, ftieß Helgi Thorgils faſt aus dem Sattel, denn 
Thorgils ſaß der Rälte wegen ganz verkruͤmmt aufdem Pferde. 
Zelgi lachte da und fagte: „Wenig kann man es dir jetzt an⸗ 
ſehen, Thorgils, daß man dich einen großen Krieger genannt 
hat, obgleich du jetzt alt biſt.“ Thorgils antwortete: „Bis jetzt 
haben die Leute noch nicht ihren Spott mit mir getrieben. 
Aber ſo unbedeutend und alt ich dir auch erſcheinen mag, 
fordere ich dich auf, dich mir ſofort zum Zweikampf zu ſtellen, 
und da wird fich zeigen, wer dem andern überlegen iſt.“ Helgi 
antwortete, Thorgils duͤrfe nicht erwarten, ihn damit zu er⸗ 
ſchrecken: „— doch wird es mir wenig Ehre bringen, einen 
Schwaͤchling wie dich zu uͤberwinden.“ Der Norweger hatte 
eine Axt in der Zand. Thorgils ſagte: „Schaͤrfere Waffen mußt 
du brauchen, wenn ſie meine Stirn treffen ſollen.“ 
Thorgils hatte das Schwert Jardhusnaut in der Zand und 
war in voller Rüftung. Er eilte auf Helgi zu und traf ihn mit 
dem Schwerte an der Achſel, daß jener gleich tot war. 
Thorgils war damals ſiebzig Jahre alt. Er ſagte, das waͤre 
feine unbeſonnenſte Tat geweſen und erklaͤrte ſich bereit, dafür 
Buße zu bezahlen. 
Zwei Jahre ſpaͤter kamen zwei Brüder von Helgi nach Island, 
und niemand hatte ihre Landung bemerkt. Der eine hieß Einar 
und der andere Sigurd. Sie gingen ſofort nach Weghoͤh und 
erreichten es am Abend und fanden niemand in den Zaͤuſern 
fuͤr die Gaͤſte. 
Als die Knechte am naͤchſten Morgen an ihre Arbeit gegangen 
waren, gingen die Bruͤder in das Gehoͤft, blieben an der Tuͤr zum 
Schlafzimmer ſtehen und ſprachen daruͤber, was ſie tun ſollten. 
„Es gefällt mir nicht, einen alten Mann zu töten,“ ſagte Einar. 
Thorgils hoͤrte ihr Geſpraͤch, ſprang ſofort auf, ergriff das 
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Schwert Jardhusnaut und forderte fie auf, hereinzukommen, 
wenn ſie wollten. Einar ſagte: „Man braucht uns nicht zur 
Bruderrache aufzuſtacheln, denn wir konnten dich völlig 
uͤberwinden, wenn wir wollten. Aber wir werden dir 
keinen Unfrieden bereiten, Bauer. Wir Bruͤder wollen ein 
anderes Geſchaͤft vorbringen.“ Thorgils nahm das gern 
an und antwortete: „Auch mir iſt es ſo viel lieber, denn du 
ſcheinſt mir ein tuͤchtiger Mann zu ſein. Suͤr den Tod eures 
Bruders will ich völlige Buße bezahlen. Dir, Einar, will ich 
das Schwert Jardhusnaut geben, denn ich ſehe, du wirſt es 
zu brauchen verſtehen. Deinem Bruder will ich fuͤnf Mark 
Silber geben.“ Dann ſchieden ſie in guter Freundſchaft, und 
die Bruͤder kehrten nach Norwegen zuruͤck. 


35. Thorgilsꝰ Tod 

Es geſchah einmal, daß Thorgils und Helga einen Beſuch in 
Stufe machten. Darauf bekam der Bauer Thorgils eine Seuche 
— er war damals fuͤnfundachtzig Jahre alt — und ſtarb eine 
Woche darauf. Bald darauf ſtarb der Bauer Thorodd und 
Bjarni der Weiſe. Sie wurden alle in der Kirche begraben, 
die Skafti weſtlich vom Bache hatte errichten laſſen, aber ſpaͤter 
wurden ihre Gebeine nach der Stelle uͤbergefuͤhrt, wo jetzt die 
Kirche ſteht, denn Skafti hatte das Geluͤbde getan, eine Kirche 
bauen zu laſſen, damals als Thora beim Waſchen ein Bein brach. 
Thorgils, der Stiefſohn des Narbigen, wurde als einer der 
bemerkenswerteſten Männer angeſehen. Seinen Freunden war 
er treu. Beſonnen und aus dauernd war er, mutig und zu großen 
Taten geneigt, wenn man gegen ihn etwas unternahm, und 
er ertrug maͤnnlich ſchwere Pruͤfungen. Von ihm ſtammt ein 
großes Geſchlecht ab. Und hier ſchließt dieſe Saga. 
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Die Geſchichte von 
Fuchs dem Liſtigen 


1. Refs Jugend und feine Sahrt nach 


Grönland 
In den Tagen Rönig Hakon Adalfteinsfoftris wohnte draußen 
in Island im Breitfjorde auf dem Zofe Srauenhalde ein 
Mann, der Stein hieß. Sein Weib hieß Thorgerd. Sie 
war die Tochter Odͤdleifs, der Schweſter Geſts von Bards⸗ 
ſtrand. Stein war reich, ein guter Bauer und dabei ſehr alt. 
Sie hatten einen Sohn, der Ref! hieß. Er war von großem 
Wuchs und jung, ſchoͤn anzuſehen, aber gewalttaͤtig. Doch nie⸗ 
mand wußte, wie ſtark er war. Er pflegte nah bei der Seuer⸗ 
ſtelle zu ſitzen, und keine andere Beſchaͤftigung hatte er, als ſich 
den Vorbeigehenden vor die Süße zu waͤlzen. Seine Eltern 
waren ſehr betruͤbt, daß ihr Sohn ſich ſo wenig zu anderen 
Maͤnnern hielt. Die meiſten nannten ihn einen Narren. 
Ein Mann hieß Thorbjörn, er war reich und gewalttaͤtig. Er 
hatte viele Totſchlaͤge veruͤbt und war hoͤchſt uͤbermuͤtig. Er 
hatte in allen Candesteilen gewohnt. Die gaͤuptlinge und das 
ganze Volk hatten ihn aus allen Landſchaften Islands feiner 
Gewalttaten und Totſchlaͤge wegen verjagt. Niemals hatte er 
Geldbußen bezahlt. Ranveig hieß fein Weib. Sie war naͤrriſch 
und eigenſinnig, und deswegen, ſagte man, daß Thorbjoͤrn 
manches Unheil weniger begangen haͤtte, wenn ſie ihn nicht 
angeſtachelt haͤtte. 
Thorbjoͤrn hatte jetzt das Land gekauft, das Schafberg heißt. 
Viele Maͤnner, die vorher von ihm gehoͤrt hatten, erſchraken 
ſehr bei feinem Kommen. Thorbjoͤrns und Steins Gehoͤfte 
lagen nahe beieinander, und in der Mitte floß ein Bach, der 
ihre Ländereien trennte. Aber als Thorbjoͤrn dort eine Weile 
gewohnt hatte, gingen feine Schafe auf Steins Land, denn 
Thorbjoͤrn hatte viel Vieh. 
Einmal kam Stein mit ſeinem Nachbar Thorbjoͤrn ins Geſpraͤch 
und ſagte: „So iſt es doch, daß wir zwei Winter beieinander 
gewohnt haben, und unſer Verhaͤltnis iſt eher gut als ſchlecht ge⸗ 
weſen. Obgleich dein Ruf im allgemeinen nicht gut iſt, habe ich 
1 Ref bedeutet Suche; auf die Bedeutung des Namens wird mehrfach an⸗ 
geſpielt 


127 


weder von dir noch von den Deinen bis jetzt Schaden gehabt, aber 
jetzt kommt dein Vieh auf meine Wieſen und weidet dort. Nun 
will ich, daß du auf meine Worte hoͤrſt und das Vieh beſſer be⸗ 
wachen läßt, als es bisher geſchehen ift. Ich, der ich kein Lügner 
bin und dem manche von denen glauben werden, die dir nach⸗ 
ſtellen, kann auch ſagen, daß du mir keine Gewalt angetan haſt, 
oder mein Eigentum mit Unrecht begehrteft.” Thorbjörn ant⸗ 
wortete: „Noch nie hat jemand ſo friedlich und klug mit mir ge⸗ 
ſprochen. Ich wollte, daß andere Maͤnner fo geſprochen hätten, 
dann haͤtte ich weniger Totſchlaͤge begangen. Nach deiner Rede 
ſoll es auch gewiß beſſer werden.“ 

Damit ſchieden ſie. Thorbjoͤrn gedachte fo ſehr Steins Rede, daß 
fein Dieh ihm nie mehr Schaden zufügte. 

Bald darauf wurde Stein krank. Er ſagte, daß er keine andere 
Krankheit mehr bekommen und daß dieſe zum Tode fuͤhren 
wuͤrde. Er ſprach da zu Thorgerd, ſeinem Weibe: „Ich wollte, 
daß du dein Land nach meinem Tode verkaufteſt und weſtwaͤrts 
nach Bardisftrand zu Geſt deinem Bruder, zoͤgſt. Mir ahnt, 
daß Thorbjoͤrn nicht in Frieden mit dir zuſammenleben wird, 
obgleich wir gut miteinander ausgekommen ſind. Ich fuͤrchte, 
daß es ihm jetzt mehr gefallen wird, dein Land als Weide zu 
benutzen, als fruͤher, wo ich da war.“ 

Darauf ftarb Stein. Thorgerd hatte keine Luft, das Land auf⸗ 
zugeben, denn fie fand es ſchoͤn und größtenteils gut. 

Es dauerte aber nicht lange, ſo wurde es ſchlimmer mit Thor⸗ 
bjoͤrns Diehherden. Seine Schafe weideten Tag und Nacht auf 
Thorgerds Wieſen. Sie gingen auf die gepflegten Wieſen und 
fraßen alles Gras auf. Das dauerte zwei Jahre, und Thorgerds 
Vieh mußte Heumangels wegen geſchlachtet werden. Thorgerd 
ſagte oft zu Thorbjoͤrn, daß er beſſer auf fein Vieh achten ſolle, 
aber das half nichts. Jetzt ſah ſie ſich um, ob jemand ihr Land 
kaufen wollte, aber niemand wollte ſo nahe bei Thorbjoͤrn 
wohnen. So wurde das Land nicht verkauft. 

Jetzt wird berichtet, daß ein Mann ſich in der Gemeinde auf⸗ 
hielt, der Bardi hieß. Er war ſehr klein und wurde Bardi 
der Kleine genannt. Er war ſehr leichtfuͤßig und er lief nicht 
ſchlechter als das beſte Pferd. Er hatte außerordentlich ſcharfe 
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Augen. Im Sommer pflegte er Viehwaͤchter zu fein. Er war 
treu und zuverläffig in allen Stüden. 

Dieſen Mann traf Thorgerd auf dem Fruͤhlingsthinge und 
fragte ihn, ob er ihr Vieh hüten wollte. Sie wollte ihn fo loh⸗ 
nen, daß er damit zufrieden ſein wuͤrde. Sie ſagte ihm auch, 
daß er oͤfters und ohne nachzulaſſen, Thorbjoͤrns Vieh zuruͤck⸗ 
halten muͤſſe, wenn ſich dieſes auf falſchem Wege befaͤnde, 
und berichtete ihm von allen ihren Schwierigkeiten, die 
zwiſchen ihnen beſtanden. Bardi antwortete: „Keine andere 
Stelle wuͤrde ich mir waͤhlen, als bei dir zu ſein, ſo wie du 
alles darſtellſt. Und ich fürchte mich nicht, dein Land gegen 
das Abweiden durch anderer Leute Vieh zu ſchuͤtzen.“ 

Dann ging Bardi mit Thorgerd zu ihrem Gehoͤfte und begann 
das Vieh zu huͤten. Er baute ſich zwei Zuͤtten, die eine beim 
Berge und die andere am Rande des Baches, der zwiſchen den 
Gehoͤften floß. Dort hatte er immer ſeine Nachtſtaͤtte und 
ſchuͤtzte Thorgerds Land gegen Thorbjoͤrns Vieh, ſodaß dieſes 
nicht uͤber den Bach kam. Er ſtand am Ufer und gab von dort 
aus auf das Vieh acht. Niemals uͤberſchritt er den Bach. Thor⸗ 
gerds Vieh gedieh jetzt, was in den Sommern vorher gar nicht 
geſchehen war. 

Der Hausfrau Ranveig duͤnkte die Ausbeute des Sommers 
gering zu fein. Sie ſprach eines Tages mit Thorbjoͤrn und fragte, 
wohin ſein Vieh zum Weiden getrieben wuͤrde. Er antwortete, 
es weidete täglich am Bache. „Wie iſt das möglich,“ ſagte fie, 
„daß jener Mann bei Thorgerd iſt, um unſerem Vieh die Weiden 
zu verwehren, auf denen es in den letzten Sommern gegangen 
ift. Haft du denn immer fo falſch gehandelt, Thorbjoͤrn, daß 
du die Maͤnner uͤberfallen haſt, die unbeſcholten waren, aber 
dieſen Narren ſo Schaͤndliches tun laͤßt, wie unſerem Vieh 
das Land zu wehren, wo es hingehen will?“ „Wer ift dieſer 
Mann?“ fragte Thorbjoͤrn. „Er heißt Bardi,“ antwortete 
Kanveig, „und iſt der kleinſte und elendeſte aller Maͤnner. 
Jede Nacht liegt er draußen und wehrt unſerem Vieh, über 
den Bach zu kommen.“ 

Darauf nahm Thorbjoͤrn ſein Pferd, ritt uͤber den Bach und 
kam dorthin, wo Bardi bei ſeiner Zuͤtte war. Da ſagte Thor⸗ 
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bjoͤrn: „Iſt es wahr, daß du unſerem Vieh diefe Wiefen ver⸗ 
wehrſt, ſo daß es nicht wagt, an dem Ufer des Baches zu 
graſen? So haben wir gar keinen Nutzen von den Schafen.“ 
Bardi antwortete: „Es iſt nicht gelogen, daß ich deinem Vieh 
nie erlaube, auf unſer Land zu kommen, aber das iſt nicht 
wahr, daß ich dein Vieh ſchlage oder es verhindere, auf deinem 
eigenen Lande zu graſen. Ich hoffe, daß eure Sommerausbeute 
nicht geringer fein wird, als in den vorgegangenen Sommern. 
Und jetzt habt ihr euren Gewinn auf eine gerechtere Weiſe 
erhalten.“ Thorbjörn ſagte: „Wahrſcheinlicher ſcheint es mir 
zu ſein, daß du im Unrecht biſt, als ich, aber du kannſt dich 
friedlos nennen, wenn der geimtrieb der Schafe im Zerbſte 
ſchlecht iſt. Und jetzt will ich, daß du dich anders ver- 
haͤltſt, oder es wird dir ſchlecht gehen.“ Bardi antwortete: 
„So habe ich am haͤufigſten die VDiehhut übernommen, daß 
ich meine Pflicht treu ver ſehen habe, und ſo ſoll es auch jetzt 
ſein.“ 

Thorbjoͤrn erſchlug Bardi, ſchleppte ihn in die Hütte, ritt dann 
nach Haufe und berichtete, was er getan hatte. Ranveig war 
mit dem Geſchehenen zufrieden und ließ das Vieh ſofort auf 
Thorgerds Land treiben. Die Schafe gingen auf die eingehegte 
Wieſe, ſtießen die heuhaufen um und richteten großen Schaden 
an. Thorgerd kam heraus und ſah das Vieh um das ganze Ge⸗ 
hoͤft herumſtehen. Sie glaubte zu wiſſen, daß Boͤſes geſchehen 
fein muͤſſe. Sie ſandte Leute aus, um das Vieh fortzutreiben, 
und fie fanden Bardi erſchlagen in feiner Hütte, Dieſe berich⸗ 
teten das Thorgerd. Sie ging da in die Seuerſtube und ſah 
dort ihren Sohn Ref. Sie ſagte: „Immer ſchaudere ich vor 
Abſcheu, wenn ich dich, die Schande deines Geſchlechts, vor 
meinen Augen ſehe, und wie ungluͤcklich war ich, als ich dich 
Narren gebar. Beſſer waͤre es, eine Tochter zu haben, dann 
konnte ich fie dem Manne geben, der uns eine Stuͤtze wäre. 
Aber obwohl unfer Land abgeweidet oder das Heu herunter⸗ 
geriſſen wird oder Männer getoͤtet werden, fo liegft du fauler 
Burſche da und läßt dich an, als ob wir nichts tun konnten.“ 
Da ſprang Ref auf und rief: „Hart würde es fein, noch mehr 
Vorwürfe von dir zu hören, Mutter, wenn die erſten fo find.“ 
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Er nahm eine ſcharfe Hellebarde herunter. Stein hatte viele 
Waffen beſeſſen. 

Ref ging jetzt aus dem Gehoͤfte heraus, und zwar fo, daß er den 
Speer fortſchleuderte und ihm nachlief. Thorbjoͤrns Knechte 
waren an der Arbeit und ſahen Ref kommen. Sie erkannten 
ihn und verfpotteten ihn ſehr. Ref ging auf Thorbjoͤrns Gehoͤft 
zu, und als er vor der Tuͤr ſtand, ſah er dort niemand. Er 
börte, daß Frauen in der Stube waren und davon ſprachen, 
ob Thorbjorn aufgewacht wäre. Thorbjoͤrn hatte fi zum 
Schlafen niedergelegt. Ref brach den Schaft ſeines Spießes 
ab und ging dann ſchnell hinein und in die Schlafſtube. 
Thorbjoͤrn hörte den Mann kommen und fragte, wer dort 
herum ginge. Ref antwortete: „Ich gehe jetzt hier herum!“ 
„Wer biſt du?“ fragte Thorbjörn. „Ein Mann von einem 
anderen Gehoͤfte,“ ſagte Ref. „Einen Namen wirft du doch ha⸗ 
ben,“ ſagte Thorbjoͤrn. „Ich heiße Ref,“ und damit trat er in 
den Schlafraum und an das Bett heran. 

Thorbjoͤrn hatte die Decken abgeworfen und ſagte: „Ich muß 
ja blind ſein, daß ich dich nicht gleich erkannte. Sei willkom⸗ 
men, Ref, und welches Geſchaͤft führt dich hierher? / Ref ſagte: 
„Es haͤngt ſehr von dir ab, welcher Art es iſt.“ „Wieſo?“ fragte 
Thorbjoͤrn. Ref antwortete: „Ich bin hierhergekommen, um 
Buße für den Tod Bardis, meines Anechtes, zu verlangen. 
Ich will wenig verlangen und das nehmen, was dir am we⸗ 
nigſten ausmacht. Es iſt nur meiner Ehre wegen, da du einen 
einfachen Mann getötet haft.” Thorbjoͤrn kleidete ſich jetzt 
ſchnell an und ſagte: „Wohl iſt ſolches verſucht worden, und 
es iſt möglich, daß ich etwas buͤße. Aber ebenſo möglich iſt, 
daß weder ich dieſen Totſchlag buͤße, noch irgend einen an⸗ 
dern.“ Ref ſagte: „Es waͤre richtiger, etwas zu bezahlen.“ 
Thorbjoͤrn ſagte: „Da du fo gut ſprichſt, ſollſt du etwas er⸗ 
halten.“ 

Thorbjoͤrn war jetzt bekleidet. Er faßte mit der Hand am Bett⸗ 
rande herunter und holte ein großes Meſſer herauf, das aus 
einem Stuͤck Eiſen geſchmiedet war, und einen Schleifſtein. 
Thorbiörn nahm dann ein Schwert in die Hand, bot das Meſſer 
und den Schleifſtein Ref an und ſagte: „Ein weiches Eiſen 
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gebührt dem weichen Manne.“ Im ſelben Augenblicke ſtach ihn 
Ref mitten durch den Leib. Thorbjoͤrn fiel wieder zuruͤck und 
konnte das Schwert nicht brauchen. Es ſtak noch feſt in der 
Scheide, und alles war ſchnell vor ſich gegangen. Ref ſchloß die 
Tür nach dem Wandbette zu und ging dann zur Haustuͤr. Ju⸗ 
gleich wurde die Stubentuͤr geſchloſſen. 
viele Stämme von Treibholz ſtanden vor der Tür zum Männer: 
zimmer. Ref beſchloß, ſich zwiſchen den Hölzern zu verbergen, 
denn er wußte, daß Thorbjoͤrns Knechte auf dem Wege waren 
und feiner ſofort gewahr werden mußten, wenn er nach Haufe 
ginge. Die Frauen hatten das Geſpraͤch der Männer gehört 
und wollten ſehen, was vorgefallen war. Dabei ſahen ſie Blut 
uͤber den Boden laufen und riefen die Knechte, und als dieſe 
herbeikamen, fanden fie Thorbjoͤrns Leiche. Sie ſuchten Ref 
und fanden ihn nicht. Keiner meinte, daß er ihn hatte nach 
Zauſe gehen ſehen. 
Am Abende wurde das Suchen aufgegeben. Da ging Ref aus 
dem Zolze heraus und nach Haufe. Er weckte feine Mutter 
und bat ſie, herauszukommen. Das tat ſie, und als ſie heraus⸗ 
gekommen war, fragte fie, ob Thorbjoͤrn auf irgend welche 
Weiſe den Totſchlag Bardis gebuͤßt habe. Ref ſagte das Lied: 

„Mir bot der Mann ein breites 

Meſſer und einen Schleifſtein. 

Doch die Gabe des Goldverteilers 
Galt mir nichts als Bußgeld. 
Mit dem Schwert in der Zand 
Sorſchte ich nach dem Stege 
Ju ſeinem gerzen. Ich habe 

geute den Mann erſchlagen.“ 
„Deine Worte find die willkommenſten, die ich hoͤren konnte,“ 
ſagte ſie. „Nimm jetzt zwei Pferde hier vom gofe und bringe 
ſie hierher zu mir.“ Auf das eine Pferd wurde ein Sattel ge⸗ 
legt, das andere wurde aber mit Taſchen beladen, in denen 
koſtbare Sachen waren. Ref zog auch ein ſchoͤnes Gewand an. 
Er ſah jetzt aͤußerſt kriegeriſch aus. Thorgerd ſagte da: „Ein 
Mann heißt Grim, der nah von hier im Tale auf unſerem Lande 
wohnt. Er ſoll dich begleiten. Und ich ſende dich weſtwaͤrts 
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nach Bardisſtrand zu meinem Bruder Geſt. Ich will, daß du 
ſo lange bei ihm bleibſt, bis dieſer Totſchlag verglichen iſt.“ 
Ref ging jetzt feines Weges und hielt nicht an, bis er Hagi 
erreichte. Ref wurde dort freundlich empfangen, und als man 
ins Geſpraͤch kam, fragte Geſt, ob Ref etwas Neues zu bes 
richten wiſſe. Ref antwortete, er haͤtte nichts zu ſagen. „Weißt 
du doch etwas?“ fragte Geſt. Ref ſagte, daß es nicht unmoͤg⸗ 
lich ſei, und berichtete, was er getan hatte. Geſt antwortete, 
er wuͤrde ihn gewiß gern bei ſich behalten, und fragte, ob er 
irgend eine Sertigkeit beſaͤße. Ref ſagte, er hätte durchaus keine. 
Geſt ſagte: „Ich ſehe dir an, daß du auf irgend welchem Ge⸗ 
biete der tüchtigfte Mann biſt. Aber welches das iſt, werde ich 
bald ſehen.“ 

Ref blieb jetzt eine Zeitlang dort. Einmal kam Geſt mit Ref 
ins Geſpraͤch und ſagte: „Jetzt weiß ich deine Faͤhigkeit. Du 
bift ein großer Rünftler, wenn du nur willſt. Ich habe es gemerkt, 
wie du den Rund ſtab behandelt haft. Du haft ihn weder ſchief, 
noch verdreht, noch ungleich zugeſchnitten, und es hat große 
Geſchicklichkeit verraten, ſo wie du es verſucht haſt.“ „Das 
mag fein,“ ſagte Ref, „ich habe nie geſchnitzt.“ Geſt ſagte: 
„Ich will es verſuchen: ich will, daß du mir ein Boot zum 
Seehundsfange bauſt.“ Ref antwortete: „Schaff mir dann 
Holz und Werkzeuge, fo daß von allem mehr als genug da 
iſt, denn es iſt die Gewohnheit vieler Männer zu ſagen, daß 
der Mangel an Bauſtoff die Urſache waͤre, wenn etwas nicht 
gelingt. Ich will auch, daß kein Menſch etwas von dieſer Ar⸗ 
beit erfaͤhrt, denn wenn ſie gut wird, wuͤrde man ſagen, daß 
jemand hinzugekommen iſt, der ſie mich gelehrt hat.“ 

Geſt ließ jetzt einen großen Schuppen bauen und dorthin viel 
Holz bringen. Ein Handelsfchiff war bei Geſts Kuͤſte geſtran⸗ 
det, und Geſt hatte das Schiffsholz gekauft. Alles diefes Holz 
ließ Geſt in Refs Schuppen bringen und dazu alle Naͤgel. 
Geſt beſaß auch ungeſchmiedetes Eiſen, und Ref ſagte, daß er 
es zu ſich nehmen wollte; denn er wollte ſelbſt Naͤgel ſchmie⸗ 
den. Werkzeug aller Art ließ Geſt dahinbringen, ebenſo 
ein Seuerbecken und Kohlen. Dann ſagte Geſt: „Jetzt habe 
ich alles in deinen Schuppen bringen laſſen, ſo daß du nichts 
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mehr brauchen würdeft, um ein Zandelsſchiff zu bauen, das 
wohl zu andern Ländern fahren konnte.“ Ref ſagte, Geſt 
koͤnnte nicht mehr fuͤr ihn tun, wie auch die Arbeit aus fallen 
wuͤrde. 

Jetzt begann Ref mit der Arbeit. Er ſtand fruͤh auf, aber kam 
ſpaͤt nach Haufe. So ging es drei Monate lang. 

Da geſchah es eines Morgens, daß Geſt ſeinen Vertrauten 
zum Schuppen ſchickte und ihn bat, in Erfahrung zu bringen, 
wie es um den Seehundsfaͤnger ſtaͤnde. Er ſagte, Ref muͤſſe 
mit der Arbeit fertig ſein, auch wenn er ungelehrt darin ſei. 
Der Bote ging und kam dorthin, ohne daß Ref feiner ge⸗ 
wahr wurde. Er ſah ſich die Arbeit genau an. Dann ging 
er nach Haufe und ſagte Geſt, daß ſolch ein Seehundfaͤnger 
nicht oft zu ſehen fein würde: „— denn ich glaube nicht, daß 
größere Schiffe je hierher gekommen find.“ Geſt bat ihn, ſich 
nicht darum zu bekuͤmmern. 

So gingen zwei Monate hin. Da geſchah es eines Morgens, 
als Geſt aufgeſtanden war, daß er Ref auf feinem Lager 
liegen ſah. Geſt ſchuͤttelte ihn und ſagte: „Lange ſchlaͤfſt du 
heute, Vetter. Iſt der Seehundfaͤnger jetzt fertig?“ „Die 
Schiffs wand iſt fertig, und ich will nichts mehr dazu tun, 
bevor du ſie geſehen haſt.“ „Wir ſollten heute hingehen,“ 
ſagte Geſt, „und deine Arbeit anſehen.“ Geſt ging darauf 
mit wenigen Maͤnnern zum Schuppen, denn er wollte nicht, 
daß alle die Arbeit ſaͤhen, falls ſie ungeſchickt waͤre, und als 
er dorthin kam, ſtand ein ſeetuͤchtiges Handelsſchiff dort. 
Geſt ſah ſich das Schiff genau an und bekam eine hohe 
Meinung von Refs Kunſtfertigkeit, denn dieſer hatte nie vor⸗ 
her ein Schiff gebaut, dankte ihm fuͤr die Arbeit und ſagte: 
„Ich will dich jetzt damit belohnen, daß ich dir dieſes Schiff 
ſchenke.“ Ref antwortete, daß er es gern annaͤhme. 

Jetzt wurde es weit herum bekannt, daß Ref, der Sohn Steins, 
ein ſeetuͤchtiges Zandelsſchiff gebaut hätte, denn er war von 
vielen fuͤr einen Narren gehalten worden. 

Bei Refs Vater hatte ſich ein Norweger mit ſeinem Sohne 
aufgehalten. Der Sohn des Norwegers und Ref waren gleich⸗ 
altrig geweſen. Der junge Norweger beſaß als Spielzeug ein 
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Schiff, das in Norwegen hergeſtellt und einem feetüchtigen 
Zandels ſchiffe nachgebildet war. Bevor der junge Norweger 
fortging, ſchenkte er Ref dieſes Schiff, und Ref hatte ſich da⸗ 
mit vergnuͤgt, in der Seuerſtube das Schiffchen nachzuſchnitzen. 
Jetzt verging der Winter, und die Leute begannen ſich bei 
Spielen zu verſammeln. 

Ein Mann hieß Gellir. Er pflegte viel zu reiſen und hielt 
ſich immer einen Winter in Norwegen auf und den naͤchſten 
auf Island. Er war ein großer LCaͤrmmacher und beteiligte 
ſich oft an Spielen. Seine Mutter wohnte in der Naͤhe auf 
dem Gehoͤfte, das Zang heißt. Sie hieß Sigrid und war ſehr 
reich. Ihr Mann war geſtorben und deshalb wurde Gellir der 
Sohn Sigrids genannt. 

Gellir ging viel zu Spielen und war einer der Staͤrkſten von 
denen, die ſich da zuſammenfanden. 

Da geſchah es eines Tages, daß Gellir mit einigen Maͤnnern 
in Hagi zum Spielen ging. Er fragte Ref, ob er mit ihm gehen 
wolle. Ref antwortete, daß er nicht zu Spielen tauge und nicht 
mitgehen würde. Gellir fragte nun, ob Ref dann bereit wäre, 
mit ihm zu ringen. Ref antwortete, daß er das nicht tun wuͤrde. 
Da ſprang Gellir vom Pferde, ging auf Ref zu und ſagte: 
„Schaͤme dich, daß du dich weigerſt zu ringen, wenn ich es will. 
Jetzt ſollſt du gegen deinen Willen doch ringen.“ Er verſuchte 
auf ver ſchiedene Weiſe Ref zu Sall zu bringen, aber es gelang 
ihm nicht. Ref wich aus, während Gellir ihn aufs heftigſte 
angriff. Aber als Gellirs Angriffe ſchwaͤcher wurden, faßte 
Ref ihn unter dem Hofengurt mit einer Hand, mit der andern 
zwiſchen den Schultern und ſchleuderte ihn weit fort auf den 
hartgefrorenen Boden. Gellir fiel auf die Ellbogen und ver⸗ 
letzte ſie beide. Aber ſeine Stirn war blau. 

Er ſprang ſchnell auf, ſtieg aufs Pferd und ergriff einen Speer, 
ſchwang den Schaft und ſchleuderte ihn auf Ref. Der Speer 
traf ihn auf die Schulter und ſprang von dort an den Kopf, 
verletzte ihn aber nicht. Gellir und ſeine Genoſſen liefen fort und 
ruͤhmten ſich ſehr. Sie ſagten, daß Gellir Ref zwei ſchwere 
Ziebe zugefuͤgt haͤtte, brachten das weit herum und ſagten, 
daß Ref ſich nicht rächen würde, Ref ließ ſich an, als ob er 
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nichts davon wüßte. Geſt war zu der Zeit nicht zu Haufe ge⸗ 
wegen. 
Nach Weihnachten teerte Ref fein Schiff und rüftete es aus. 
Es wird berichtet, daß Gellir fortreiſte, und ſein Weg fuͤhrte 
ihn am Schuppen vorbei und er ſah ſich das Schiff an. Ein 
Mann begleitete ihn. Ref hörte, daß Gellir gekommen ſei und 
ſprang mit ſeinem Beile vom Schiffe herunter auf Gellir zu. 
Er rief: „Jetzt werde ich dir zwei Hiebe mit einem vergelten.“ 
Dann ſchlug er zu und das Beil traf Gellir ſchwer. Er fiel tot 
zur Erde, aber fein Genoſſe ritt fort. Ref ging nach Haufe und 
traf dort Geſt. Dieſer ſagte: „Du ſiehſt ſo gluͤcklich aus. Was 
iſt denn geſchehen?“ Ref ſagte das Lied: 
„Heut hab ich in Gellirs 
Blut die Axt gebadet. 
Der bekannte Mann 
Siel durch meine Zand. 
Kache iſt erreicht. 
Warmen Schweiß gewann 
Der Rabe. Kluge Menſchen 
Werden dies beſprechen.“ 
„Willkommenſter der Maͤnner,“ rief Geſt, „das würde ich ge⸗ 
tan haben, als ich überall hoͤrte, daß Gellir dir zwei Hiebe 
zugefügt habe. Doch was willft du jetzt tun?“ Ref antwor⸗ 
tete: „Ich denke mit meinem Schiffe nach Grönland zu fahren.“ 
Geſt ſagte: „Jetzt haſt du gewaͤhlt, was ich wuͤnſchte, denn 
du wuͤrdeſt in Norwegen keinen Frieden finden, wenn dieſer 
Totſchlag dort bekannt wird. Jetzt werde ich dir eine Ruder: 
mannſchaft ſammeln und dir die Waren geben, die du haben 
willſt. Aber mit deiner Mutter werden wir dann daruͤber 
abrechnen, wie es uns gut duͤnkt.“ 
Ref ruͤſtete jetzt ſein Schiff, und kraͤftige Bauernſoͤhne ent⸗ 
ſchloſſen ſich, ihm zu folgen. Geſt beſchenkte ihn reich, und als 
fie ſchieden, ſagte Geſt zu ihm: „Wenn es dir nicht erlaubt 
wird, nach Island zuruͤckzukehren, laß einen Bericht deiner 
Reife ſchreiben, denn fie wird manchen ſonderbar duͤnken, und 
ich glaube, daß du einer der kluͤgſten Maͤnner unſeres Ge⸗ 
ſchlechtes biſt. Du wirſt es auch zu etwas bringen. Ich wuͤnſche 
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dir, daß derfelbe, der die Sonne geſchaffen hat, dir zu Gutem 
verhelfe.“ Ref dankte Geſt ſehr für feine Zilfe. 

Jetzt ſchieden fie, und Ref ſtach in See. Er hatte eine gute 
Überfahrt, bis fie Groͤnland erblickten. Dann aber wurden fie 
lange umhergetrieben, und die Stroͤmung fuͤhrte ſie nordwaͤrts 
an der Rüfte entlang. Endlich kamen fie an einen Sjord in den 
noͤrdlichen Einoͤden. Soweit ſie ſehen konnten, ſtreckten ſich 
Gletſcher nach Suͤden hin aus, und da ſie durch die Meeres⸗ 
fahrt gelitten hatten, ſehnten ſie ſich nach Land. Sie warfen 
Anker. Ref ruderte ans Land und ſtieg auf den hoͤchſten Berg, 
um Umſchau zu halten. Er ſah, daß ſich der Sjord tief ins Land 
ſchnitt, an das ſie gekommen waren, und zwei Vorgebirge 
lagen im Sjorde einander gegenuͤber. Ref kehrte auf das Schiff 
zuruck. 

Am naͤchſten Morgen gebot er das Schiff bis an das Ende des 
Sjords zu bringen. So geſchah es. Als ſie aber an die Vor⸗ 
gebirge kamen, ſahen ſie, daß dort ein breiter und tiefer Sjord be⸗ 
gann. Als fie an das Ende dieſes zweiten Sjords kamen, fanden 
fie dort einen guten Hafen. An allen Seiten waren Wald und 
grüne Halden. Don allen Seiten waren fie von Gletſchern um⸗ 
geben. Dort waren Tiere vieler Arten. Schwemmholz lag bei 
jeder Ebbe da, und genug Jagdbeute fand ſich. Sie konnten 
nicht mehr zu den Anſiedelungen fahren. 

Nun bauten ſie ein großes Schlafhaus und richteten ſich gut 
ein. Sie blieben den Winter über dort. Ref baute ein Laſt⸗ 
ſchiff. Er ruͤſtete es im Fruͤhjahr zur Fahrt nach den Anſiede⸗ 
lungen aus und verwahrte das Zandelsſchiff gut. 

Dann ſegelten ſie zu den Anſiedelungen und kamen in eine 
Bucht. In der Naͤhe lag ein Gehoͤft. Dort wohnte ein Mann, der 
Biörn hieß. Er hatte ein Weib und eine Tochter, die Helga 
hieß. Sie war ſchoͤn und klug, und wurde fuͤr die begehrens⸗ 
werteſte Frau der Gegend gehalten. Ref verkaufte feine Waren 
nicht, ſondern begann zu arbeiten. Björn begann mit Ref zu 
ſprechen und fragte ihn, ob er ſein Gehoͤft ausbauen wolle. 
Ref war dazu bereit und dann machten fie den Preis aus. Ref 
begann jetzt mit dem Bau und ſchmuͤckte ihn herrlich aus. 
Dieſes Gehoͤft hieß gang. 
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Auf der andern Seite der Landzunge, die ſich vorſtreckte, befand 
ſich ein Gehoͤft, das Bucht hieß. Ein Mann wohnte dort, der 
Thorgils hieß, und Vikarskalli genannt wurde. Er war bos⸗ 
haft, verleumderiſch und verſchlagen. Streitſuͤchtig war er, und 
allen duͤnkte es übel zu fein, mit ihm zu tun zu haben. Er 
war bejahrt und hatte ein Weib. Theingil hieß ſein aͤlteſter 
Sohn, der zweite Orm, der dritte Thorſtein, der vierte Geir. 
Olof hieß ſeine Tochter. Sie war das Weib eines Mannes, der 
Gunnar hieß. Theingil hatte ſich um Helga beworben, fie hatte 
ihn aber abgewieſen. 

Ref war jetzt bei Björn und baute deſſen Gehoͤft aus, und dann 
bewarb er ſich um Helga. Björn nahm feine Werbung freund: 
lich auf. Bei ihm war auch der Mann, der Thormod hieß, er 
war Helgas Pflegebruder. Er freute ſich ſehr über diefen Ent⸗ 
ſchluß, und ſo kam es, daß Ref dem Weibe verlobt wurde, und 
der Hochzeitstag wurde feſtgeſetzt. Dann wurde beſchloſſen, 
daß Ref mit Helga auf ang wohnen follte, aber Bjoͤrn wollte 
als ihr Gaſt bei ihnen ſein. 

Im Srühling darauf übernahm Ref das Gehoͤft. Er verdiente 
viel Geld mit ſeinen Arbeiten. 

Helga war auch uͤberaus tuͤchtig. Aber als ſie eine kurze Jeit 
zuſammen gelebt hatten, ſtarb Björn. Dann wurde ihnen ein 
Sohn geboren, der Stein hieß. Zwei Winter darauf wurde 
ihnen ein zweiter Sohn geboren, der Björn hieß. Die Brüder 
waren die vielverſprechendſten Maͤnner. Ref wohnte acht Winter 
in Groͤnland auf demſelben Wohnſitz. In dieſem Winter baute 
er ein großes Laſtſchiff. Sein Schuppen ſtand draußen auf der 
Landſpitze, die ſich zwiſchen Bucht und gang ausſtreckte. Srüh 
ging er hin und kehrte ſpaͤt zurüd. Sein Beil ließ er nachts im 
Schuppen und ging unbewaffnet nach Zauſe. 

Da geſchah es eines Abends, daß er nach Haufe ging, wie 
er es gewohnt war. Da erblickte er vorn auf der Landfpige 
einen Eisbaͤren. Der Baͤr beſchleunigte jetzt ſeinen Gang, 
da er einen Mann bemerkte. Ref duͤnkte es, daß er unklug 
geweſen ſei. Friſcher Schnee lag auf der Erde, und deut⸗ 
liche Spuren liefen nach allen Richtungen hin. Ref meinte, es 
waͤre nicht ſeine Aufgabe, waffenlos dem Baͤren entgegenzu⸗ 
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gehen. Er wandte ſich wieder dem Schuppen zu und holte fein 
Beil. Jetzt ging er wieder dorthin, wo der Baͤr geweſen war 
und fand ihn tot. Die Brüder, Thorgils' Söhne, hatten den 
Baͤren erlegt, als ſie vom Rudern zuruͤckkehrten. Ref ging 
nun nach Zauſe. 

Jetzt iſt davon zu berichten, wie die Söhne Thorgils' nach 
Zauſe kamen. Ihr vater fragte fie, was fie gefifcht hätten. Sie 
antworteten, fie hätten nicht gefifcht: „— aber wir haben einen 
Eisbaͤren erlegt. Thorgils ſagte: „Gut iſt eure Haltung, daß 
ihr ſo zu unſerem Haushalt beitragt, und wenige werden 
ſolche Beute gewinnen.“ Theingil ſagte: „Es verhielt ſich ſo, 
daß wir wenig Ausbeute von dieſer Jagd gehabt haͤtten, wenn 
nicht Ref der Seige feine Mannhaftigkeit gezeigt hätte. Ich 
meine, daß nie ein tatenloferer Kopf, als der, den er trägt, 
nach Groͤnland gekommen iſt, denn eine Maͤnnerſpur fuͤhrt 
vom Schuppen und zu ihm zuruͤck, und Harn war in die Spur 
gelaufen.“ Theingil gebrauchte dann noch viele ſchimpfliche 
Bezeichnungen fuͤr Ref. Sein Vater ſchwieg. Theingil fragte, 
warum er ſchweige: „— oder weißt du, Vater, nicht, wer Ref 
der Seige iſt? / Thorgils antwortete: „Hierüber iſt ſchlecht zu 
reden, und immer mußte Groͤnland erroͤten, wenn es von Ref 
reden hoͤrte. Ich ſah damals ſchon, als er eben gekommen war, 
daß Grönland feine größte Schande erhielte. Deshalb habe 
ich mich wenig um ihn gekuͤmmert, denn als ich auf Is⸗ 
land war, war er nicht vom ſelben Weſen, wie andere Maͤnner: 
eher war er ein Weib jede neunte Nacht und verlangte da 
nach einem Manne, und er wurde Ref der Weibiſche genannt. 
Immer gingen Geruͤchte uͤber ſeine Sonderbarkeiten herum. 
Jetzt wuͤnſche ich, daß ihr euch nicht mit ihm abgebt.“ Da⸗ 
mit ſchloß ihr Geſpraͤch, und fie gingen fort, um das Sleiſch des 
Baͤren zu holen. 

Aber wohin die Thorgilsſoͤhne auch kamen, wiederholten ſie 
die Verleumdungen und erzählten überall, daß Ref feines wei⸗ 
biſchen Weſens wegen von Island verjagt ſei und daß er eine 
Geldſumme erhalten haͤtte, damit er das Land verließe. Sie 
ſetzten noch andere Lügen hinzu, und dieſe wurden zum allge⸗ 
meinen Gerede, fo daß auch Ref fie erfuhr. Er ließ ſich an, 
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als ob er nichts davon wüßte. Aber das Schiff, das er in Ar⸗ 
beit hatte, ruͤſtete er in allen Stuͤcken auf das beſte aus. Im 
Zerbſte ließ er viel ſchlachten, aber für einen Teil feiner Schafe 
tauſchte er groͤnlaͤndiſche Waren ein. 

Ref hielt ein großes Herbſtgelage und lud dazu feine Freunde 
ein. Aber im ftillen verkaufte er fein Land gegen bares Geld. 
Es ſtand im Vertrage, daß er im naͤchſten Halbjahr ſeine Caͤnde⸗ 
reien raͤumen und die andern das wiſſen laſſen ſollte. Er hatte 
bei ſich viele kraͤftige Leute, nicht weniger als zwölf. Ref war 
ſehr reich geworden. Es war im September. 

Da geſchah es eines Tages, daß Thormod mit Ref ins Ge⸗ 
ſpraͤch kam und ſagte: „In einem ſchlechten Rufe ſtehſt du 
uͤberall, und das haben Thorgils und ſeine Soͤhne verſchuldet. 
Als ich wuͤnſchte, daß du Helga zum Weibe nehmen wuͤrdeſt, 
glaubte ich, daß ſie das Weib eines tuͤchtigen Mannes werden 
würde, und daß ich dich dafür halten müßte. Aber zu ſehr 
ſcheinſt du mir das Gerede uͤbelwollender Maͤnner zu be⸗ 
ſtaͤtigen, da du ſie ruhig gewaͤhren laͤßt. Jetzt bitte ich dich, 
ſie den verdienten Lohn fuͤr ihre Verleumdungen finden zu 
laſſen.“ Ref antwortete: „Zuerft follte man mit ſich felbft zu 
Kate gegangen ſein, bevor man ſich in Gefahr begibt oder 
andere dazu aufſtachelt.“ Damit brach ihr Geſpraͤch ab, und 
Ref ging an die Arbeit und begann ſich jetzt einen ungewoͤhn⸗ 
lich großen Spieß herzuſtellen, mit dem man ſchlagen und 
ſtoßen konnte. Er machte einen kurzen Schaft und umwand 
dieſen ganz mit Eiſen. Dann ſchaͤrfte er den Spieß, ſo daß 
er auf einer Torfwand ſtehen konnte. 

Darauf ging Ref am Nachmittage allein vom Haufe fort. Als 
einzige Waffe fuͤhrte er ſeinen Spieß mit. Er ging nach Bucht und 
kam dort ſpaͤt abends an. Thorgils ſaß beim Kochen in der 
Büche. Ref ging dorthin. Thorgils fragte, wer dort herumginge. 
Ref fagte, er wäre es. Thorgils ſagte: „Viel Rauch iſt mir in 
den Augen, ſo daß ich dich nicht erkennen kann. Sei will⸗ 
kommen.“ Ref antwortete: „Das nehme ich gern an.“ Thor⸗ 
gils fragte: „Was iſt dein Geſchaͤft?“ Ref antwortete: „Ich 
bin gekommen, um Buße für die Verleumdungen zu verlangen, 
die ihr uͤber mich verbreitet habt.“ Thorgils ſagte: „Wann 
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haben wir Böfes über dich geredet, und was für Worte wirfit 
du uns vor?“ Ref fagte die Worte. Thorgils ſagte da: „Ich 
will nicht leugnen, daß wir viel im Scherze ſagen, aber doch iſt 
dies nicht gelogen, und ich halte jedes Wort fuͤr wahr.“ Ref 
ſchlug ihn da mit dem Spieß und ſpaltete ſeinen Kopf bis auf 
die Schultern. Dann zog er ſchnell den Spieß zuruͤck, ging zum 
Strande herunter und ſtellte ſich ins Bootshaus der Thor⸗ 
gilsſoͤhne. Es war ganz dunkel. 

Bald darauf hörte er die Ruderfchläge, und als die Brüder 
ans Land kamen, ſprang Theingil über Bord, ging ans Land 
und wollte die Schwellen aus dem Bootshauſe holen, um 
das Boot ans Land ziehen zu konnen. Aber als er dorthin 
kam, ſchlug ihm Ref den Kopf ab. Dann ſprang Thorſtein 
aus dem Boote. Er wußte nichts von dem Geſchehenen, denn 
es war ſo dunkel, daß er nicht bis zum Bootshaus ſehen konnte. 
Er nahm die Ruder und trug ſie hinauf, und als er ans Boots⸗ 
haus kam, durchſtieß ihn Ref mit dem Spieß. Thorſtein rief: 
„Rettet euch, Burſchen, euer Bruder Theingil iſt erſchlagen 
und ich bin durchbohrt.“ Orm nahm die Ruder aus einem 
anderen Schiffe und ſtieß das Boot ab. Sie ruderten fort und 
dorthin, wo Refs Schuppen an der Landzunge ſtand, denn ſie 
glaubten, daß Ref fie dorthin nicht verfolgen würde. Aber als 
fie das Boot hinaufgezogen hatten, kam Ref und tötete fie 
beide. 

Darauf ging Ref nach Haufe und fagte feinen Leuten, daß fie 
Lebensmittel wie Waren an Bord bringen follten. Ref ließ jetzt 
das Schiff beladen. Und gerade als der Morgen anbrach, da 
war alles, was Ref mitnehmen wollte, aufs Schiff gekommen. 
Er beſchenkte reich die jungen Leute, die bei ihm geweſen waren 
und bat ſie, ſich bereit zu machen, ihm zu folgen, ſobald er ſie 
das wiſſen ließe, wann das auch ſei. Das verſprachen ſie ihm 
gern. Dann ſchickte er eine Botſchaft an die Kaͤufer feiner 
Ländereien, daß fie fie jetzt übernehmen ſollten. 

Ref ging nun auf das Laſtſchiff mit feinem Weibe und feinen 
Söhnen. Stein zählte damals neun Winter, und Björn ſieben. 
Thormod hieß Refs dritter Sohn und war damals drei Winter 
alt. Thormod, gelgas Pflegebruder, ſollte auch mit ihnen 
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fahren. Sie bekamen Wind vom Lande her und hißten die 
Segel. Den ganzen Tag lang fuhren ſie in gerader Richtung 
vom Lande fort. Vorläufig kommmen fie in der Geſchichte 
nicht mehr vor. 


2. Gunnar und Bard finden Refs Seftung 
Damit iſt jetzt zu beginnen, daß die gausbewohner ſich um 
Thorgils Leiche bemuͤhten. Am Abend ging man an den Strand 
und fand die, die dort erſchlagen waren: Theingil und Thor⸗ 
ſtein, aber die Leichen jener beiden anderen wurden am Mor⸗ 
gen gefunden. 

Dieſe Ereigniſſe wurden weitherum bekannt, und es gab nur 
wenige, die den Tod Thorgils und feiner Söhne betrauerten. 
Aber den Leuten duͤnkte es eine große Tat zu ſein, daß ein 
Mann an einem Abend dieſe Taten vollbracht haͤtte und daß 
er ſo mannhaft die Verleumdungen zuſchanden gemacht 
haͤtte. Gunnar, Thorgils' Schwiegerſohn, erfuhr jetzt, was 
geſchehen war und ließ auf jeder Landfpige in den beiden 
Anſiedlungen eine Steinwarte errichten, falls Ref im Herbite 
zu Lande zuruͤckkehrte. Aber Refs Gut konnte er ſich nicht 
aneignen, da alles verkauft war. Gunnar war der Häuptling 
der weſtlichen Anſiedlung. Niemand wußte etwas von Ref. 
Im Srühling ſandte Gunnar Männer nordwaͤrts in die Ein⸗ 
oͤden, um nach Ref zu ſuchen, aber er wurde nicht gefunden. 
Gunnar glaubte deshalb, daß Ref umgekommen ſei, da er 
nur mit ſechs untuͤchtigen Maͤnnern aufs Schiff gegangen 
war. 

So vergingen jetzt vier Winter. Niemand börte etwas von 
Ref, und das Suchen nach ihm wurde aufgegeben. Man glaubte 
jetzt zu wiſſen, daß er umgekommen oder mit ſeinem Schiff 
in die Einoͤden getrieben worden fei. Jetzt wollen wir vorläufig 
dieſen Bericht abbrechen. 

Und während dieſer Ereigniſſe und Refs Zeranwachſen hatte 
ein großer Zaͤuptlingswechſel in Norwegen ftattgefunden. 
König Harald, der Sohn Sigurds, beſaß jetzt das Reich. 
Am Zofe des Königs war ein Mann, der Bard hieß. Er war 
der Freund des Rönigs. Im Sommer pflegte er Zandelsreiſen 
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nach verſchiedenen Ländern zu unternehmen, nach Island oder 
den britiſchen Inſeln. 

Auch in dem Sommer, von dem jetzt die Rede iſt, war er auf 
Reifen. Er rüftete fein Schiff und wollte nach Island fahren. 
Der Bönig ließ ihn zu ſich rufen und fragte ihn, wohin er 
fahren wolle. „Nach Island,“ ſagte Bard. Der König ſagte: 
„Ich will, daß du woanders hinfaͤhrſt. Du ſollſt nach Groͤn⸗ 
land ſegeln und uns Walroß zaͤhne und Zaͤute bringen.“ 
Bard ſagte, daß der Bönig darüber beſtimmen ſollte. Darauf 
ſtach er in See und hatte eine gute Überfahrt. Er kam nach 
Grönland und wohnte im Winter bei Gunnar. Als er dort 
eine Weile geweſen war, begann er mit Gunnar zu ſprechen 
und fragte, ob es wahr waͤre, daß ein Islaͤnder an einem 
Abend einen Vater und vier Soͤhne erſchlagen haͤtte, um die 
Verleumdungen zu raͤchen, die man uͤber ihn ausgeſtreut habe. 
Gunnar antwortete, daß etwas Wahres daran ſei. Bard fragte, 
was aus jenem Manne geworden ſei. „Dies denken wir,“ ſagte 
Gunnar, „daß er im Meere umgekommen iſt, denn er war ſo 
furchtſam, daß er bei Wintersanfang mit ſechs Maͤnnern fort⸗ 
ſegelte.“ Bard fragte, was ſich zwifchen ihnen ereignet haͤtte. 
Gunnar ſagte jetzt, was er wußte. Bard ſagte: „Uberaus wuͤrde 
ich mich wundern, wenn jener Mann untergeſunken iſt, und es iſt 
allzuſehr fein Gluͤck geweſen, daß er euren Händen entſch luͤpft 
ift, und mir duͤnkt, daß fein Gluͤck ihn gegen alle Erwartung wie: 
der verlaſſen haben müßte. Habt ihr denn die Einoͤden durch⸗ 
forſcht?“ Gunnar antwortete, ſie waͤren uͤberall geweſen, wo 
es zu erwarten war, daß Menſchen fein koͤnnten, und ſog ar 
noch weiter. Bard ſagte: „Wie konnte er dem Winter entgegen 
mit einem Laſtſchiff in See ſtechen? Ich glaube, daß du ihn 
mit Abſicht fuͤr geſtorben ausgibſt, da du Thorgils und ſeine 
Soͤhne nicht rächen kannſt. Ich will jetzt, daß du bei Fruͤhlings⸗ 
anfang ein Schiff fuͤr uns ruͤſten laͤßt, und wir fahren dann 
zu den Einoͤden, und ich halte es für ſicher, daß er umgekom⸗ 
men iſt, wenn ich ihn nicht finde.“ Gunnar ſagte, daß es ſo 
ſein ſolle. 

Der Winter ging jetzt vorüber, und als das Eis ſich löfte, 
rüftete ſich Gunnar zu feiner Fahrt. Sie hatten ſieben Männer 
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auf dem Schiffe. Sie fuhren in die Einoͤden und durchſuchten 
jede kleine Bucht, aber fanden nichts, was auf den Aufenthalt 
von Menſchen hingewieſen haͤtte. Bard hatte ſehr ſcharfe 
Augen. 

An einem Abend kamen ſie an einem großen Sjord an, der ſich 
in Windungen ins Land hineinſtreckte, und ſie fuhren ſo weit, 
bis ſie auf Grund ſtießen. Sie legten ihr Schiff in der Nacht 
in einer Bucht an. Bard ruderte in einem Boote ans Land. 
Er ging auf ein Vorgebirge, das ſich bei der Sjordmuͤndung 
fand, und ſah ſich um. Es war eine helle Nacht. Ein ſchwacher 
Wind kam vom Meere her. Er ſah, daß eine Tangmaſſe 
auf das Ende des Sjordes hereingeſchwemmt wurde und dort 
verſchwand. Dies wunderte Bard ſehr, und er ging auf die 
vorderſte Spitze des Vorgebirgs. Er ſah, daß ein zweiter Sjord 
dort anfing, der groß und lang war, und er ſah ein ſchoͤnes 
und großes Tal an den Bergen hinaufgehen. Dann ging er 
wieder zum Schiffe und legte ſich zum Schlafen hin. 

Am Morgen fragte Bard, ob ſie den Sjord in ſeiner ganzen 
Ausdehnung kannten. Gunnar ſagte, daß ſie ihn kannten. 
Bard ſagte, er wolle dorthin fahren, wo der Fjord völlig zu 
Ende war, und das taten ſie. Sie kamen dorthin, wo die Vor⸗ 
gebirge einander vorgelagert waren, zwiſchen ihnen ſchnitt 
ſich ein Sund ein. Dieſer war ſehr ſchmal, aber ſehr tief. Dann 
oͤffnete ſich der Fjord wieder in großer Laͤnge. 

Spaͤt abends kamen ſie in eine Bucht. Die Maͤnner wollten 
nicht mehr das Land unterſuchen, und alle legten ſich hin, 
ausgenommen Bard. Er ruderte im Boot ans Land und ging 
allein am Ufer entlang, und kam dahin, wo ein großer Haufen 
von Holzfpänen war. Er hob einige Spaͤne auf und nahm ſie 
mit ſich und kehrte dann zum Schiffe zuruͤck. 

Am Morgen zeigte Bard Gunnar die Spaͤne und ſagte: „Nie in 
meinem Leben ſah ich ſo geſchickt zugeſchnittene Spaͤne. Beſaß 
Ref Handfertigfeit?“ Gunnar antwortete: „Rein Handwerker 
war tüchtiger als er.“ Bard ſagte: „Dann würde ich vermuten, 
daß wir Ref jetzt ſuchen koͤnnen, als wenn er am Leben wäre.“ 
Und damit verließen einige Maͤnner das Schiff. Sie konnten 
bald ſehen, daß eine Feſtung nahe am Rande des Strandes 
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ftand. Sie gingen dorthin und um die Seftung herum und 
ſahen fie genau an und meinten, nie eine fo ſchoͤne Arbeit ge⸗ 
ſehen zu haben. Sie war groß und ſtark, unverpicht und vier⸗ 
eckig. Nirgends ſahen fie Sugen. Sie ſah aus wie aus einem 
Stuͤcke. Als ſie ſie noch betrachteten, trat ein hochgewachſener 
Mann hervor. Er gruͤßte Gunnar, und dieſer nahm ſeinen Gruß 
entgegen. Sie erkannten ihn, und es war Ref. Er fragte, wohin 
ihre Fahrt ginge. Bard antwortete: „Nicht weiter, als hier⸗ 
her.“ Ref fragte nach Neuigkeiten. Bard ſagte, er haͤtte keine 
zu berichten. Ref ſagte, fie ſollten von ihm nicht mehr erfahren, 
als er fuͤr noͤtig hielt. 

Bard bat ſie dann, Brennholz an die Seſtung heranzubringen. 
Als das Holz um die Seſtung herumgelegt war, zuͤndeten 
fie es an. Das Holz geriet ſchnell in Brand, und dann ſahen 
ſie, daß das Seuer erloſch. Sie haͤuften zum zweiten Male 
Brennholz um die Seftung. Sie ſahen, daß ein großer Waſſer⸗ 
fall aus der Seſtung herauskam und alles Seuer aus⸗ 
loͤſchte. Sie ſuchten um die Seftung herum und fanden kein 
Waſſer. Jetzt ſtapelten fie Holz bis zur Brüftung der Seftung 
an und zuͤndeten es dort oben an, und von oben kam nicht 
weniger Waſſer, als von unten. Ref trat auf die Bruͤſtung 
und fagte: „Es iſt wohl nicht leicht, die Feſtung zu erobern.“ 
Bard ſagte: „Wohl magſt du dich deiner Zauberkuͤnſte 
ruͤhmen, die uns zwingen, vorlaͤufig zuruͤckzukehren. Aber ich 
verſpreche dir, daß Gunnar und ich dich toͤten werden, wenn 
du bis zum naͤchſten Fruͤhling hierzubleiben wagſt.“ Ref ant⸗ 
wortete: „Weder dir noch anderen Groͤnlaͤndern wird es ge⸗ 
lingen, mich zu töten, auch wenn ich hier noch fo viele Winter 
bleibe, falls ihr nicht Beiſtand von anderen Maͤnnern erhaltet, 
die kluͤger find, als ihr es ſeid.“ 


5. Bard erbittet Ast von König Harald 
Darauf kehrten Bard und Gunnar mit ihren Leuten zum 
Schiffe zuruͤck und ſegelten zu den Anſiedelungen. Sie kamen 
im Zerbſte zur weſtlichen Anſiedelung, und Bard verbrachte 
einen zweiten Winter bei Gunnar. Im Sommer darauf ruͤſtete 
Bard fein Schiff zur Fahrt nach Norwegen, und Gunnar gab 
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ihm Geſchenke mit. Er ſandte Rönig Harald drei Geſchenke: 
das war ein ausgewachſener Eisbaͤr, der ausgezeichnet gezaͤhmt 
war; das zweite Geſchenk waren kunſtvoll geſchnitzte Schach⸗ 
figuren aus Walroßzahn; das dritte Geſchenk war ein Wal⸗ 
roß ſchaͤdel mit allen Zähnen; er war ganz geſchnitzt und mit 
viel Gold ausgelegt. Die Jaͤhne ſtaken feſt im Schaͤdel. Das 
war der groͤßte Schatz. , 

Bard ſtach jetzt in See und hatte eine gute Überfahrt. Er kam 
in den Hafen, den er ſich gewählt hatte. Er brachte Konig 
Harald viele wertvolle groͤnlaͤndiſche Waren. Eines Tages 
kam Bard vor den König und fagte: „Hier iſt ein Schachſpiel, 
Zerr, das der edelſte Menſch von Groͤnland, der Gunnar heißt, 
Euch geſendet hat, und er will kein Geld dafuͤr haben, aber 
Eure Sreundfchaft. Ich war bei ihm zwei Winter, und er hat 
ſich mir als tuͤchtiger Mann gezeigt, er will gern Euer Sreund 
ſein.“ Es war ſowohl ein Brettſpiel wie ein Schachſpiel. Der 
König beſah ſich die Geſchenke und bat, dem feinen Dank zu 
überbringen, der ſolches ſende: „— und wir werden fie mit 
unferer Sreundfchaft vergelten.“ 

Es dauerte nicht lange, bis Bard einen Eisbären in die Halle 
führen ließ. Dem Hofe gefiel der Bär ſehr. Bard fagte: „Herr, 
diefes Tier fendet Euch Gunnar von Grönland.“ Der Rönig 
fagte: „Viele Geſchenke ſendet mir diefer Mann, aber was 
will er dafuͤr von uns haben“ „Sicherlich, Herr, Eure Freund⸗ 
ſchaft und Euren weiſen Rat.“ „Weshalb ſollte er deren nicht 
würdig ſein?“ fragte der Konig. 

Eines Tages im Winter bat Bard den Rönig in feine Seſthalle 
zu kommen. Das tat er, und als ſie dorthin kamen, brachte 
Bard den Schädel in feiner ganzen Pracht vor den Rönig und 
ſagte: „Der edelfte Mann auf Groͤnland, Gunnar, ſendet Euch 
dieſen Schatz.“ Der Konig betrachtete den Schädel genau und 
ſagte dann, daß ihm die Sendung ausgezeichnet duͤnke und 
befahl, ſie wohl zu bewahren. Er ſagte dann: „Sage mir 
jetzt, Bard, was ſich unter dieſen Geſchenken verbirgt. Denn 
ich weiß jetzt, daß ſich mehr unter ihnen verbirgt, als die Bitte 
um meine Sreundfchaft allein.“ Bard ſagte: „Es iſt, wie 
ich Euch ſagte, Herr, er will Eure Freundſchaft und weiſen 
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Rat haben, um einen Fuchs! zu fangen, der den Groͤnlaͤndern 
großen Schaden zugefügt hat.“ Der König fragte, was für 
ein Suchs das wäre. Bard antwortete: „Es iſt ein Islaͤnder, 
der einen Vater und vier Soͤhne an einem Abend erſchlagen 
hat. Spaͤter iſt er in die Einoͤden mit ſechs Maͤnnern geſegelt 
und hat ſich dort eine Feſtung aus großen Balken gebaut. Wir 
fanden ihn und legten Seuer an die Seſtung, aber uͤberall 
ſprang Waſſer aus ihr und loͤſchte das Feuer aus. Und der 
Sluß des Waſſers war eben fo groß oben wie unten und in 
der Mitte der Seftungswand, aber wir fanden keinen Bach.“ 
Der Rönig ſagte: „Es wird derſelbe Ref fein, der ein Handels⸗ 
ſchiff auf Island baute, ohne je fruͤher eins geſehen zu haben. 
Und auf diefem Schiffe fuhr er nach Grönland. Als er dort 
einige Jahre gewohnt hatte, wurde eine ſchlimme Verleumdung 
uͤber ihn verbreitet, und er hat dieſe ſo mannhaft geraͤcht, 
daß er fünf Männer an einem Abend erſchlug? “ Bart antwor⸗ 
tete: „Wir meinen beide eben denſelben Mann.“ Der Konig 
fragte, wie die ÖrtlichPeit ausgeſehen habe. Bard berichtete es 
jenem. „So ſind es doch Männer,” ſagte der Rönig. Bard ſagte: 
„Dieſes ſprach er bei unſerem Abſchied: daß niemand ihn von 
dort würde vertreiben koͤnnen.! “ „Das mag fein,” ſagte der Koͤ⸗ 
nig, „, doch iſt es auch möglich, daß er anders darüber geſprochen 
hat. Aber dies will ich dir raten, daß du nicht öfter dorthin 
faͤhrſt, denn du wuͤrdeſt von dort nicht mehr fortkommen 
Fönnen, wenn du noch einmal hinfuͤhreſt.“ Bard antwortete: 
„Ich habe es Gunnar verſprochen und das will ich halten.“ 
Damit ſchloß ihr Geſpraͤch. 

Der Winter zog vorüber, und im Srühling ruͤſtete Bard fein 
Schiff. Als es geruͤſtet war, ging er zum Könige und fagte: 
„Herr, habt Ihr über Gunnars Verlegenheit nachgedacht?“ 
Der Rönig antwortete: „Ich habe bedacht, was dir nottaͤte: daß 
du nicht nach Groͤnland faͤhrſt, denn es iſt nicht deine Auf⸗ 
gabe, jenem Manne zu zuͤrnen, dem du nichts Böfes zu ver⸗ 
gelten haſt. Mir ahnt, daß es dir ſchlecht ergehen wird, wenn 
du doch faͤhrſt.“ Bard erwiderte: „In anderen Dingen werdet 
Ihr die Wahrheit vorherſagen, Herr.” Der Rönig ſagte: „Ich 
i Wortſpiel: Juchs heißt islandiſch Ref 
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meine, daß, wenn ich mich hierin irre, ich nur in wenigen Dingen 
die Wahrheit vorherſagen kann. Wenn du aber doch fahren 
willſt, werde ich euch einen Rat mitgeben, falls Gunnar und 
dir viel daran liegt.“ „Darüber wollen wir nicht ſprechen,“ 
ſagte Bard. „Dieſes vermute ich,“ ſagte der Konig, „daß in 
dem kleinen Tal, daß an den Gletſchern hinaufgeht, ſich Waſſer 
findet. Ref wird das Waſſer abgeleitet und Röhre an Röhre 
gefuͤgt haben, bis das Waſſer an die unterſte Ecke der Seſtung 
kam. Dort, glaube ich, wird er zwei Röhren gelegt haben, und 
daß das Waſſer aus der einen in die beiden laͤuft, und daß es 
fo alle Teile der Seftung füllt. Aber die ganze Seſtung wird 
aus hohlen Balken erbaut ſein und jeder Balken wird ſich an 
die andern anſchließen, und fo wird die Seftung oben und 
unten mit Waſſer gefuͤllt ſein. So wird es ſich meiner Meinung 
nach verhalten. Daß ihr keine Fuge geſehen habt, als das 
Waſſer uͤberall der Seftung entſprang, wird den Grund haben, 
daß er lange Löcher gebohrt haben wird, die fo fein find, daß 
man fie nur mit den kleinſten Zolzſplittern verſtopfen kann. 
Und ich meine, daß er ſolche Holz ſplitter überall in die Seſtungs⸗ 
balken eingeſetzt hat. Die Keile, glaube ich aber, wird er etwas 
gelockert haben, als er wollte, daß das Waſſer aus der Seftung 
liefe. Alle dieſe Keile wird er mit der größten Kunſtfertigkeit ge⸗ 
ſchnitzt haben, und dasſelbe Holz wird in den Reilen und in den 
Balken geweſen ſein. Jetzt will ich Gunnar raten, im Fruͤhling 
nordwaͤrts mit zwei Schiffen zu fahren, mit zwölf Mann auf 
jedem Schiffe, zwölf ſollen noͤrdlich von der Seſtung, doch in 
ihrer Naͤhe, einen Graben graben, ebenſo lang wie die Seſtungs⸗ 
ſeite und ſo tief, daß er einem Manne unter die Achſeln reicht, 
und fie werden die Leitung des Baches finden. Und wenn fie dieſe 
gefunden haben, daͤmmen ſie den Bach ab, ſo daß er kein Waſſer 
mehr zur Seftung führen kann. Die andern zwoͤlf ſollen Brenn⸗ 
holz an der Seftung anhaͤufen. Dann ſcheint es mir möglich 
zu ſein, daß ihr die Seſtung verbrennen koͤnnt, ohne von Waſſer 
dabei gehindert zu werden. Und jetzt habe ich Gunnar ſolche 
Katſchlaͤge gegeben, daß ich ihm verſprechen kann, daß eins 
von beiden Dingen geſchieht: entweder muß Ref die Seftung 
und Groͤnland verlaſſen, oder Gunnar wird ihn ergreifen. Ich 
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ſehe nicht, wie dieſer Mann dann entkommen konnte, wenn 
er nicht große Weisheit in der Bruſt traͤgt. Aber nicht will ich, 
daß du ſelbſt faͤhrſt, Bard, denn ich weiß nicht, was du bei 
Ref finden wirft.“ Bard ſagte, er konnte nicht anders tun. 
Er dankte dem Könige für feinen Rat und loͤſte feine Schiffs⸗ 
taue. 


4. Aef entkommt und tötet Grani. Seine 


Erlebniſſe in Daͤnemark 


Jetzt iſt wieder von dort zu erzählen, wo Ref ſich in den Ein⸗ 
oͤden aufhielt. Seine Söhne entwickelten ſich zu den praͤch⸗ 
tigſten Maͤnnern. 

Im ſelben Srühling ſandte Ref fie ſuͤdwaͤrts in die Anſiede⸗ 
lungen zu den Maͤnnern, welche Ref Gefolgſchaft gelobt hatten, 
wie früher berichtet wurde. Die Brüder ruͤſteten im geheimen, 
und Gunnar erfuhr nichts von ihrer Sahrt. Und als jene 
Refs Botſchaft erfuhren, freuten ſie ſich und begaben ſich ſofort 
zu ihm. Ref ließ dann das Schiff ins Waſſer ſetzen, es war 
dasſelbe, das er von Island mitgebracht hatte. Das Schiff 
hatte an golzwerk und Teerung keinen Schaden gelitten. Ref 
ließ das Schiff mit groͤnlaͤndiſchen Waren beladen, Walroß⸗ 
haͤuten, Walroßzaͤhnen und Sellen. Und als das Schiff geruͤſtet 
war, fuhren fie in den naͤchſten noͤrdlich gelegenen Sjord und 
legten dort das Schiff in eine verſteckte Bucht. Auf dem Schiffe 
war fein Weib Helga, ihr Pflegebruder Thormod, Thormod 
ihr Sohn und die zwoͤlf Maͤnner, die aus den Anſiedelungen 
gekommen waren. Ref fagte ihnen, er werde mit feinen Soͤh⸗ 
nen noch eine Weile die Seftung bewohnen. j 

Von Bards Keife ift zu berichten, daß er eine gute Überfahrt 
hatte. Er landete an der Stelle auf Groͤnland, die er ſich ge⸗ 
wählt hatte. Gunnar empfing Bard mit großer Freude. Sie 
beſtimmten ſofort Maͤnner, um Bards Waren zu bewachen, 
aber ſie ſelbſt fuhren unverzuͤglich in die Einoͤden mit ebenſo⸗ 
viel Männern, wie der Konig ihnen geraten hatte. Sie wußten 
jetzt Beſcheid und fanden ſchnell den Sjord, in dem Refs Seftung 
ſtand. Gunnar brachte ſein Schiff in dem aͤußeren Sjorde ans 
Land, denn es ging ſchwer unter den Rudern, weil es mit 
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ihren Lebensmitteln beladen war. Es duͤnkte ihnen leichter zu 
ſein, in den Sjord hinein zu gehen. 
Bard und feine Leute ruderten dicht an die Seftung heran, dann 
kam auch Gunnar mit feinen Leuten dorthin. Sie gingen alle 
zur Seitung hinauf. Dort war nichts verändert, ſoweit fie ſehen 
konnten, nur ein Graben war von der Seſtung zum Meere hin⸗ 
unter gegraben. Dort war dieſes ſehr tief, auch bei Ebbe. Dieſer 
Graben war nicht tiefer, als daß er einem Manne an den Guͤrtel 
reichte. 
In dieſem Augenblick trat ein Mann auf die Seftung. Sie er: 
kannten ihn, und es war Ref. Er begrüßte fie und fragte nach 
Neuigkeiten. Bard ſagte: „Keine andere werde ich dir ſagen, 
als daß du mit totgeweihten Süßen auf der Seftung ſtehſt.“ 
„Das ſind keine großen Neuigkeiten,“ antwortete Ref. Bard 
ließ dann ſofort einen Graben ausheben, und bald fanden ſie 
die Balken, die mit Birkenrinde umwunden waren. Sie hieben 
die Balken auf, und da ſprang viel Waſſer heraus. Gunnar und 
feine Leute zogen jetzt gegen die Seſtung und trugen Seuer heran. 
Juerſt ſprang viel Waſſer aus der Seſtung heraus, aber bald 
begann die Seſtung auszutrocknen. Ref ging da auf der Seftung 
vor und fragte, wer ihnen dieſen Rat gegeben hätte. Bard 
antwortete, daß ihn das nichts anginge. Ref ſagte: „Ich 
weiß auch, daß niemand von euch auf dieſen Plan gekom⸗ 
men waͤre, wenn ihr nicht von kluͤgeren Leuten Nutzen ge⸗ 
zogen hättet.“ Bard antwortete: „Wer uns auch dieſen Rat 
gab, wir werden heute uͤber dich und dein Eigentum be⸗ 
ſtimmen und dich ſo aufhaͤngen, daß du dieſen deinen Wohn⸗ 
fig überfchauen kannſt, oder du wirft verbrennen.“ Da ſagte 
Ref dieſes Lied: 
„Kluger Krieger glaubt 
Unſeres Schickſals zu walten. 
Schwertſchwingers Staͤrke 
Macht wohl es glaubhaft. 
Doch ahnt mir, daß Liſt ihn taͤuſcht, 
Ehe er mich faͤngt. 
Mir iſt Raum beſtimmt. 
Wahrheit ſpricht das Lied.“ 
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Ref kehrte wieder in die Seftung zuruͤck. Jene verſtaͤrkten jetzt 
das Seuer, und es gab viele gluͤhende Kohlen und ungeheuren 
Dampf. 

Im ſelben Augenblick hörten fie ein großes Krachen in der 
Seſtung, und als ſie es am wenigſten erwarteten, brach die 
Seftungsfeite zuſammen, die auf das Meer binausſah. Es 
war gerade fo berechnet, daß die Seftung in die Rinne vorn am 
Strand fiel. Sie war ſo glatt wie ein Brett. Und waͤhrend die 
Seftung zuſammenbrach, lief ein Schiff auf Rädern ins Meer. 
Ref und die Seinen hißten die Segel, und ein leichter Wind 
kam von Norden her, an den Bergen entlang. Während des Zu: 
ſammenbruchs der Seſtung gerieten vier von Bards Maͤnnern 
unter die Truͤmmer und waren ſofort tot. 

Bard rief jetzt ſeine Leute an. Ihrer acht liefen zum Schiffe, 
hißten ſofort die Segel und ruderten aus vollen Kraͤften. Sie 
waren dicht hinter Ref. Aber Gunnar durchforſchte jetzt die 
Seſtung, doch hier fanden ſich nur wertloſe Dinge. Dann 
wandte er ſich mit feinen Männern dem Ausgange des Sjordes, 
ſeinem Schiffe zu. 

Ref ſah, daß Bard ihn bald einholen wuͤrde und ſagte: „Jetzt 
muͤſſen wir unſere Segel herunterlaſſen. Mir ſcheint, daß jenes 
Schiff fo ſchnell fährt, daß fie es nicht anhalten konnen, 
und jene vermuten nicht, daß wir warten werden, und da 
wird ihr Schiff an uns vorbeifahren. Dann ſollſt du, Stein, 
ihr Stag durchhauen, aber du Björn, follft mit den Rudern 
plaͤtſchern, fo daß es jenen ſcheint, als ob wir mit allen Kraͤften 
rudern, aber du laͤßt das Schiff nur ganz wenig vorwaͤrts 
gehen.“ Ref ſchlug jetzt die Räder von feinem Schiff ab, und 
dann nahm er einen kleinen Speer und ſchaͤrfte ihn. 

Jetzt iſt von Bard und ſeinen Leuten zu berichten, daß ſie 
ſegelten und ruderten, aber nicht glaubten, daß Ref anhalten 
laſſen wuͤrde. Ihr Schiff lief an Refs vorbei. In dieſem Augen⸗ 
blick warf Ref ſeinen Speer nach Bard. Er durchbohrte ihn und 
ſpießte ihn an der Schiffs ſeite feſt. Stein hieb alle ihre Stage 
durch, da fiel ihr Segel über Bord mit allem Zubehör, und 
dabei ſah es aus, als ob das Schiff kentern wuͤrde. Jetzt zogen 
Kefs Leute ihre Segel auf und waren bald weit fort, und 
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fuhren dann weiter, bis fie aus dem inneren Sjorde hinaus 
waren. Bards Schiffgenoſſen konnten ihr Takelwerk auffifchen. 
Sie legten dann bei einer Candſpitze an. 

Gunnar und ſeine Leute ſahen, daß Ref aus dem Sjorde heraus⸗ 
ſegelte. Sie glaubten da zu wiſſen, daß der Juſammenſtoß 
zwiſchen ihm und Bard gewiß derart geweſen ſei, wie Bard ihn 
ſich nicht gewuͤnſcht haͤtte. Gunnar befahl da ſeinen Leuten, 
aufs Schiff zu eilen und die Muͤndung des Sjordes abzu⸗ 
ſperren. Das taten ſie. Es begann jetzt zu daͤmmern. 

Als Ref und feine Söhne aus dem Sunde kamen und der Sjord 
ſich zum zweiten Male öffnete, ſahen fie, wie Gunnar und feine 
Leute fo ſchnell fie konnten vom Lande fortruderten. Es be⸗ 
gann jetzt ſehr dunkel zu werden, nur der Mond leuchtete 
ſchwach. Da fagte Ref: „Wir muͤſſen verſuchen, fo ſtark wie 
möglich zu rudern. Aber du, Björn, ſollſt unſer Segel immer 
mehr und zuletzt ganz einziehen.“ Sie taten es. Gunnar ſagte 
da zu feinen Männern: „Das Rudern gelingt ihnen ſeltſam gut, 
wir waren ihnen vorhin ſo nah, daß ich glaubte, wir wuͤrden 
ſie bald erreichen, aber jetzt entfernen ſie ſich von uns, ſo daß 
ihr Schiff wie ein kleiner Erdhaufen ausſieht. Da draußen muß 
mehr Wind ſein, und deshalb haben ſie den Vorſprung. Jetzt 
muͤſſen wir zum Lande zuruͤckkehren und Ref nicht nachts auf 
hoher See verfolgen.“ Das taten ſie. 

Am Morgen kamen Bards Leute zu Gunnar und erzaͤhlten 
ihre ungluͤcklichen Erlebniſſe. Sie fuͤhrten Bards Leiche mit 
ſich. Gunnar kehrte jetzt wieder zur Anſiedelung zuruͤck und 
war wenig mit feiner Sahrt zufrieden. Es war auch die Rede 
aller Leute, daß wenige fo große Niederlagen von einem ein⸗ 
zigen Manne erlitten haͤtten. 

Die Ruderer, die bei Bard geweſen waren, tauſchten ſchnell 
ihre Waren um und ſegelten im gerbfte nach Norwegen, und 
es wird nicht berichtet, ob Gunnar Konig Harald Geſchenke 
ſandte. Sie erzählten dem Rönige von Bards Tode und ihrem 
Juſammentreffen mit Ref. Der Konig meinte, es wäre nicht 
anders zugegangen, als er es vorausgeſagt haͤtte. 

Ref und feine Söhne wendeten zu ihrem Schiffe zuruck, und 
die Männer freuten ſich ihres Wieder ſehens. Sie rüfteten ſich 
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dann zur Meerfahrt, und als alles bereitet war, ftachen fie in 
See. Sie hatten eine lange und angenehme Seefahrt. 

Im Herbſte kamen fie nach Norwegen und erreichten zuerſt die 
Inſel, die Ads heißt. Sie liegt eine Meile ſuͤdlich von Dront⸗ 
heim. Bauern fragten, wer das Schiff ſteuere. Ref nannte ſich 
Narfſi und gab ſich für einen Isländer aus. Narſi fragte, wo 
der Konig im Lande ſei. Die Bauern ſagten, er wäre in Dront⸗ 
heim. 

Narfi fegelte von Ads zum Seftlande und verbarg fein Schiff 
in einer verſteckten Bucht. Dort ließ er ſeine Genoſſen zuruͤck 
und mietete ſich ein ſechsrudriges Boot und einen Lotſen. Seine 
Söhne und fein Weib begleiteten ihn. Seine Mannen follten 
das Schiff bewachen. 

Nichts wird von Vlarfis Sahrt berichtet, bevor er zur Kaufſtadt 
Drontheim kam und ſich dort eine Hütte mietete. Dort ver⸗ 
brachten ſie einige Naͤchte. Narfi verbot ſeinen Leuten aufs 
ſtrengſte, jemals fo die Hütte zu verlaſſen, daß Helga allein 
zuruͤckbliebe. Er ließ ſich einen blauen Mantel machen und trug 
immer einen Guͤrtel aus Walroßhaut. Er hatte ſich auch einen 
weißen Bart angebunden und gab ſich für einen alten Kauf⸗ 
mann aus. So beſchaffen ging er auf den Markt. Einen Spieß 
mit kurzem, eiſenumwundenem Schafte hielt er in der Hand. 
Der König war damals mit großem Gefolge in der Stadt. 
Ein gofmann des Königs hieß Grani und wurde Scheiden⸗ 
Grani genannt. Er war ſchoͤn anzuſehen und hielt auf Waffen 
und Kleider. Grani ſtellte ſehr den Weibern nach. Damit fuͤgte 
er Vielen großen Schaden zu. Es wurde bei ihm geduldet, 
denn er beſaß das Vertrauen des Rönigs. 

Da geſchah es eines Tages, daß der Konig ein groß es Thing 
in der Stadt abhielt, und durch Trompetenſtoͤße wurden 
alle Männer aufgefordert, dorthin zu kommen. Narfi ging mit 
feinen Söhnen Stein und Thormod zum Thinge. Björn blieb 
bei ſeiner Mutter zuruͤck, aber bald wurde er neugierig, was 
dort auf dem Thinge geſprochen wuͤrde und begab ſich dorthin. 
Narfi erblickte ihn auf dem Thinge, ging zu ihm und fragte 
ihn, wer bei Helga wäre. Er antwortete, daß niemand dort 
ſei. Narfi kehrte da zur Hütte zuruͤck. 
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Bald nachdem Björn fortgegangen war, war ein Mann in 
die Zuͤtte gekommen. Er war in blauem Mantel und prangte 
mit ſchoͤnen Kleidern und Waffen. Helga begrüßte den Mann 
und fragte ihn nach ſeinem Namen. Er gab an, Grani zu 
heißen und ein Hofmann Bönig Zaralds zu fein: „— und 
deshalb bin ich hierhergekommen, um mir ein Weib zu 
kaufen.“ Sie bat ihn, in dieſer Angelegenheit woanders 
hinzugehen. Grani ſagte, es waͤre unziemlich, daß ein alter 
Mann ein ſo friſches und ſchoͤnes, junges Weib haͤtte. Sie 
antwortete, das waͤre ihre und nicht ſeine Sache. Grani 
ſagte, er naͤhme das nicht fo genau und griff nach Helga. Sie 
ſprang auf und wehrte ſich, und ſie begannen miteinander zu 
ringen. 

Im ſelben Augenblicke kam Narſi ans Senfter und ſchaute 
hinein. Als aber Grani den Schatten am Senſter vorbeigleiten 
ſah, ließ er Helga fahren und lief zur Tür. Narſi wollte auch 
zur Tuͤr kommen. Grani konnte vorher entſchluͤpfen und be⸗ 
gann fofort zu laufen. Helga lief zur Tür und wollte Narfi 
feſthalten: „Laß Grani gehen,“ ſagte fie, „denn er hat nichts 
von deinem Gute beſchaͤdigt.“ Ylarfi ſtieß Helga fort, lief 
Grani nach und forderte ihn auf, ſtehen zu bleiben. Aber Grani 
maͤßigte feinen Lauf nicht, bis er an einen Zolz zaun kam. Jetzt 
war nur eine kurze Strecke zwiſchen ihnen. Grani ſah da, daß 
er ergriffen werden würde, drehte ſich um und ſagte: „Über 
lege dir, was du tun willſt. Wenn du mich erſchlaͤgſt, iſt es 
dein Tod. Andererſeits werde ich dir keinen Schaden zufügen, 
folange du hier in der Stadt biſt.“ Er bat aus Rräften um 
fein Leben. Ylarfi ſagte: „Wahr iſt, daß dir nur ſchlechte 
Eigenſchaften gegeben find. Du prahlſt mehr als andere Maͤnner 
und glaubſt groß zu ſein und bereiteſt vielen Schande, aber 
jetzt weißt du nicht, was du tun ſollſt, oder wie du dich an⸗ 
ſtellen willſt, ſo ſehr fuͤrchteſt du dich. Mach dich bereit, denn 
ich werde mich jetzt nicht verſoͤhnen laſſen.“ 

Darauf ſtieß Narfi mit dem Speer nach ihm. Grani hatte eine 
Axt in der Zand, damit wehrte er den Stoß ab. Das tat er 
mehreremal. Narfi ſetzte ihm hart zu, und das Ende war, daß 
er ihn mit dem Speer durchſtieß. Dann ſchleppte er ihn unter 


154 


den Zaun, während Grani mit dem Tode kaͤmpfte und verbarg 
den Leichnam dort. 

Narfi fiel es jetzt ein, daß es fuͤr ihn nicht raͤtlich waͤre, den 
Mann ermordet zu haben, 1 und daß es am beften wäre, es 
dem König ſelbſt zu ſagen. Juerſt aber ging er nach Haufe zur 
Zuͤtte und bat Helga, ihre Sachen zuſammen zu nehmen und 
aufs Schiff zu bringen, und ebenſo ihre Begleiter. 

Dann ging er dorthin, wo das Thing war. Dort waren viele 
Männer und ein großes Gedraͤnge. Narfi zwang ſich hindurch, 
bis er vor dem Könige ſtand. In dieſem Augenblicke antwor⸗ 
tete der König auf die Klagen, die man ihm vorbrachte. Trotz⸗ 
dem ergriff Narfi das Wort und fagte: „Zerr König, mit 
Schwerthausgrani hatte ich heute eine Trunkeinigkeit, als er 
mein Weib bergſchluchten wollte. Ich großteichte ihn durch die 
Grasbeugeraugen. Da langhauſte er, Herr. Dann langhauſte 
ich, Herr. Da neſtkugelte ich ihn, Herr, aber er vielroßte da⸗ 
gegen. Da ſchoͤnrockte ich ihn, Herr, und er ſchiffsrandete dabei. 
Da heidekrautbuͤndelte ich ihn, gerr, unter einen Jaun in der 
Naͤhe, und beendigte das Gewebe über ihm.“? Ylarfi ging 
dann ſofort weg und auf ſein Boot und beſchleunigte ſeine 
Reife ſehr. Am Abende und in der Nacht fuhren fie ſuͤdwaͤrts 
am Lande entlang, bis fie zu Ylarfis Schiff kamen. Dann 
ſtachen ſie ſofort in See. 

Jetzt iſt von Rönig Harald zu berichten, daß er fich auf dem 
Thinge aufhielt, wie vorher erzaͤhlt wurde. Aber waͤhrend 
Narfi fein Geſchaͤft vorbrachte, hielt der Koͤnig nicht mit feiner 
Rede inne und niemand fand, daß er auf das acht gab, was 
Narfi ſagte. Und als Narfi feine Sache vorgetragen hatte, 
ließ er zur Ruhe blaſen und ſagte dann: „Wer war dieſer uns 
unbekannte Mann, der in blauem Mantel und mit einem 
großen Guͤrtel aus Walroßhaut und mit einem Speere in der 
Sand vor uns ſtand, und woher iſt er!“ Man antwortete ihm, 
daß niemand wuͤßte, woher er waͤre und daß er einige Tage 
in der Stadt ſei, ſich eine Hütte gemietet habe und ſich Narfi 


1 PD. h. Mord liegt vor, wenn die Tat geheim gehalten wird, ſonſt Tot: 
ſchlag. 2 Dieſe im Islaͤndiſchen korrekten Wortfpiele wiederzugeben, ohne 
dabei der deutſchen Sprache Gewalt anzutun, it unmoglich 
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genannt habe. Der König fagte: „Was dünfte euch, daß er 
ſagte? Die Männer antworteten, fie koͤnnten nichts anderes 
glauben, als daß er irr und unſinnig geweſen waͤre. „Es mag 
fo fein,” ſagte der Koͤnig, „aber der Mann ſchien mir nicht un⸗ 
bedeutend zu fein, und wo iſt Scheiden⸗Grani, unſer Hofmann? 
Fuͤhrt ihn vor mich.“ Sie ſuchten ihn, aber fanden ihn nicht. 
Da ſagte der König: „Gewiß hat ſich etwas Schlimmes er⸗ 
eignet. Jener ſprach fo: ‚mit Schwerthaus⸗Grani hatte ich heute 
eine Trunkeinigkeit. Er wollte mein Weib bergſchluchten. Ich 
glaube, daß er meinen Hofmann Scheiden⸗Grani, Schwert⸗ 
haus⸗Grani genannt hat, denn die Scheide iſt das Haus des 
Schwertes. Er iſt wohl um die Häufer geſchlichen, um ſich ein 
Weib zu ſuchen. Vielleicht ift er dabei auf Ylarfis Weib ge⸗ 
ſtoßen. Es gibt auf Island einen Trank, der Miß heißt, 
und Miſſen und Saufen und Trinken bezeichnen dort dasſelbe. 
Sie werden gewiß miß⸗ einig geworden fein. Er ſagte:„Grani 
habe fein Weib bergſchluchten wollen‘. Wenn aber der Sührer 
den Weg uͤber den Berg nicht gut kennt, und in eine Schlucht 
geraͤt, ſo ſagt man, jener haͤtte einen verfuͤhrt. So wollte Grani 
Narfis Weib verführen. Er ſagte dann, daß er durch das 
Grasbeugerauge großgeteicht habe. Das iſt richtig. Seen nennt 
man große Teiche, und ihr wißt, daß in der Skaldenſprache 
der Wind der Grasbeuger heißt. Aber Windauge iſt ein anderer 
Name für Senfter. Narfi hat durch die Senſter des Zauſes 
ſehen koͤnnen, wie ſie zuſammen waren. „Da langhauſte ich, 
König, und da langhauſte er.“ Ein langes Haus heißt aber 
eine Rannte, und da rannten fie beide. Narfi wird ſchnell an 
der Wand der Zuͤtte entlang gelaufen ſein, als er die beiden 
zuſammen geſehen hat. Das wird Grani gehoͤrt haben, und 
vielleicht hat er da ſein Vorhaben aufgegeben und iſt gefluͤchtet. 
Da neſtkugelte ich ihn,“ ſagte Narfi. Mit Neſtkugeln hat er 
die Eier gemeint. Die Eier bilden aber den Reiz des Neſtes. 
Da hat er ihn gewiß gereizt zu warten. Aber er vielroßte 
dagegen.“ Diele Koſſe nennt man einen Stand, und da hat 
Grani ſtandgehalten. Dann ſagte Narfi, er haͤtte Grani, 
ſchoͤngerockt, aber er ſchiffsrandete.“ Auf Island braucht 
man Mäntel, die Felder heißen, und das grobe Haar auf dieſen 
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nennt man Rocken oder Stoß. Da hat er ihn gewiß durchſtoßen. 
Aber er, ſchiffsrandete dabei.“ Schläge nennt man die Spitze 
des Riels, die zum Schiffsrande emporgebogen wird. Grani 
wird ſterbend um ſich geſchlagen haben. Da, heidekrautbuͤndelte 
ich ihn unter einen Jaun in der Naͤhe.“ Ein Zeidekrautbuͤndel 
bildet eine Trage. Da hat er ihn unter einen Jaun getragen. 
Da ‚beendigte er das Gewebe über ihn.“ Es gibt eine Redens⸗ 
art auf Island, daß die Weiber ein Gewebe verſtecken, wenn 
wir ſagen, daß ſie es beendigen. Da wird er ihn verſteckt haben. 
„Jetzt will ich,“ ſagte der Konig, „daß ihr nach dieſen Männern 
ſucht, ſowohl nach dem Getoͤteten, wie nach dem Totſchlaͤger.“ 
Die Männer taten, was der Konig verlangte. Sie fanden 
Grani tot, aber Narfi wurde nicht gefunden. 

Am Morgen ließ der König zur Verſammlung blaſen und 
ſprach: „Solche Dinge ſind geſtern geſchehen, die gluͤcklicher⸗ 
weiſe felten find. Einer unferer Hofleute iſt erſchlagen. Ich 
kann mir nicht den Islaͤnder denken, daß er wagte, ſolche Dinge 
hier unter unſerer Hand zu vollbringen. Jetzt werde ich eine 
Vermutung ausſprechen, wer diefer Mann ift. Hierher muß 
derſelbe Ref gekommen fein, der den Groͤnlaͤndern viel Schaden 
zugefügt hat. Darauf beſtimmte der Rönig Männer, um dieſen 
Mann zu Waſſer und zu Lande zu ſuchen. Sie befolgten die 
Katſchlaͤge des Königs. 

Jetzt iſt von Refs Reife zu berichten, daß er auf feiner Sahrt 
nicht anhielt, bis er nach Daͤnemark kam. Er begab ſich ſofort 
zum Rönige, berichtete ihm alle Umſtaͤnde feiner Juſammen⸗ 
kunft und bat ihn um Aufnahme. Der Rönig ſagte, daß feine 
Erzaͤhlung ihm ſo duͤnke, daß Not ihn oft zu Gewalttaten 
gezwungen hätte: „— und ſo gefaͤllſt du mir mit deinen Soͤh⸗ 
nen, daß ich gern eure Gefolgſchaft haben moͤchte. Da ihr jetzt 
zu uns gekommen ſeid, du auch Waren in unſer Land ge⸗ 
bracht haſt, die wir in langer Jeit unſerer Seinde wegen nicht 
haben bekommen koͤnnen, wie Walroßhaut zu unſeren Schiffs⸗ 
tauen, ſo werden wir euch bei uns aufnehmen und euch Land 
und Hof geben, wo uns gefällt. Aber deine Söhne, Stein und 
Bjoͤrn, ſollen bei uns ſein, und unſere Ehrenbeweiſe werden 
ſich danach richten, welchen Vorteil ich von ihrer Gefolgſchaft 
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habe, folange ich fie prüfe. Dein Sohn Thormod ſoll bei dir 
bleiben.“ Ref antwortete, er wolle gern, daß der König hier⸗ 
über beſtimmte: „— aber doch muͤſſen wir, Herr, zuerft nach 
unſeren Waren ſehen und die Bruͤder fuͤr den Aufenthalt bei 
Euch ausſtatten.“ Der Koͤnig ſagte, fo ſolle es fein. 

Ref kehrte mit den Seinigen zu feinem Schiffe zuruͤck. Da 
wurde es bekannt, daß ſie große Schaͤtze von Walroßhaͤuten, 
Walroßzaͤhnen, Sellen und vielen anderen Dingen hatten, da 
von groͤnlaͤndiſchen Waren wenig in Daͤnemark geſehen wur⸗ 
den. Sie hatten fünf Eisbaͤren und fünfzig Salfen und davon 
waren fuͤnfzehn weiß. 

Jetzt iſt davon zu berichten, daß jenes Schiff im Zerbſt von 
Grönland zuruͤckkehrte, das Bard geſteuert hatte. Der Rönig 
erfuhr jetzt den Tod Bards und alles, was dort geſchehen war. 
Der Bönig ließ jetzt eines Tages zur Ver ſammlung blaſen 
und berichtete den Maͤnnern vom Tode ſeines gofmannes Bard 
auf Groͤnland: „— und die Umſtaͤnde bei Granis Tod weiß 
ich jetzt gewiß, daß dieſer Narfi Ref, der Sohn Steins gewefen 
iſt; ich werde feinen Namen verlängern und ihn Kroka⸗Kef! 
nennen. Und obgleich er ein tuͤchtiger Mann iſt, werden wir 
doch unſere Ehre wahren und anderen die Luft vertreiben, unſere 
Hofleute zu töten, und deshalb erPlären wir heute hier dieſen 
Mann friedlos im ganzen Norwegen und ſo weit, wie unſere 
Macht ſich erſtreckt. ! Darauf trug der Konig Erich, Granis 
Bruder, und elf Männern, auf, ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark zu 
fahren, um Ref nach dem Leben zu trachten. 


5. Ref uͤberliſtet Erich. Sein Tod 

Erich ruͤſtete ſich jetzt zur Sahrt mit den Maͤnnern, die ihn be: 
gleiten ſollten. Sie hielten ihre Sahrt nicht an, bis ſie nach Daͤne⸗ 
mark kamen, und lagen bei Juͤtland einige Tage in einem guten 
Zafen. 

Als fie dort lagen, kam ein alter Mann auf zwei Kruͤcken und 
einem geſtrickten Mantel und altersweißem Bart vom Lande 
herunter. Sie empfingen ihn freundlich und fragten nach ſeinem 
Namen. Er nannte ſich Sigtryg der ‚Siegfichere‘. Sie fragten 
1 Suche den Liftigen 
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ihn, wo fein Geſchlecht wäre. Er antwortete, er wäre aus Nor⸗ 
wegen gebürtig, aber jetzt haͤtte er ſich eine Zeitlang in Daͤne⸗ 
mark aufgehalten und waͤre dort arm geworden. Sie ſagten, 
er wäre ein guter Mann und konnte ihnen manches berichten. 
Er fragte, wonach ſie ihn fragen wollten. Sie antworteten, 
fie wären neugierig auf den Mann, der Ref hieße und im 
Sommer mit einigen Leuten zu Schiff dorthin gekommen fein 
muͤſſe. Sigtryg ſagte: „Wird es mir zu etwas dienen, wenn ich 
euch das ſage, was ihr wollt? Sie antworteten ihm, er würde 
mehrere Tage keinen Mangel an Speiſe haben. Sigtryg ſagte: 
„Nicht nur der Speiſung wegen werde ich euch das von Ref 
ſagen, denn ich weiß vom Gerede der Leute, daß ihr ihm nach 
dem Leben trachtet. Jetzt werde ich auch die Bedingungen ſagen, 
unter denen ich euch begleiten werde, bis ihr Ref ſeht und 
feine Söhne und die zwölf Männer, die im Sommer ihn be⸗ 
gleitet haben: dafuͤr will ich eine Unze Silber von jedem von 
euch und eine Koſtbar keit von eurem Schiffe haben, dazu ſollt ihr 
mich, wenn ich es will, auf eure Koſten nach Norwegen bringen. 
Ihr ſollt mich auch über eure Fahrt beſtimmen laſſen, bis wir 
Ref finden.“ Sie gingen auf feine Bedingungen ein. Sigtryg 
ſagte: „Jetzt muͤſſen wir ſofort unfer Zelt von eurem Schiffe 
nehmen und um die Landſpitze herum rudern.“ Sie taten es 
und legten dort an. „Jetzt werde ich hinaufgehen,“ ſagte der 
Mann, „und zwei eurer Maͤnner ſollen mich begleiten und 
ſehen, was wir erfahren koͤnnen.“ Das taten ſie. 

Ein Wald war in der Naͤhe, und als fie eine kurze Strecke in 
den Wald gegangen waren, wurden ſie von Bewaffneten uͤber⸗ 
fallen. Es waren Refs Söhne und die zwölf andern. Die bei⸗ 
den Norweger wurden ergriffen. Sigtryg warf da die Lumpen 
und den Bart fort. Sie gingen dann auf einem andern Wege 
zur Kuͤſte und dort lagen zwei Langſchiffe mit zweihundert 
Männern. König Svein hatte dieſe Schar Ref zur Hilfe ge⸗ 
ſandt, da er wußte, daß Spaͤher nach dieſem ausgeſandt wor⸗ 
den waren. 

Ref und feine Leute bewaffneten ſich und ruderten gegen Erich 
und feine Leute an. Als fie zufammentrafen, war der Kampf 
ſchnell entſchieden, und alle von Erichs Mannen wurden ge⸗ 
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tötet, außer zehn, die gefangen genommen wurden. Da fagte 
Ref: „Nun iſt es fo geſchehen, Erich, daß Sigtryg hierher ge⸗ 
kommen iſt, dein Genoſſe und Kunde, den du geſtern Abend 
fandeſt. Jetzt habe ich gehalten, was ich dir verſprach, daß 
du Ref und feine Söhne hier ſehen koͤnnteſt. Da ich aber 
deinen Bruder erſchlagen habe, will ich dir das Leben ſchen⸗ 
ken, wenn du mir ſchwoͤren willſt, nie meinem Leben oder 
dem meiner Söhne nachzuſtellen. Du ſollſt auch König Zarald 
die volle Wahrheit uͤber unſer Juſammentreffen berichten. 
Sage ihm auch, daß ich jetzt zum Teil die Ratfchläge gegen 
mein Leben vergolten habe, die er den Maͤnnern gab, die 
mich töten wollten. Aber dem Konig Harald war es nicht be⸗ 
ſtimmt, mich töten zu laſſen. Dagegen wird nur der Mann, 
der noch mehr vermag als ich, ihm noch mehr ſchaden koͤnnen 
als ich.“ 

Darauf ſchwor Erich dieſen Eid. Ref gab Erich einen Sechs⸗ 
ruderer und dazu alle Dinge, deren er bedurfte. 

Ref nahm das Langſchiff, das fie dort gehabt hatten und fuhr 
zu König Svein, Der König lobte Refs Vorgehen ſehr und 
ſagte, es waͤre mutig und mannhaft geweſen. „Jetzt ſollſt du 
auch dieſen Namen behalten,“ ſagte der König, „und in unſerem 
Reiche Sigtryg heißen, denn dein anderer Name iſt hier ſelten. 
Aber zur Namenfeſte wollen wir dir dieſen Goldring geben, 
der eine Mark ſchwer iſt, und dazu ſollſt du von mir zwoͤlf 
Gehoͤfte in Vendesyſſel erhalten, die du dir ſelbſt waͤhlſt, weil 
ich verſtehe, daß du ein ſehr kluger Mann biſt.“ Ref dankte 
dem Könige mit ſchoͤnen Worten für die praͤchtigen Gaben 
und alle Ehre, die er ihm erwieſen haͤtte. 

Ref begab ſich jetzt an den Wohnſitz, den der König ihm ge⸗ 
ſchenkt hatte mit Helga feinem Weibe und Thormod ihrem 
Sohne. Sigtryg wurde dort ein großer Häuptling. Als er 
dort einige Winter gewohnt hatte, ruͤſtete er ſich zur Rom⸗ 
fahrt und beſuchte das Zeim des heiligen Petrus. Auf dieſer 
Sahrt bekam Sigtryg die Seuche, die ſeinen Tod herbeifuͤhrte, 
und er iſt in einem reichen Moͤnchskloſter draußen in Frankreich 
begraben. 

Stein und Björn waren lange bei König Svein, und er ehrte 
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fie ſehr. Er vermaͤhlte fie beide reich in Daͤnemark und fiedelte 
fie dort an. Sie wurden angeſehene Männer. Von Stein 
ſtammt Erzbiſchof Abſalon, der in den Tagen Rönig Waldes 
mars, des Sohnes Knuds, lebte. 

Refs Sohn Thormod fuhr nach dem Salle König Zaralds nach 
Island und nahm ſich Land bei Frauenhalde und vermaͤhlte 
ſich auf Island, und viele tuͤchtige Männer ſtammen von ihm. 
Zier ſchließen wir die Saga von Suchs dem Liſtigen. 


11 Groͤnlaͤnder und Saͤringer Geſchichten 1 61 


Die Geſchichte von 
den Schwurbruͤdern 


J. Von Dermund 
In den Tagen Koͤnig Olafs des Heiligen ſtanden viele Zaͤupt⸗ 
linge unter feiner Herrfchaft, nicht nur in Norwegen, ſondern 
in allen Ländern, die ihm untertan waren, und Gott ehrte bes 
ſonders jene, die der Koͤnig am meiſten liebte. 
In jener Jeit gab es einen maͤchtigen Zaͤuptling auf Island 
im Eisfjorde. Er hieß Dermund, der Sohn Thorgrims. Ver⸗ 
mund hatte ſein Gehoͤft im Waſſerfjorde. Er war klug und 
hatte viele Freunde. Sein Weib hieß Thorbjoͤrg. Man nannte 
fie die dicke Thorbjoͤrg. Sie war die Tochter Olafs des Pfauen. 
Sie war eine kluge und willensftarfe Srau. 
Immer, wenn Vermund nicht zu Haufe war, ſtand fie der 
Gegend und den Leuten vor, und ein jeder war damit einver⸗ 
ſtanden, daß ſie ſeine Angelegenheiten ordnete. 


2. Thormods und Thorgeirs Jugend. 
Joͤdur erſchlaͤgt Yapar 


Zavar hieß ein Mann. Er war Klepps Sohn und wohnte auf 
einem Gehoͤfte, das Gletſcherquell hieß. Er ſtammte aus dem 
Suͤden von Akranes und hatte Totſchlaͤge wegen die Gegend 
verlaſſen muͤſſen, denn er war ein wilder und gewalttaͤtiger 
Menſch, der ſchon viele Totſchlaͤge verübt hatte. 

Er hatte ein Weib, das Thorelf hieß. Sie ſtammte aus 
dem Breitfjorde und war die Tochter Alfs aus Dalir, der 
ein tuͤchtiger Mann aus angeſehenem Geſchlechte war. 

gavar und Thorelf hatten einen Sohn, der Thorgeir hieß. Dieſer 
war ſchon zeitig erwachſen und ein großer, ſtarker und ſtreit⸗ 
luſtiger Mann. Schon in jungem Alter uͤbte er ſich mit dem 
Schilde und im Gebrauche der Waffen. 

Berſi hieß ein Mann, der im Eis fjorde auf dem Gehoͤfte wohnte, 
das Prachtmoor hieß. Sein Weib hieß Thorgerd, und Thormod 
ihr Sohn. Dieſer war ſchon in jungem Alter ein behender und 
mutiger Mann, mittelhoch, mit ſchwarzem, lockigem Zaar. 
In dieſer Zeit wohnte in Reykjaholar auf Rauchſpitz Thorgils, 
der Sohn Aris. Er war ein großer Häuptling, klug und be⸗ 
liebt, maͤchtig und rechtſchaffen. Illugi hieß ſein Bruder, er war 
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ein Hofmann Rönig Olafs des Heiligen. Er war weitgereift 
und pflegte einen Winter bei Konig Olaf zu verbringen und 
den andern auf Reykjaholar. Auf feinem Schiffe hatte er Holz 
fuͤr die Kirche und das Schlafhaus nach Island gebracht. 
Thorgeir und Thormod wuchſen im Eis fjorde auf. Sie ſchloſ⸗ 
fen bald Sreundfchaft, denn fie waren ähnlichen Sinnes. Bald 
erfaßte ſie die Ahnung, die ſich ſpaͤter als Wahrheit erwies, 
daß ſie unter Waffen ſterben wuͤrden, denn ſie waren ſo ge⸗ 
ſinnt, daß ſie ſich niemals unterwerfen wollten, mit wem ſie 
es auch zu tun hatten. Mehr lag ihnen an dem Ruhm in dieſer 
Welt, als an den Sreuden der andern. 

Sie gaben einander dies feſte Verſprechen, daß der, der laͤnger 
lebte, den andern raͤchen ſollte. Denn obgleich ſich die Leute 
Chriſten nannten, war das Chriſtentum in jener Jeit noch jung 
und unvollkommen, da noch viele Funken des Zeidentums zu⸗ 
ruͤckgeblieben waren. 

Es war die Sitte unter beruͤhmten Maͤnnern geweſen, einander 
zur Pflicht zu machen, daß der Überlebende den andern rächen 
ſollte. Dann mußten fie unter drei Rafenftreifen hindurch ge⸗ 
hen, um den Schwur zu befeſtigen. Und ſo ging dies vor ſich: man 
mußte drei lange Rafenftreifen fo von der Erde losſchneiden, 
daß ihre Enden feſt in der Erde blieben, und die Streifen in 
einem Bogen in die Luft heben, und unter ihnen durchgehen. 
Auf dieſe Weiſe befeftigten auch Thormod und Thorgeir ihren 
Schwur. 

Thormod war etwas aͤlter, trotzdem war Thorgeir ſtaͤrker. Die 
beiden wurden bald bekannt. Sie kamen weit herum und 
waren nicht beliebt, denn fie ſtanden im Rufe, ruͤckſichts los zu 
fein. Sie fanden immer Zalt und Stuͤtze bei ihren Vätern, 
wie es zu erwarten war. Viele aber meinten, daß jene ihnen 
bei unrechtem Tun huͤlfen. Die Leute, die von ihnen Unrecht 
erlitten zu haben glaubten, gingen zu Vermund und baten 
ihn, dieſem Übel abzuftellen. Dermund entbot Havar und Berſi 
zu ſich und ſagte ihnen, daß den Leuten die Auffuͤhrung ihrer 
Soͤhne nicht gefiele. 

„Nicht in unſere Gegend gehoͤrſt du, HZavar,“ fagte er, „und 
haſt dich hier ohne jemandes Erlaubnis niedergelaſſen. Wir 
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haben bis jetzt nichts gegen deinen Aufenthalt hier gehabt. 
Aber jetzt ſcheint mir Unruhe und Sturm von deinem Sohne 
Thorgeir auszugehen. Wir wollen des halb, daß du mit deinem 
Sausſtande aus dem Eisfjorde ziehft. 

Was aber Berſi und ſeinen Sohn betrifft, ſo wollen wir ſie 
nicht von hier vertreiben, weil ſie von hier ſtammen. Wir den⸗ 
ken, daß Thormod weniger Unheil anrichten wird, wenn Thor⸗ 
geir fort iſt.“ Havar antwortete: „Es ſteht bei dir, darüber 
zu beſtimmen, Vermund, ob wir mit unſerer Zabe aus dem 
Eisfjorde fortziehen. Aber ich weiß nicht, ob Thorgeir ſich Über 
feinen Wohnſitz Vorſchriften machen läßt.“ 

Nach dieſem Geſpraͤch verlegte Javar feinen Wohnſitz ſuͤd⸗ 
waͤrts nach dem Borgfjorde, und baute ſich das Gehöft, das 
jetzt Zavars heim heißt. 

Thorgeir war bald bei ſeinem Vater, bald bei Thormod im 
Eisfjorde, und wo er hinkam war er ein Schrecken fuͤr viele 
Leute, obwohl er noch fo jung war. Oft war er auf Reylja⸗ 
holar bei ſeinem Vetter Thorgils und wurde gern von ihm 
geſehen. Sehr befreundet war er mit Thorgils’ Sohn Ari von 
Jugend auf, und fie hielten ihre Freundſchaft, ſolange beide 
lebten. 

Jòôdur hieß ein Mann, er wohnte auf einem Geböfte, das 
Schalenhang hieß. Er war ein großer Kriegsheld und gaͤupt⸗ 
ling, gewalttaͤtig und unbillig gegen viele und ſehr unter⸗ 
nehmungsluſtig. Sein Wort hatte Gewicht in der Gegend. 
Viele Totſchlaͤge hatte er verübt, und nur ſelten büßte er fie 
mit Geld. 

Da geſchah es in einem Winter, daß Joͤdur mit ſeinen Knechten 
nach Akranes ritt, um Mehl zu kaufen. Auf der Reife kam er 
zu Zavar und bat ihn, ihm bis Akranes ein Pferd zu leihen. 
Zavar gab ihm das Pferd: „— doch will ich, daß du das Pferd 
hier zuruͤcklaͤſſeſt, wenn du zuruͤckkommſt und es nicht Länger 
be haͤltſt.“ Joͤdur antwortete, daß es fo fein ſollte. 

Dann ritt er nach Akranes und kaufte Mehl, wie es ſeine Ab⸗ 
ſicht geweſen war. Sobald er damit fertig war, begab er ſich 
auf den Zeimweg. 

Als er am Grundfjorde an Zavars Gehoͤft vorbeiritt, ſagten ihm 
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feine Knechte, daß fie zu gavar gehen müßten, um das Pferd zus 
ruͤckzugeben. Joͤdur antwortete: „Ich habe keine Luft zu einem 
ſolchem Aufenthalte. Das Pferd ſoll unter ſeiner Buͤrde mit 
uns gehen, bis wir zu Haufe find, und wir fenden es Zavar, 
wenn wir es nicht mehr brauchen.“ Die Knechte ſagten: „Das 
kannſt du tun, wie du willſt. Aber Zavar pflegt es nicht gern 
zu ſehen, daß man gegen ſeinen Willen handelt.“ „Damit iſt 
nichts zu machen,“ ſagte Joͤdur. 

Zavar ſah ihren Jug und erkannte die Maͤnner. Er ging ihnen 
entgegen, gruͤßte ſie und ſagte: „Jetzt werdet ihr alſo das Pferd 
hier laſſen.“ Joͤdur antwortete: „Willſt du mir nicht das Pferd 
bis zu meinem Gehoͤfte Schalenhang leihen?“ Zavar ſagte: 
„Ich will nicht, daß das Pferd noch weiter geht.“ Joͤdur ant⸗ 
wortete: „Dann werden wir das Pferd doch behalten, obgleich 
du es uns nicht leihen willſt.“ Havar ſagte: „Vielleicht ge⸗ 
ſchieht das.“ 

Er lief zum Pferde, ſchlug das Gepaͤck herunter, faßte das 
Pferd am Jaume und ffuͤhrte es auf den Weg nach dem Ge⸗ 
böfte. 

Jôdur hatte einen Speer mit Widerhaken in der Hand, mit 
dem ſtuͤrzte er auf Zavar und durchbohrte ihn. An dieſer 
Wunde verlor gavar fein Leben. Joͤdur nahm das Pferd mit 
ſich nach Schalenhang. 

Zavars Haus leute wunderten ſich, weshalb er nicht nach Haufe 
kaͤme. Sie ſuchten ihn und fanden ihn tot auf der Stelle liegen, 
wo er erſchlagen war. Ihnen ſchien das ein großes Ereignis 
zu fein. Der Tod gavars wurde weit herum beſprochen. Thor⸗ 
geir war damals weftwärts im Eis fjorde. 


3. Thorgeir toͤtet Joͤdur. Die Schwur⸗ 
bruͤder kommen zu Sigrfljod 


Es iſt berichtet, daß Thorgeir ſich wenig um Frauen kuͤmmerte. 
Er ſagte, es waͤre eine Schande fuͤr ſeine Kraft, ſich vor Wei⸗ 
bern zu buͤcken. Selten lachte er. Unfreundlich war er faſt 
immer gegen die Leute. Er war hoch gewachſen, mannhaft 
anzuſehen und ſtark. Er beſaß eine ſehr große und breite Art. 
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Sie war ſehr ſcharf und hatte vielen Raben Nachtfraß ver: 
ſchafft. Er hatte auch einen breiten Spieß mit gehaͤrteter Spitze 
und ſcharfen Schneiden, mit langem Schaftrohre und dickem 
Schafte. In jener Zeit wurden auf Island ſelten Schwerter 
gebraucht. 

Als Thorgeir den Tod ſeines Vaters erfuhr, veraͤnderte ſich 
fein Geſicht nicht, er erroͤtete nicht, denn der Zorn drang ihm 
nicht in die Haut, er wurde nicht blaß, denn der Zorn drang 
ihm nicht in die Knochen. Er veränderte ſich nicht, denn fein 
Ser war nicht bluterfuͤllt wie das eines Vogels, der vor Surcht 
bebt, ſondern vom hoͤchſten Schmiede war es gehaͤrtet worden 
und bereit zu jeder Mannestat. 

Er ging nach Reykjaholar zu Thorgils und ſagte ihm, er wolle 
ſuͤdwaͤrts zum Borgfjorde, hinüber zu feiner Mutter gehen. 
Er bat ihn, ihn über den Breitfjord überfegen zu laſſen. Thor⸗ 
gils erfuͤllte ſeine Bitte. 

Jetzt ging Thorgeir füdwärts, und es iſt nicht bekannt, wo er 
die Naͤchte zubrachte. Die Wege waren gut, und in der ganzen 
Gegend lag kein Schnee. Alle Waſſer laͤufe waren zugefroren. 
Als er die andere Seite der Weißach erreichte, nahm er den 
Weg nach Schalen hang. Die Luft war neblig und lau. Es war 
dunkel, des Nebels wegen, und weil die Nacht hereinbrach. 
Spaͤt am Abend kam Thorgeir nach Schalenhang. 

Als er an das Gehoͤft kam, waren die Tuͤren geſchloſſen, und 
die Leute waren eben aus der Kuͤche in die Stube gekommen. 
Zier brannte Licht. 

Thorgeir klopfte an die Tür. Joͤdur ſagte: „Es hat geklopft. 
eh einer von euch Burſchen hinaus.“ 

Da ging ein Anecht hinaus und ſah einen bewaffneten Mann 
vor der Tuͤr ſtehen und fragte, wer er waͤre. Jener antwortete: 
„Kampfluſt“ heiß ich.“ Der Knecht fagte: „Tritt ein, Obdach 
ſollſt du haben.“ Thorgeir antwortete: „Nicht ein Knecht ſoll 
mir eine Nachtſtaͤtte anweiſen: ſag du, daß Joͤdur heraus⸗ 
kommen ſoll.“ Der Knecht ging hinein, aber Thorgeir blieb 
draußen ſtehen. 

Der Bauer fragte den Knecht, als er in die Stube kam: „Wer 
iſt der Mann draußen? Der Knecht anwortete: „Ich glaube 
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nicht, daß er es felbft weiß. Wie follte ich es wiflen!“ Joͤdur 
fragte: „Boteſt du ihm Nachtſtaͤtte an?“ Er antwortete: „Ich 
bot fie ihm an.“ Jödur fragte: „Was antwortete er hierauf?“ 
„Er wollte nicht das Angebot zur Nachtſtaͤtte von einem Knechte 
annehmen. Er bat dich herauszukommen.“ 

Jödur nahm einen Speer in die Zand und ſetzte einen 
Helm auf. Er trat unter die Tür, Zwei Knechte waren bei 
ihm. 

er ſah den Mann vor der Tuͤr ſtehen, ſenkte den Speer und 
ſetzte die Spitze auf die Schwelle. Dann fragte er, wer der 
Anköͤmmling fe. Dieſer ſagte: „Ich heiße Thorgeir.“ Jödur 
fragte: „Was für ein Thorgeir biſt du? Er antwortete: „Ich 
bin gavars Sohn.“ Jödur fragte: „Was fuͤr ein Geſchaͤft fuͤhrt 
dich hierher?“ „Wie es verlaufen wird, weiß ich nicht: denn 
ich will fragen, ob du Bußgeld fuͤr den Totſchlag geben willſt, 
den du an meinem Vater verübt haft.” Joͤdur ſagte: „Ich 
weiß nicht, ob du gehoͤrt haſt, daß ich manchen Totſchlag be⸗ 
gangen habe, ohne je dafuͤr Bußgeld zu geben.“ „Unkundig 
bin ich deſſen,“ ſagte Thorgeir, „aber wie es ſich auch damit 
verhält, meine Sache ift es, jetzt Bußgeld zu verlangen, denn 
nahe von mir fiel dein Schlag.“ Jödur erwiderte: „Ich bin 
nicht unwillig, dir in irgendeiner Weiſe entgegenzukommen. 
Aber deshalb kann ich dir nicht Bußgeld fuͤr dieſen Totſchlag 
geben, Thorgeir, weil es dann andern duͤnken wuͤrde, daß ich 
ihnen die Totſchlaͤge buͤßen muͤßte.“ Thorgeir antwortete: 
„Du magſt beſtimmen, welche Genugtuung du mir geben willſt, 
aber meine Anſicht daruͤber iſt meine Sache.“ 

Als ſie dieſe Worte wechſelten, ſtand Thorgeir nicht ſehr nahe 
der Tür. Er hielt einen Speer in der rechten Hand, mit der 
Spitze nach vorn und eine Axt in der linken Hand. 

Jödur und feinen Leuten fiel es ſchwer, in das Dunkel zu 
ſehen, da ſie aus dem Licht kamen. Aber fuͤr Thorgeir war es 
leichter, jene zu ſehen, die in der Tuͤr ſtanden. Als ſie es am 
wenigſten erwarteten, ging Thorgeir auf ſie zu und durchſtieß 
Jòdur, fo daß er in die Arme feiner Leute fiel. 

Thorgeir ging ſchnell im Dunkel der Nacht fort, waͤhrend 
Jòdurs Knechte ſich mit dem Toten abgaben. 
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Damals war Thorgeir fünfzehn Winter alt, und es war dieſer 
Totſchlag, den Thormod im Totenlied auf Thorgeir meinte: 
„Dies war ſeine erſte 
Suͤhntat: Rläings Sohn 
Starb durch ſeinen Stoß. 
Rache nahm für Havar 
Kuͤhner Seeheld. Rundig war 
Er ʒu ſolchen edlen 
Dingen. Damals nur 
Fuͤnfzehn Winter alt.“ 

Thorgeir ging durch die Nacht und hielt nicht an, bevor er 
Zavarsheim erreichte. Er klopfte dort an der Tuͤr, aber es 
dauerte lange, bis jemand kam. Thorelf ſagte einem Knechte, 
er ſolle hinausgehen. Dieſer erwachte, rieb ſich die Augen und 
hatte keine Luft aufzuſtehen und ſagte: „Ich ſehe nicht ein, 
daß es notwendig iſt, hinauszugehen, wenn Leute in der 
Nacht kommen.“ Thorelf ſagte: „Wer in Nacht und großer 
Dunkelheit kommt, haͤlt es gewiß fuͤr notwendig.“ „Das weiß 
ich nicht,“ ſagte der Knecht und ſtand auf, aber ziemlich lang⸗ 
ſam. Er ging zur Tuͤr und ſah einen Mann draußen im Dun⸗ 
kel der Nacht ſtehen und gruͤßte ihn nicht, eilte wieder herein, 
legte ſich ins Bett und breitete die Decke uͤber ſich. 
Thorgeir ging hinein und ſchloß die Tuͤr hinter ſich und 
kam in die Stube. Thorelf fragte: „Was iſt das fuͤr ein 
Mann?“ Der Knecht antwortete: „Weder weiß ich das, noch 
ſcheint mir das wiſſenswert zu ſein.“ Thorelf ſprach: „Wenig 
neugierig biſt du.“ Sie ſagte zu einer Dienerin: „Steh du auf 
und ſieh, wer der Ankoͤmmling iſt.“ 
Die Dienerin ſtand auf und ging zur Stube, öffnete die 
Tuͤr ein wenig und fragte, ob jemand in der Stube waͤre. 
Ihr wurde geantwortet: „ier iſt ein Mann.“ Sie fragte, wer 
er waͤre. Er antwortete: „Thorgeir heiß ich.“ Sie ſchloß die 
Tuͤr wieder und ging in die Schlafſtube. Thorelf fragte: „Wer 
iſt der Mann?“ Die Dienerin antwortete: „Ich glaube, daß 
es dein Sohn Thorgeir iſt.“ 
Da ſtand Thorelf auf, machte Licht und ging in die Stube. Sie 
begrüßte ihren Sohn und fragte ihn, was es gäbe. Thor⸗ 
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geir antwortete: „Eine Wunde wurde heute abend auf Scha= 
lenhang geſchlagen.“ Thorelf fragte: „Wer hatte Teil daran?“ 
Thorgeir antwortete: „Ich kann nicht leugnen, daß ich dabei 
war.“ Thorelf fragte: „Wie groß war die Wunde?“ Thor⸗ 
geir antwortete: „Ich glaube nicht, daß die Wunde, die er 
von mir empfing, verbunden zu werden braucht. Das ſah ich 
an meinem Speer, daß er ganz durch gegangen war, und 
der Mann fiel ruͤcklings in die Arme feiner Leute.“ Da rief 
Thorelf aus froher Bruſt: „Nicht knabenhaft war die Tat, 
und Zeil ſei mit dir, mein Sohn. Aber warum verfolgten 
ſeine Leute dich nicht?“ „Beſchaͤftigt waren ſie zuerſt mit 
anderen Dingen und dann verloren ſie mich der Dunkelheit 
wegen bald aus dem Geſichte.“ Thorelf ſagte: „So wird es 
ſich verhalten.“ 

Dann wurde das Nachtmahl fuͤr Thorgeir aufgetragen, und 
als er ſatt war, ſagte Thorelf: „Jetzt ſcheint mir am raͤtlich⸗ 
ſten zu fein, daß du dich jetzt zum Schlafen niederlegſt, aber 
vor Tagesanbruch aufftehft, dein Pferd befteigft und weſt⸗ 
waͤrts zum Breitfjorde reiteſt. Meine Knechte werden dich ſo 
weit begleiten, wie du willſt. Hierher werden morgen Leute 
kommen und dich ſuchen, und wir ſind nicht ſtark genug, um 
dich gegen viele zu verteidigen. Die Waſſerlaͤufe werden bald 
aufbrechen, wenn das Tauwetter anhaͤlt, und ſchwerer wird 
der Weg, wenn ſie wieder fließen. Jetzt haſt du das Not⸗ 
wendigſte getan. Überbring meinem Vetter Thorgils dieſe 
Botſchaft vor mir: er ſoll mir im Weſten eine Jufluchtsſtelle 
bei ſich ſchaffen, denn ich werde meinen Beſitz hier verkaufen 
und dorthin ziehen, wo mein Geſchlecht gewohnt hat.“ 
Thorgeir folgte dem Ratfchlage feiner Mutter, legte ſich zum 
Schlafen hin und ſtand bei Tagesanbruch auf. Er ritt bald 
darauf fort, und nichts iſt über feine Sahrt bekannt, als daß 
er nach dem Breitfjorde kam, wo er ein Schiff beſtieg und 
weſtwaͤrts nach Rauchſpitz fuhr und die Tötung Joͤdurs be⸗ 
richtete. 

Alle Leute, die dieſe Nachricht hoͤrten, meinten, es waͤre ein 
wunderbares Ereignis, daß ein junger Mann einen ſo maͤch⸗ 
tigen Häuptling und großen Helden wie Joͤdur gefaͤllt hatte. 
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Aber doch war es nicht wunderbar, denn der hoͤchſte Bildner 
hatte in Thorgeirs Bruft ein fo kuͤhnes und hartes Herz ge⸗ 
legt, daß er ſich nicht fuͤrchtete und ſich in allen Mannes proben 
wie ein Löwe hielt. Und da alle guten Dinge Gottes Gaben 
ſind, iſt auch die Tapferkeit von Gott in die Bruſt mutiger 
Männer gelegt und damit die Freiheit ihrem eigenen Willen 
nach gut oder boͤſe zu handeln. Denn der geiland hat die 
Chriften zu feinen Söhnen gemacht, aber nicht zu feinen 
Knechten. Doch wird er jeden nach feinen Taten belohnen. 
Thorgeir hielt ſich nun zuweilen auf NReykjaholar auf und 
zuweilen weſtlich beim Eisfjorde. 

Im Fruͤhjahre darauf zog Thorelf mit ihrem ganzen Gute 
weſtwaͤrts nach Kauchſpitz. 

Im Sommer wurde ein Vergleich uͤber Joͤdurs Tod ge⸗ 
ſchloſſen. 

Thorgeir hielt ſich jetzt oft bei Berſi auf. Er und Thormod 
waren die beſten Freunde. Sie verſchafften ſich ein Boot. Mit 
fieben andern Männern beſuchten fie im Laufe des Sommers 
verſchiedene Orte und waren nicht gern geſehen. 

Ingolf hieß ein Mann, der im Gletſcherfjorde wohnte. Er 
wurde Ingolf der Verſengte genannt. Das Gehoͤft, auf dem 
er wohnte, hieß Sengſtaͤtte. Thorbrand hieß ſein Sohn. Er 
war ein tapferer Menſch, gewalttaͤtig und unbeliebt. Beide, 
vater und Sohn, waren ſehr unbillige Maͤnner, die oft ande⸗ 
rer Leute Gut mit Gewalt und Raub an ſich brachten. Sie 
waren Vermunds Thingleute. Er hielt immer feine Hand uͤber 
fie, denn fie machten ihm große Geſchenke. Ihr Übermut, den 
ſie gegen viele zeigten, wurde deshalb nicht geraͤcht, weil Ver⸗ 
munds Schwur ſie ſchuͤtzte. 

Sigrfljod hieß eine Witwe, die im Gletſcherfjorde wohnte. 
Sie war klug und beliebt, und manchem war ſie von Nutzen 
geweſen. Zwifchen Sigrfljods und Ingolfs Gehoͤften lag ein 
Sjord, aber doch hatte die Witwe in vielen Dingen große Un⸗ 
annehmlichkeiten durch Vater und Sohn. 

Thorgeir und Thormod rüfteten ſich nor dwaͤrts nach Strand, 
um auf Sang zu gehen. Als fie fertig waren, bekamen fie Gegen⸗ 
wind und konnten nicht aus dem Sjorde hinauskommen, und 
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viele Männer litten durch fie große Ungemach in dieſem Som⸗ 
mer. Als der Winter herankam, erhob ſich guͤnſtiger Wind. 
Sie ſetzten die Segel auf und fuhren aus dem Eisfjorde bei 
gutem, aber ſchwachem Winde hinaus. Das Schiff ging lang⸗ 
ſam, und als ſie eine Weile geſegelt waren, begann die Luft 
dicker zu werden. Dann fing es an zu ſchneien, und als 
ſie vor den Gletſcherfjord kamen, blies ihnen ſcharfer, kalter 
Wind mit Schneewehen entgegen, ſo daß ſie nicht wußten, 
wo fie fuhren. Der Nacht und des Schneegeftöbers wegen war 
es ſehr dunkel. Sie drehten das Schiff nach dem Winde und 
bekamen ſchwere Sturz wellen, daß fie alle naß wurden und 
die Kleider an ihnen gefroren. Rans Töchter! lockten fie und 
boten ihnen ihre Umarmung an. 

Schließ lich kamen ſie in einen Sjord und fuhren in ihn hinein. 
Am Ende des Sjordes war ein Schuppen mit Booten. Dort 
legten ſie mit ihrem Schiff an, zogen es herauf und befeſtig⸗ 
ten es. Dann gingen fie ans Land, ſuchten irgendeine Unter⸗ 
kunft und fanden endlich ein kleines Gehoͤft. Sie klopften an 
die Tuͤr. Ein Mann trat heraus, gruͤßte ſie und bat ſie herein 
zu kommen, weil das Wetter ſo ſchlecht ſei. Sie gingen in die 
Stube, und dort brannte Licht. Sie wurden willkommen ge⸗ 
heißen und ſetzten ſich auf die geringere Bank. 

Da fragte eine Frau, wer von den Angekommenen der Suͤhrer 
waͤre. Ihr wurde geantwortet, daß es Thorgeir und Thormod 
wären: „— aber wer fragt?“ Ihnen wurde gefagt, daß es die 
Hausfrau Sigrfljod getan hätte. 

„Ich babe über euch ſprechen hoͤren,“ ſagte fie, „aber ich habe 
euch noch nicht geſehen. Sind Wetter und Leute euch heute 
gut geſinnt geweſen?“ 

Sie antworteten: „Viele wuͤrden ſagen, daß beider Geſinnungen 
einander aͤhnlich geweſen ſind. Doch werden daruͤber nicht alle 
uͤbereinſtimmen, ob die Geſinnungen guͤnſtig oder unguͤnſtig 
an Sigrfljod fagte: „Es mag fein, daß es fich fo ver⸗ 
halt,“ 


1 Dichterifche Umſchreibung für die Wellen, wie ſpaͤter, elris Hund‘ für den 
Wind. 
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4. Thorgeir und Thormod gehen auf Sigr⸗ 


fljods Aufforderung nach Sengſtaͤtte 
Jetzt gebot ſie, den Schwurbruͤdern die Kleider abzunehmen. 
Ein Seuer wurde angezündet, um fie daran aufzutauen. Dann 
wurde Eſſen aufgetragen, und man geleitete ſie zu ihren Betten. 
Alles war gut fuͤr ſie bereitet. Sie ſchliefen bald. Schneeſturm 
und Froſt herrſchten die ganze Nacht hindurch. Elris Zund 
bellte die ganze Nacht mit nie ermuͤdendem Maule und big mit 
ſcharfem Kaͤltezahne in die Erde. 
Als es am Morgen hell wurde, ſchaute einer heraus. Wie er 
ſich wieder umwandte, fragte Thorgeir, was fuͤr ein Wetter 
draußen waͤre. Jener antwortete, das Wetter ſei ebenſo, wie 
am Abende vorher. Sigrfljod ſagte: „Ihr duͤrft euch nicht 
um das Wetter kuͤmmern. Denn ihr ſollt es hier ſo gut haben, 
wie wir es nur vermögen. Geht nicht von hier fort, bevor 
nicht das Wetter beſſer geworden iſt.“ Thorgeir antwortete: 
„Ein gutes Angebot machſt du uns, Hausfrau, doch uns be⸗ 
rührt nicht das ſchlechte Wetter. Wir haben weder für Frauen 
noch für Rinder noch für Vieh zu ſorgen.“ 
Das Unwetter begann dann auf die Buchten und Fjorde eine 
dicke Eisdecke zu legen. 
Eines Morgens ſtand Sigrfljod fruͤh auf und ſah hinaus. Als 
ſie herein eilte, fragte Thorgeir ſie, was fuͤr ein Wetter draußen 
wäre. Sie antwortete: „Jetzt iſt das Wetter fchön klar und 
ſieht nicht nach Wind aus.“ Thormod ſagte: „Steht dann auf, 
Leute.“ Sigrfljod fragte: „Was gedenkt ihr zu tun?“ Thor⸗ 
mod antwortete: „Wir werden nordwaͤrts nach Strand gehen, 
und ſehen, ob ſich uns dort ein Fang darbietet. Unſer Schiff 
laſſen wir aber hier.“ Sigrfljod ſagte: „Seltſame Maͤnner 
ſeid ihr: geht nach Strand zu Walen und nehmt nicht die 
näher liegende Beute, die eines Mannes wuͤrdiger iſt.“ Thor⸗ 
mod ſagte: „Was iſt das fuͤr eine Beute?“ Sie antwortete: 
„Mannhafter ſcheint es mir zu fein, die Übeltäter zu töten, 
die hier die Leute berauben, als Walen nachzugehen.“ Thor⸗ 
mod fragte: „Wen meinſt du?“ Sie antwortete: „Ich meine 
Ingolf und Thorbrand, die vielen Leuten Scham und Schande 
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bereitet haben. Diele würdet ihr rächen, wenn ihr jene töten 
würdet, und viele würden euch für die Tat belohnen.“ Thor: 
mod fagte: „Ich glaube nicht, daß du uns jetzt einen guten 
Katſchlag gibſt, denn jene find Dermunds Sreunde. Schwere 
Folgen hätten wir zu tragen, wenn jenen etwas zuftieße.“ 
Sie ſagte: „Jetzt geht es, wie man fagt: ‚Don ſchlechten Kerlen 
fol man nur aus der Ferne hoͤren, fie aber nicht prüfen‘. Ihr 
glaubt kampfmutig zu fein, wenn ihr arme Leute bedruckt, 
aber fuͤrchtet euch, wenn maͤnnliche Tat gefordert wird.“ 

Da ſprang Thorgeir auf und rief: „Steht auf, Burſchen, und 
lohnt die Hausfrau für die Gaſtfreundſchaft.“ Dann ftanden 
ſie auf und legten ihre Waffen an. Als ſie geruͤſtet waren, 
gingen ſie hinaus. 

Sie gingen uber den zugefrorenen Sjord und kamen zum Be: 
hoͤfte Sengſtaͤtte, noch bevor dort die Leute aufgeſtanden 
waren. 

Ingolf erwachte und hörte, daß draußen vor dem gauſe Maͤn⸗ 
ner gingen. Es waren ihrer nicht wenige, und ihre Schuhe 
waren hart gefroren. 

Thorgeirs Leute gingen an die Tuͤr und klopften. Da erwachten 
alle, die in der Schlafſtube waren und ſprangen ſchnell auf 
die Süße. Vater und Sohn ſchliefen immer in Kleidern, weil 
ſie mit vielen in Unfrieden lagen. Sie hatten zwei Knechte 
bei ſich. Alle vier bewaffneten ſich, und jeder nahm einen Speer 
in die Hand. Sie gingen zur Tür und ſchloſſen auf. Da ſahen 
ſie acht Maͤnner draußen, und alle waren bewaffnet. Sie frag⸗ 
ten, wer der Anfuͤhrer der Schar waͤre. Thorgeir antwortete, 
er wäre es: „— wenn ihr von Zavars Sohn Thorgeir oder 
von Berſis Sohn Thormod gehoͤrt habt, konnt ihr fie jetzt 
ſehen.“ Thorbrand erwiderte: „Zweifellos iſt es, daß wir 
von Thorgeir und Thormod gehoͤrt haben, und ſelten im 
Guten. Und welcher Art iſt euer Geſchaͤft hier? / Thorgeir ant⸗ 
wortete: „Darin beſteht unſer Geſchaͤft: Kluͤfte auszufüllen 
und Ungleiches auszugleichen. Wir wollen euch zwei Be⸗ 
dingungen ſtellen: entweder ihr geht von all dem, was ihr 
mit Unrecht erworben habt, und erkauft euch damit euer Leben, 
oder ihr verteidigt euch mannhaft, ſo lange Leben in euch 
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ift.” Thorbrand fagte: „Wir haben unfer Gut mit Mut und 
Mannhaftigkeit erworben und wollen es auf Peine andere 
Weiſe verlaffen. Aber ich denke, Thorgeir, daß du dein Fruͤh⸗ 
ſtuͤck eher auf meinem Speere als auf meinem Gute genießen 
wirft.” Thorgeir antwortete: „Ich pflege wahre Träume zu 
haben, wie es in meinem Geſchlechte liegt, und beſonders guͤnſtig 
habe ich von mir getraͤumt, aber ſchlecht von dir. Und es wird 
ſo gehen, wie ich getraͤumt habe: gel, dein Weib, wird dich in 
ihre Arme nehmen, und dein ganzes Gut wirſt du laſſen muͤſſen, 
denn: Was Gewalt erwarb, wird Gewalt wieder nehmen!.“ 


5. Die Schwurbruͤder toͤten Thorbrand 
und Ingolf. Sigrfljod vergleicht ſie mit 
Vermund 
Nach dieſem Wortwechſel draͤngten ſich Thorgeir und Thor⸗ 
mod an Vater und Sohn, verboten aber ihren Knechten, ſie 
anzugreifen. Sie wollten ſelbſt über jene ſiegen. Thorgeir und 
ſeinen Ceuten fiel es ſchwer, in die Tuͤr hineinzuſehen, denn 
es war ziemlich dunkel. Aber leichter war es hinauszuſehen. 
Und fuͤr die, die drinnen ſtanden, war es leichter, ſich zu wehren, 
als fuͤr die andern, ſie anzugreifen. Ingolfs Knechte liefen 
zuweilen hinaus und verwundeten Thorgeirs Gefolge. Das 
Ende des Kampfes war, daß Thorgeir Thorbrand fällte und 
Thormod Ingolf. Aus Thorgeirs Gefolge fielen zwei Maͤnner. 
Ingolfs Knechte wurden ſchwer verwundet, doch erholten ſie 

ſich wieder. 
Dies Ereignis meint Thormod in ſeinem Totenliede auf Thor⸗ 
geir: 
„Allvaters Zelt in der Hand 
Tötet im Jorne der Krieger 
Ingolfs Sohn. Thorbrand ſank 
Unter dem Schlage des Lenkers 
Des bemaſteten Pferdes. 
Manchem Mann zum Schaden 
War ſein Tod: hieruͤber 
Darf kein Zweifel fein.“ 
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Thorgeir und feine Leute nahmen zwei Pferde und beluden 
fie mit Nahrungsmitteln. Die drei fetteſten Ochſen trieben fie 
vor ſich her und kamen dann über den Sjord. 

Sigrfljod ſtand vor dem Haufe als fie zuruͤckkamen. Sie bes 
gruͤßte ſie und fragte, was geſchehen ſei. Jene erzaͤhlten, was 
ſich zugetragen hatte. Sigrfljod ſagte: „Ju guter Tat wart 
ihr fortgegangen, und guten Erfolg hat euer Walfang gehabt. 
Manchen Mannes Schmerz und Scham und Erniedrigung 
habt ihr geraͤcht. Aber jetzt werde ich zum Waſſerfjorde zu 
Vermund gehen und ihm dies erzählen. Ihr aber müßt bier 
warten.“ Sie baten ſie zu gehen. 

Sigrfljod befahl ihren Leuten, ihr zu folgen. Sie nahmen ein 
ſechsrudriges Boot, das Sigrfljod gehoͤrte und ruderten in den 
Eis fjord hinein. Sie hielten nicht an, bevor fie ſpaͤt am Abend 
im Waſſerfjorde waren. 

Sigrfljod ſagte nun zu ihren Leuten: „Jetzt ſollt ihr mir dies 
verſprechen: nichts von den Dingen ſagen, die geſchehen ſind. 
Laßt mich das Wort führen.“ Jene antworteten, daß es fo fein 
ſolle. 

Dann gingen fie zum Gehoͤfte und begannen ſich mit den Leus 
ten dort zu unterhalten. Vermund empfing fie freundlich 
und fragte ſie nach Neuigkeiten. Sie ſagten, ſie haͤtten keine zu 
berichten. 

Sie blieben die Nacht uͤber dort, und an nichts fehlte es 
ihnen. 

Am Morgen ſagte Sigrfljod, daß ſie nach Haufe fahren müßte. 
Vermund bat fie ſehr, zu bleiben: „— fo ſelten läßt du dich hier 
ſehen, und es gibt keinen Grund, fo ſchnell wieder fortzugehen.“ 
Sie ſagte: „Wenig Zeit habe ich, von Zauſe fortzubleiben. 
Jetzt iſt das Wetter ſo ſchoͤn, daß ich es nicht verſtreichen 
laſſen will. Aber ich wollte, Dermund, daß du mich zum Boote 
begleiteteſt.“ Da ſagte er: „Laß uns gehen.“ 

Dann gingen fie zum Boote, und unterwegs ſagte Sigrfljod: 
„Haft du von dem Totſchlage gehort, der im Gletſcherfjorde ver⸗ 
übt wurde?“ Vermund fragte: „Was iſt das fuͤr ein Totſchlag? - 
Sie antwortete: „Thorgeir und Thormod erſchlugen Ingolf 
und Thorbrand.“ Vermund ſagte: „Sehr weit gehen die 
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Schwurbruͤder jetzt, daß fie uns zum Schaden Männer töten. 
Wir wollen nicht, daß ſie noch andere von unſeren Leuten 
erſchlagen.“ Sie ſagte: „Ich verſtehe, daß ihr die Tat ſo an⸗ 
ſeht. Aber manche Leute würden ſagen, daß ſie nicht euch zum 
Schaden jene Maͤnner erſchlugen, ſondern euch damit einen 
Dienſt getan haben. Denn wer ſoll Unrecht beſtrafen, oder 
Gewaltat oder Übergriffe, wenn ihr es nicht wollt, die ihr die 
Zaͤuptlinge in der Gegend genannt werdet? Mir ſcheint, daß 
Thorgeir und Thormod das vollbracht haben, was zu tun oder 
tun zu laſſen euch obgelegen hat, und euch muß dasſelbe ſchei⸗ 
nen, wenn ihr gerecht in dieſer Sache urteilen wollt. Ich bin 
hierher zu dir gekommen, um die Maͤnner bei dir freizukaufen, 
die dieſen Totſchlag veruͤbt haben. Aber nicht als ob die Er⸗ 
ſchlagenen einer Buße wert waren — denn ſchon lange haben 
fie ihr Leben und Gut verwirkt — ſondern weil wir dir alle 
Ehre erweiſen wollen, die dir gebuͤhrt. Hier ſind jetzt drei⸗ 
hundert Lot Silber, die ich dir zum Freikauf fuͤr Thorgeir und 
Thormod geben will.“ Jetzt nahm ſie den Geldbeutel von 
ihrem Gürtel und ſchuͤttete das Geld in Vermunds Schoß. 
Das Silber war gut. 

Bei der Übergabe des Geldes glaͤttete ſich Vermunds Stirn 
und ſein Jorn wurde beſaͤnftigt. Er verhieß Thorgeir und 
Thormod bedingten Frieden, doch ſagte er, er wolle nicht, 
das Thorgeir ſich lange im Eisfjorde aufhielte. 

Dann ſchieden fie voneinander. Sigrfljod fuhr nach Haufe zu 
ihrem Gehoͤfte und erzählte Thorgeir und feinen Leuten, wie 
es ihr bei Vermund ergangen war. Sie dankten ihr für den 
Beiſtand, den fie ihnen geleiſtet hatte, und blieben den Winter 
bei ihr. 

Als der Sruͤhling kam und das Wetter beſſer wurde, ſetzten 
fie ihr Schiff ins Waſſer und ruͤſteten es zu. Als fie zur Reife 
bereit waren, dankten fie Sigrfljod für die Gaſtfreundſchaft 
und alle Wohltaten, die ſie ihnen erwieſen hatte und fuͤr den 
Edelmut, mit dem ſie fuͤr ſie eingetreten war. Sie ſchieden als 
Sreunde. 

Thorgeir und Thormod fuhren nordwaͤrts nach Strand, wo 
fie den Sommer über blieben. Sie hatten Gluͤck mit Beute 
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und Sang und bekamen von allen Leuten, was fie verlangten, 
denn alle fuͤrchteten fie, wie das Vieh den Löwen, der in die 
Herde einbricht. 

Berſi verlegte ſeinen Wohnſitz nach Quellenhof im Quellentale, 
denn Vermund wollte den Aufenthaltsort von Thorgeir und 
Thormod nicht ſo nahe von ſeinem Gehoͤfte haben. 

Im Herbfte fuhren fie ſuͤdwaͤrts von Strand nach dem Eis⸗ 
fjorde, wo fie ihr Schiff an einer geeigneten Stelle aufs Land 
zogen und abruͤſteten. 

Thormod ging dann zu feinem Vater, aber Thorgeir wollte 
ſuͤdwaͤrts nach Rauchſpitz zu feiner Sippe gehen. Don ihren 
Genoſſen ging ein jeder dorthin, wo ſein Geſchlecht wohnte. 
Bevor ſie ſchieden, ſagten ſie zueinander, daß ſie ſich im Fruͤh⸗ 
ling wieder dort treffen wollten, wo das Schiff lag, und zum 
Sange wieder nordwaͤrts nach Strand fahren. Mit dieſer 
Verabredung ſchieden ſie voneinander. 


b. Von Butraldi 


Thorkel hieß ein Mann, der in Zeugtal wohnte. Er war wohl 
reich, aber von niedriger Geſinnung, nachgiebig und furchtſam. 
Er war verheiratet, aber es waren nur zwei Menſchen bei ihm: 
ſein Weib und eine Dienſtmagd. 

Ein Mann hieß Butraldi. Er war unverheiratet, groß von Wuchs 
und ſtark, haͤßlich anzuſehen, hart, jaͤhzornig und rachgierig 
und hatte ſchon manchen Totſchlag veruͤbt. Er arbeitete im Som⸗ 
mer gegen Tagegeld, im Winter aber wanderte er mit zwei 
Leuten herum und verbrachte oft mehrere Naͤchte auf einem 
Gehoͤfte. Er war mit Vermund aus dem Waſſerfjorde ver⸗ 
wandt, und deshalb bekam er nicht den Cohn, den er verdiente. 
Butraldi kam am Abend mit zwei Leuten zu Thorkel nach Jeug⸗ 
tal, um dort zu übernachten. Obgleich Thorkel geizig in be⸗ 
zug auf Speiſung Fremder war, wagte er doch nicht, ihm die 
gerberge abzuſchlagen. Sie wurden in die Stube geführt, 
machten Licht und ſaßen dort mit ihren Waffen, aber Thorkel 
war mit feinen Leuten im Schlafraume. 

In dieſen Tagen lag der Schnee in tiefen Wehen auf den Ber⸗ 
gen. In den Niederungen war es ganz ſchneefrei, aber bei dem 
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Sroftwetter und Schneeſturm waren die Waſſerlaͤufe ange: 
ſchwollen. 

Thorkel kam in die Stube und fragte jene nach den Dingen, 
die er begierig war ʒu erfahren. Er fragte Butraldi, wohin er 
zu gehen gedaͤchte. Jener antwortete, er wolle ſuͤdwaͤrts zum 
Breitfjorde gehen. Thorkel dachte, es waͤre nicht ſicher, ob 
das Wetter am naͤchſten Tage ſo ſein wuͤrde, daß man uͤber 
die Heide kommen konnte. Da ſchlug ihm gleich das Herz, weil 
er fuͤrchtete, jene wuͤrden laͤnger bleiben, denn in ſeiner Bruft 
trafen Geiz und Seigheit zufammen. 

In dieſem Augenblick hoͤrte man, daß angeklopft wurde, 
und das erfreute Thorkel nicht. Er ging zur Tür, oͤffnete 
und ſah einen großen Mann mit Waffen draußen ſtehen. 
Thorkel fragte den Mann nach ſeinem Namen. Jener ſagte, er 
hieße Thorgeir. Thorkel fragte, weſſen Sohn er ſei. Jener 
antwortete, er fei HSavars Sohn. Da drang Furcht in Thor⸗ 
kels Bruſt, und mit klopfendem Herzen ſagte er: „Butraldi iſt 
mit zwei Maͤnnern hierher gekommen, und ich weiß nicht, ob 
er friedlich gegen dich geſinnt iſt. Doch glaube ich, daß ſeine Ge⸗ 
danken gegen dich nicht freundlich find, denn als Vermunds 
Freund iſt er euer Feind. Aber ich kann kein Menſchenblut 
ſehen und wuͤrde in Ohnmacht fallen, wenn ihr zu fechten 
begaͤnnt.“ Thorgeir antwortete: „Aus unſerer Ankunft, Bauer, 
ſoll dir kein Schade entſtehen.“ 

Damit ging er in die Stube. Thorkel und ſein Weib folg⸗ 
ten ihm. Er nahm einen Tiſch und ſtellte ihn vor Butraldi 
hin. „Kurz iſt mein Tiſch,“ ſagte er, „ſo geh du Thorgeir 
und ſetz dich zu Butraldi.“ Thorgeir tat es, ging quer über 
den Eſtrich und ſetzte ſich an das untere Ende von Butraldis 
Tiſch. 

uͤber das Eſſen wird genau berichtet: zwei Schuͤſſeln wurden 
aufgetragen, auf der einen lag ein altes Rippenſtuͤck und auf 
der andern alter Käſe im Überfluß. Butraldi ſegnete ſchnell 
das Eſſen, nahm dann das Rippenftüd und ſchnitt ſich davon 
ab und aß. Er legte es erſt wieder hin, als alles Fleiſch von 
den Rippen verſchwunden war. Thorgeir nahm den Kaͤſe und 
ſchnitt ſich von ihm ab, wieviel ihm gefiel. Der Räfe war 
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aber hart und ſchwer zu effen. Weder wollten fie die Meſſer 
noch die Speiſen tauſchen. Obgleich das Eſſen ſchlecht war, 
wollten ſie doch nicht ihre eigenen Vorraͤte hervorſuchen, denn 
es waͤre beſchaͤmend fuͤr ihre Maͤnnlichkeit geweſen. 

Dann wurde Eſſen für Thorkel und fein Weib aufgetragen. 
Sie aßen am Seuer und kamen zuweilen an die Tuͤr und ſchauten 
aͤngſtlich in die Stube. Als die Gaͤſte ſatt waren, kam Thorkel 
mit ſeinem Weibe zu ihnen, und waͤhrend die Frau das Eſſen 
vom Tiſche nahm, ſagte Thorkel: „Dieſen Lohn will ich für 
meine Gaſtfreundſchaft haben, daß ihr einander kein Leid an⸗ 
tut, ſolange ihr auf meinem Gehoͤfte ſeid. Es wuͤrde mir viel 
Ungemach bringen, wenn ihr hier zu fechten begaͤnnt. Es ſcheint 
mir am beſten zu fein, daß Thorgeir bei uns fchläft, Butraldi 
mit feinen Leuten aber in der Stube.“ 

Sie ſchliefen auf dieſe Weiſe in der Nacht. 

Am naͤchſten Morgen waren ſowohl Butraldi und Thorkel wie 
Thorgeir fruͤh auf den Süßen. Es wurde Licht in der Stube 
gemacht und die Tiſche mit Eſſen hereingetragen, gerade ſo wie 
am Abende vorher. Jetzt nahm Thorgeir das Rippenftüd und 
ſchnitt ſich davon ab. Butraldi aß vom Kaͤſe. 

Als fie ſatt waren, ging Butraldi mit feinen Leuten fort. Er 
nahm den Weg durch das Tal hinauf. 

Etwas ſpaͤter folgte ihm Thorgeir. 

Durch das Zeugtal zieht ſich ein ſteiler Rücken, über den die 
Landſtraße führe. Am Rüden lagen hohe und harte Schnee⸗ 
wehen. 

Thorgeir ſah, wo Butraldi ging und meinte, man kaͤme hier 
ſchwer vorwaͤrts. 

So uͤberſchritt er den Sluß und folgte dem Ufer, während jene 
den Rüden erſtiegen. Dann kehrte er auf die Landftraße zu⸗ 
ruck. Butraldi kam heran und ſchlug ſich mit feiner Axt den 
Weg. Oben vom Kuͤcken ſah Thorgeir, wo Butraldi ging. 
Butraldi rief: „Jetzt lief der Held.“ Thorgeir antwortete: 
„Ich lief nicht fort, ſondern nahm den andern Weg, um mir 
nicht im Schnee vorwärts helfen zu muͤſſen. Aber jetzt erwarte 
ich euch. Dabei ſtand Thorgeir oben auf dem Rüden, während 
Butraldi ſich einen Weg durch den Schnee hieb. 
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Und als er bis zur Mitte des Abhanges gekommen war, fette 
fich Thorgeir auf feinen Speerſchaft und drehte die Spitze nach 
vorn. Er glitt mit erhobener Axt auf dem Schnee hinunter und 
auf Butraldi zu. Diefer hörte das Saufen von Thorgeirs Sahrt 
und blickte auf, aber bevor er ſichs verſah, hieb ihm Thorgeir in 
die Bruſt. Er fiel ruͤcklings hin, aber Thorgeir lief über ihn, 
um in die Ebene zu kommen, ſo ſchnell, daß Butraldis Leute 
nach beiden Seiten flogen. Über diefe Tat iſt dies Lied gedichtet: 
„Wohl taugt es, zu erwaͤhnen 
Wie Butraldi fiel. 
Oft ſpringt der Speer, 
Adler ſchrei klingt. 
Wenig Dank wird man 
Thorgeir zuerkennen, 
Daß er ihn erſchlug, 

Ich verſteh das wohl.“ 
Butraldis Leute wagten nicht, ihn zu rächen und Thorgeir an⸗ 
zugreifen, denn ſie glaubten ſchlecht unter Thorgeirs Waffen 
zur Nachtruhe zu kommen. Sie nahmen ſich Butraldis an, aber 
Thorgeir wandte ſich zur Heide und ging ſuͤdwaͤrts bis Reyk⸗ 
jaholar. 
Er wurde freundlich empfangen. Er blieb den Winter uͤber 
dort und man verpflegte ihn gut. Der Winter war ſehr ſtreng 
in der ganzen Gegend. Das Vieh ſtarb den Leuten, und viele 
gingen nordwaͤrts nach Strand zum Walfange. 


7. Thorgeir ſtreitet mit Thorgils um den 
Wal. Thorgeirs uͤbermut. Die Schwur⸗ 


bruͤder ſcheiden voneinander 

Zum naͤchſten Fruͤhling ging Thorgeir zum Eisfjorde, zu der 
Stelle, wo ihr Schiff lag. Dorthin kamen auch Thormod und 
die andern Schiffsgenoſſen. Sobald ſie guͤnſtigen Wind hatten, 
fuhren ſie nordwaͤrts nach Strand. 

Thorgils hieß ein Mann. Er wohnte in Auentreff im Weiden⸗ 
tale. Er war ein großer und ſtarker Mann, im Gebrauch der 
Waffen geübt, und ein guter Zaus vater. Er war aus dem⸗ 
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felben Geſchlechte wie Grettis Vater, Asmund Langhaar. Er 
war auch mit Thorftein, Ruggis Sohn, verwandt. Sein Vater 
hieß Mar. 

Auch er fuhr mit ſeinen Genoſſen nach Strand, der Wale 
wegen, die bei dem Gemeindelande angetrieben wurden. 
Thorgeir hatte dort, wo er hingegangen war, kein Gluͤck beim 
Fange. Weder ein Wal noch andere Beute fiel ihm zu. 

Jetzt hoͤrte er, daß Thorgils beim Jerlegen eines Wales 
wäre, und ging mit Thormod dorthin. Als fie dort waren, 
ſagte Thorgeir: „Ihr habt euch viel vom Wale herunterge⸗ 
ſchnitten. Es waͤre richtig, auch andere Nutzen haben zu 
laſſen. Zier haben alle gleiches Recht.“ Thorgils antwor⸗ 
tete: „Das iſt richtig. Jeder behalte, was er ſich abgeſchnit⸗ 
ten hat.“ Thorgeir ſagte: „Ihr habt euch viel vom Wale 
abgeſchnitten, und das konnt ihr behalten. Wir wollen, daß 
ihr entweder jetzt vom Wale geht mit dem, was ihr euch ab⸗ 
geſchnitten habt und wir den Keſt behalten, oder daß der 
Wal in allem geteilt wird, im Abgeſchnittenen, wie im Nicht⸗ 
abgeſchnittenen.“ Thorgils antwortete: „Ich habe keine Luft, 
vom Wale zu gehen. Wir wollen euch auch nichts von dem 
uͤberlaſſen, was wir abgeſchnitten haben, ſo lange wir den 
Wal verteidigen konnen.“ Thorgeir ſagte: „Jetzt werden wir 
ſehen, wie lange ihr den Wal gegen uns halten koͤnnt.“ Thor⸗ 
gils antwortete: „Wir werden ja ſehen.“ 

Nun machten ſich beide Parteien zum Kampfe fertig. Als ſie 
bereit waren, ſagte Thorgeir: „Es waͤre richtig, Thorgils, daß 
wir beide zuſammen fechten, denn du biſt ganz erwachſen und 
tuͤchtig und erprobt in Tapferkeit. Auch bin ich begierig, meine 
Kraͤfte an dir zu pruͤfen. Kein anderer ſoll ſich in unſeren 
Kampf miſchen.“ Thorgils antwortete: „Das gefaͤllt mir.“ 
Ihre Scharen waren gleich ſtark. Sie gingen auf einander zu 
und begannen zu fechten. Thorgeir und Thorgils ließen die 
Ziebe ſchnell aufeinander folgen, denn beide waren geübt im 
Gebrauche der Waffen. Weil aber Thorgeir mehr zu Mannes⸗ 
ſchaͤdigung beſtimmt war, fiel Thorgils von feiner Hand. 

In dieſem Kampfe fielen drei Maͤnner aus Thorgils' Gefolg⸗ 
ſchaft. Andere drei fielen aus Thorgeirs Gefolgſchaft. 
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Nach diefem Kampfe fuhren Thorgils’ Genoſſen nordwaͤrts 
in großem Schmerze. 
Thorgeir nahm den ganzen Wal, ſowohl das Abgeſchnittene, 
wie das Nichtabgeſchnittene. Wegen des Totſchlages an Thor⸗ 
gils wurde Thorgeir für friedlos erklaͤrt. Auggis Sohn Thor⸗ 
ſtein und As mund Langhaar uͤbernahmen feine Verfolgung. 
Thorgeir und Thormod waren dieſen Sommer in Strand. 
Alle Leute fluͤchteten vor ihnen, denn fie gingen vor, wie das 
Seuer im Getreide. 
So fagen einige Leute, daß Thorgeir zu Thormod ſprach, als 
ihr Übermut aufs hoͤchſte geſtiegen war: „Kannſt du zwei an⸗ 
dere Maͤnner nennen, die uns an Mut und Mannhaftigkeit 
gleichen und die ebenſo erprobt in vielen Manneskaͤmpfen ſind 
wie wir? / Thormod antwortete: „Wenn man ſuchte, fände man 
gewiß Maͤnner, die nicht weniger tapfer ſind, wie wir.“ Thor⸗ 
geir ſagte: „Was meinſt du, wer wuͤrde von uns ſiegen, wenn 
wir uns aneinander verſuchten?“ Thormod antwortete: „Das 
weiß ich nicht. Aber das weiß ich, daß deine Frage unſer Ju⸗ 
ſammenleben und unſere Gefolgſchaft trennt, da wir nicht 
länger zuſammen fein koͤnnen.“ Thorgeir ſagte: „Es war mir 
nicht Ernſt damit, daß wir uns im Fechten aneinander ver⸗ 
ſuchen ſollten.“ Thormod antwortete: „Es kam dir doch in 
den Sinn, waͤhrend du ſprachſt, und jetzt muͤſſen wir vonein⸗ 
ander ſcheiden.“ 
Sie taten es. Thorgeir bekam das Schiff und Thormod dafuͤr 
mehr von der beweglichen Habe, und damit ging er nach Quellen⸗ 
hof, aber Thorgeir blieb den Sommer uͤber in Strand und 
war ein boͤſer Gaſt fuͤr viele Menſchen. 
Im gerbſte brachte er ſein Schiff in Strand aufs Land und 
verſah ſeinen Beſitz. Spaͤter fuhr er nach Reykjaholar zu Thor⸗ 
gils, Aris Sohn, und blieb den Winter uͤber dort. 
Thormod ſpielt in Thorgeirs Totenlied etwas auf ihre Un⸗ 
einigkeit an und ſagt: 
„Nicht mehr wollten wir dulden 
— Alle wiſſen das — 
Schaͤndliche Verleumdung. 
Rat gab mir des Wundenwurms, 
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Roͤter ich prüfte 
Jener gehaͤſſiges Reden. 
Doch will ich gedenken 
Ihrer nur im Guten.“ 


8. Thorgeir toͤtet Bjarni und Skuf. 


Seine Meerfahrten 
Ein Schiff lag oben in der Nordach bei loi, wo Schiffe in der 
Zeit anzulegen pflegten. Don dieſem Schiffe kauften Thorgils 
und ſein Bruder Illugi heimlich einen Teil fuͤr Thorgeir ein 
und ließen eine entſprechende Menge Waren an Bord bringen. 
Thorgils und Illugi ritten im Sommer nicht zum Beginn 
des Things. Sie wollten nicht durch die Taͤler des Breit⸗ 
fiordes kommen, bevor nicht Thorftein, Ruggis’ Sohn, zum 
Thinge geritten war, denn ſie wollten Thorgeir, der auf Thor⸗ 
ſteins Betreiben friedlos erklaͤrt worden war, auf das Schiff 
begleiten. 
Ein Mann hieß Skuf, er wohnte in Zundetal in Dalir. Skuf 
war ein guter Bauer und hilfsbereit. Bjarni hieß Skufs Sohn, 
der bei ihm lebte. Skuf hieß auch der Schafhirt des Bauern 
Skuf in Zundetal. 
Als alle Leute zum Thinge ritten, begaben ſich Thorgils und 
feine Leute von Reykjaholar oſtwaͤrts. Sie hatten Leute vor⸗ 
aus zum Thinge geſchickt, um die Zelte aufzuſchlagen. Sie 
blieben zum Nachteſſen in Schmutzhof, aber ritten in der 
Nacht weiter oſtwaͤrts in Tal und wollten zum Mittageſſen 
in Zundetal fein. 
Fruͤhmorgens kamen ſie nach Mitteltal, das vor Dickwald 
liegt. Dort aßen und ſchliefen ſie. 
Thorgeir beſaß ein ſchoͤnes rotes Pferd, das ſehr groß und 
gut zum Reiten war. 
Am Morgen baten fie ihre Gefolgsmannen die Pferde zu holen. 
Jene ſtanden auf und holten ſie. Thorgeirs Pferd konnte man 
nicht finden. Sie begannen zu ſuchen, denn damals lagen 
große Waͤlder an allen Abhaͤngen, aber das Pferd war nicht 
zu finden. So nahmen fie ein Laftpferd und verteilten deſſen 
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Buͤrde auf mehrere Pferde, und Thorgeir ritt nun das Laſt⸗ 
pferd. 
Dann ſahen ſie einen Mann auf einem roten Pferde reiten. Es 
war ein gutes Reittier. Er trieb einige Schafe von Schafberg 
her uͤber die Sandbaͤnke. Er draͤngte ſie hart, denn er hatte ein 
ſchnelles Pferd. Es ſchien Thorgeir, daß es dem ſeinen gliche. 
Nun ließ er ſich an, als ob er nichts wuͤßte — beobachtete 
nur, wohin der Mann ritt, und ſah, daß er die Schafe zum Ge⸗ 
hoͤfte in Zundetal trieb. 
Skuf hatte einige Schafe weſtlich aus dem Cachstale bekommen. 
Sie waren fortgelaufen, und Skufs Sohn Bjarni war ſie 
ſuchen gegangen und hatte Thorgeirs Pferd genommen. 
Jetzt ritten alle zum Gehoͤfte Zundetal. Die Brüder geboten 
ihren Genoſſen, die Pferde draußen zu laſſen, damit ſie nicht 
auf die umhegte Wieſe kaͤmen. Die Bruͤder ſelbſt aber ritten 
mit einigen Leuten zum gauſe hinauf. 
Thorgeir ritt zur Schafhuͤrde, wo er ſein Pferd zu ſehen 
glaubte. 
Skuf war nach Haufe gekommen und trieb die Pferde in die 
Zuͤrde. Bjarni ſaß auf dem Pferde und hatte gerade die Schafe, 
die er gefunden hatte, in die Hürde getrieben. Thorgeir fragte: 
„Wer iſt der Mann, der dort auf dem Pferde ſitzt?“ „Er 
heißt Bjarni.“ Thorgeir ſagte: „Du beſitzt ein ſchoͤnes Pferd, 
oder gehoͤrt das Pferd einem andern?“ Bjarni antwortete: 
„Wahrlich, das Pferd iſt ſchoͤn, aber ich weiß nicht, wem es 
gehört.” Thorgeir fragte: „Weshalb nahmſt du es denn?“ 
Bjarn antwortete: „Ich nahm das Pferd, weil ich es fuͤr 
angenehmer hielt zu reiten, als zu gehen.“ Thorgeir ſagte: 
„Es ſcheint mir jetzt das Richtige zu fein: daß du jetzt vom 
Pferde ſteigſt und es in die Hände feines Eigentuͤmers kom⸗ 
men laͤßt.“ Bjarni antwortete: „Ich werde es nur noch wenig 
brauchen, denn ich werde nicht laͤnger reiten, als bis zur 
Tür.” Thorgeir ſagte: „Ich will, daß du ſofort abſteigſt.“ 
Bjarni ſagte: „Es kann dem Pferde nichts ſchaden, wenn ich 
bis zur Tür reite.“ Thorgeir ſagte: „Ich will dir raten, nicht 
weiter zu reiten.“ 
Bjarni wollte das Pferd zur Hoftür wenden und zum Haufe 
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reiten, aber Thorgeir durchbohrte ihn mit feinem Speer, daß 
er tot zur Erde fiel. 
Der Schafhirt Skuf ſah Bjarni vom Pferde fallen. Er lief von 
der Zuͤrdentuͤr, die er gerade ſchließen wollte, auf Thorgeir 
zu, faßte feine Axt mit beiden Händen und ſchlug auf ihn ein. 
Thorgeir wehrte die Schlaͤge mit ſeinem Speerſchaft ab, dann 
faßte er die Axt mit der rechten Zand und ſchlug Skuf auf 
den Kopf und ſpaltete ihn bis auf die Schultern. Skuf war 
auf der Stelle tot. 
Thorgeirs Genoſſen eilten zu Thorgils und Illugi und er⸗ 
zählten ihnen, was vorgefallen war. Dieſen ſchien es eine 
ſchlimme Nachricht zu ſein. Sie ließen gleich Thorgeir von 
einigen Maͤnnern fortbringen, damit er Bjarnis Vater oder 
Verwandten aus den Augen kaͤme. Darauf berichteten fie dem 
Bauern Skuf das Geſchehene. Der ſah ein, daß er keine größere 
Genugtuung haben konnte, als ſelbſt die Buße zu beſtim⸗ 
men, was ihm die Bruͤder anheimſtellten, da die Bruͤder ſo 
edle Männer waren, und der Totſchlaͤger ſchon als Sried- 
loſer dieſen Totſchlag beging. So verglichen fie ſich. Über diefen 
Totſchlag hat Thormod in Thorgeirs Totenlied folgendes 
geſagt: 
„Seinen großen Eifer 
Vergalt der geld 
Dem Sohne Mars, 
Da im Streit er gab 

Rohes Sleifch den Raben. 

Skuf und Bjarni fielen 

Durch ihn. Häufig führte 

Er die Hand zum gieb.“ 
Thorgils und Illugi aßen mit ihren Leuten ihren Morgens 
imbiß in gundetal. Darauf ritten fie ſuͤdwaͤrts zum Borgfjorde 
und begleiteten Thorgeir aufs Schiff. 
Dorthin war ein Mann gekommen, der Gaut hieß. Er war 
Sleitas Sohn und ein naher Verwandter von Mars Sohn 
Thorgils, den Thorgeir erſchlagen hatte. 
Gaut war hoch von Wuchs, ſtark, ſtreitſuͤchtig und unbaͤndig. 
Er hatte ſich die Mitfahrt beim Steuermann ausbedungen 
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und wußte nicht, daß Thorgeir mit demſelben Schiffe ausfahren 
wollte. 

Bei Thorgeirs Ankunft zog er die Brauen zuſammen. Es 
ſchien den Leuten ſchwierig zu fein, fie auf demſelben Schiffe 
zu bergen, ſo wie ſie beide geſinnt waren. 

Das Schiff war zur Abreiſe fertig, die Ladung befeſtigt, und 
Gauts Waren befanden ſich dabei. 

Als Thorgeir die Norweger daruͤber murren hoͤrte, daß er und 
Gaut ʒuſammen auf dem Schiffe ſein ſollten, ſagte er: „Ich 
werde verſtehen, mit Gaut Frieden auf dem Schiffe zu halten, 
wie ſtark er auch die Brauen zuſammenzieht.“ 

Aber was auch Thorgeir uͤber ihr Juſammenſein ſagte, es 
wurde doch beſchloſſen, daß die Laſt geöffnet werde. Gauts 
Waren wurden ans Land getragen, und er ſelbſt ritt nord⸗ 
waͤrts davon. 

Die Norweger fuhren nun den Fluß hinunter und beim See⸗ 
hundſtrande hinaus. 

Die beiden Bruͤder gingen erſt fort, als das Schiff das Meer 
erreicht hatte. Sie ritten mit großem Gefolge zum Thinge und 
ſchloſſen in Thorgeirs Namen Vergleich wegen des Totſchlages 
an Mars Sohn Thorgils und gaben dies bekannt. 

Thorgeir und ſeine Genoſſen trieben eine Jeitlang auf dem 
Meere umher. Endlich ſahen fie Land vor dem Steven. Die 
Norweger erkannten das Land. Es war Irland. Es ſchien 
ihnen ungewiß zu fein, ob fie friedlich empfangen werden wuͤr⸗ 
den, wenn ſie dort angetrieben wuͤrden. Thorgeir ſagte: „Wenn 
wir uns mannhaft wehren, koͤnnen wir einigen Leuten ein 
praͤchtiges Nachteſſen bereiten, bevor man uns tötet.“ 

Nicht ʒu nahe am Lande warfen fie Anker, nahmen ihre Waffen 
hervor und machten ſich zum Kampfe bereit. Dann ſahen ſie 
viele Maͤnner am Lande mit ſo vielen Speeren, daß es wie ein 
Wald ausſah. Obgleich die Iren langſchaͤftige Speere hatten, 
erreichten ſie doch nicht die Norweger. Dieſe behielten Gut und 
Leben und fegelten fort, ſobald fie guͤnſtigen Wind bekamen. 
Sie fuhren nach England und blieben dort eine Weile. Thor⸗ 
mod hatte ein Lied daruͤber gedichtet, daß Thorgeir große Ge⸗ 
ſchenke von den Fuͤrſten bekam. 
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Dann fuhr er nach Dänemark und wurde mit ſolchen Ehren 
behandelt, als ob er ein Rönig fei, nach dem was Thormod 
über ihn in einem Liede berichtet. 
Von dort fuhr er nach Norwegen und kam zu Rönig Olaf 
dem geiligen und begruͤßte ihn. 
Der Rönig nahm feinen Gruß freundlich entgegen und fragte, 
wer er wäre. Er antwortete: „Ich bin ein Jsländer und heiße 
Thorgeir.“ Der Koͤnig fragte: „Biſt du Thorgeir, gavars 
Sohn?“ Er antwortete: „Der Mann bin ich.“ Der Bönig 
ſagte: „Ich habe von dir erzaͤhlen hoͤren. Du biſt hoch an 
Wuchs und mannhaft anzuſehen. Aber doch iſt das Gluͤck 
nicht immer bei dir.“ 
Der König bot ihm an, bei ihm zu bleiben, und fo wurde 
Thorgeir Rönig Olafs Gefolgsmann. Der Rönig hielt ihn 
hoch in Ehren, denn in allen Mannes proben zeigt er ſich tuͤchtig 
und tapfer. 
Thorgeir ging auf Kauffahrt ſuͤdwaͤrts nach Pommern, und 
in der Zeit war dort für die Kaufleute aus den Nordlaͤndern 
nur wenig Friede. Auf dieſer Sahrt gewann er Ruhm, denn 
er nahm einem jeden ab, was er von ihm haben wollte. 
Thorgeir hielt es jetzt ſo mit ſeinen Sahrten, daß er immer 
einen Winter in Norwegen bei Rönig Olaf verbrachte und 
den andern auf Island in Reykjaholar. Er pflegte mit feinem 
Schiffe in den Borgfjord zu ſegeln und von dort nach Floi in 
der Nordach. Er brachte fein Schiff weſtlich vom Fluß für den 
Winter aufs Land an der Stelle, die jetzt Thorgeirs ſchuppen 
heißt: fie liegt ſuͤdlich vom Hügel, der Schmiedehoͤh heißt. 
Thorgeir fuhr ſechsmal mit ſeinem Schiffe von Island fort, 
nach dem, was Thormod ſagt: 
„Der freigiebige Krieger 
Kuͤſtete ſechsmal zur Fahrt. 
Der Runder der Ringe fuhr 
Mit uͤberflutetem Fahrzeug. 
Dieſes hab' ich gehoͤrt. 
Strenge Rämpfe im eignen 
Vaterlande beſtand der 
Streuer des Goldes.“ 
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g. Von Thormod und Kolbe 


Jetzt iſt von Thormod zu berichten, was er unternahm, waͤh⸗ 
rend Thorgeir auf ſeinen Sahrten war. Nachdem er ſich von 
Thorgeir getrennt hatte, ging er zu ſeinem Vater Berſi nach 
Quellenhof und blieb dort viele Winter. Oft langweilte er 
ſich, denn wenige Menſchen waren hier. 

Eine Frau hieß Grima. Sie wohnte auf einem Gehoͤfte, das 
Bleinbucht hieß. Sie war Witwe und wohlhabend. Es wurde 
über fie geſagt, daß fie ſich auf manches verſtuͤnde, und zauber⸗ 
kundig waͤre. Und da das Chriſtentum jung und ſchwach war, 
ſchien es manchen Leuten, es bedeute viel, zauberkundig zu fein. 
Thordis hieß Grimas Tochter, ſie war ſchoͤn und tuͤchtig in ihrer 
Arbeit, aber uͤbermuͤtig. Sie lebte zu Zauſe bei ihrer Mutter. 
Kolbak hieß einer von Grimas Knechten, er war groß und 
ſtark und ſchoͤn von Ausſehen, aber ſehr ſtreitbar. Thormod 
legte ſeinen Weg oft nach Kleinbucht und ſaß im Geſpraͤche 
bei Thordis, und feiner Beſuche wegen kam die Rede auf, daß 
er ſie verfuͤhren wolle. 

Als Grima das hoͤrte, kam ſie mit Thormod ins Geſpraͤch 
und ſagte: „Es geht das Geruͤcht, Thormod, daß du meine 
Tochter Thordis verfuͤhren willſt. Es gefaͤllt mir wenig, daß 
ſie deinetwegen in den Mund der Leute kommt, nicht des⸗ 
halb, als ob du ihrer nicht wert waͤreſt, ſondern deshalb, weil 
Maͤnner, die die Abſicht haben, um ſie zu werben, meinen 
koͤnnten, daß hier ein Troll vor der Tuͤr ſteht, wenn ſie hoͤren, 
daß du es auf ſie abgeſehen haſt. Aber wenn du ſie zum Weibe 
begehrſt, werde ich fie dir geben.“ Thormod antwortete: „Gut 
verſtehſt du deine Worte in dieſer Sache zu waͤhlen, und gewiß 
werde ich ihrer gedenken. Aber mein Sinn iſt nicht auf Heiraten 
gerichtet. Obgleich ich mir kein beſſeres Weib als deine Tochter 
erhoffen kann, wird nichts daraus werden.“ 

Nach dieſem Geſpraͤche ſchieden ſie voneinander. Thormod ging 
nach Haufe und blieb den Sommer über dort. 

Mit dem Winter kam dickes Eis, und die Wege wurden gut, 
auch der Kleinbuchtſee fror zu. 

Thormod langweilte ſich, denn wenig Dergnügen gab es in 
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Quellenhof. Schließlich begannen wieder feine Beſuche in 
Kleinbucht und ſeine Geſpraͤche mit Thordis. 

Da kamen dieſelben Geruͤchte und Reden uͤber Thordis und 
Thormods Freund ſchaft wieder auf. 

Thor mod pflegte ſich mit Schild und Schwert aus zuruͤſten, 
wenn er nach Kleinbucht ging, denn er lag im Unfrieden mit 
einigen Maͤnnern. 

Grima redete nun mit Thormod und ſagte, daß er ſeine Be⸗ 
ſuche unterlaſſen ſolle: „— damit meine Tochter nicht ins Ge⸗ 
rede kommt.“ Thormod antwortete freundlich, aber kam wieder 
dorthin. 

Da geſchah es eines Tages, als Thormod in Kleinbucht war, 
daß Grima zu Rolbaf ſagte: „Ich will dich nach einem Gehoͤfte 
mit Einſchlag ſchicken, der gewebt werden ſoll.“ 

Kolbak machte ſich fertig. Grima ſchloß eine Truhe auf, die 
ihr gehoͤrte, nahm einige Garnknaͤuel heraus und ein kurzes 
Schwert, das alt, ſpitz und ſcharf war, legte es Rolbaf in die 
Hände und ſprach: „Nimm es, damit du nicht wehrlos bift.“ 
Kolbak nahm die Waffe in die Hand, aber Grima verbarg die 
Knaͤuel unter feinen Kleidern und ſtrich mit ihren Händen über 
feinen ganzen Rörper. 

Darauf ging Rolbaf feines Weges. Die Luft wurde ſchwer 
und tauig, und der Schneefall, der geherrſcht hatte, war im 
Abnehmen. 

Als der Tag zur Neige ging, ſagte Thordis zu Thormod: „Ich 
wollte, daß du einen andern Weg nach Haufe gehſt, als den, 
den du gewohnt bift. Geh am Kleinbuchtfjorde entlang und 
dann uͤber die Halde nach Quellenhof.“ Thormod erwiderte: 
„Was iſt der Grund deines Wunſches, daß ich dieſen Weg 
nehme?“ Thordis antwortete: „Es iſt möglich, daß das Eis 
in der Bucht muͤrbe geworden iſt, weil die Luft tauig iſt. Ich 
will nicht, daß du dich einem Ungluͤck ausſetzſt.“ Thormod 
antwortete: „Das Eis wird feſt ſein!“ Thordis ſagte: „Ich 
bitte dich um ſo wenig, Thormod, daß ich es uͤbel aufnehmen 
wuͤrde, wenn du meine Bitte abſchluͤgeſt.“ 

Da ſah Thormod, daß Thordis viel daran gelegen war, wenn er 
den Weg ginge, den ʒu gehen ſie ihn bat, und er verſprach es ihr. 


192 


Spät am Abend verließ Thormod Rleinbucht. Als er ein kur⸗ 
zes Stuͤck gegangen war, meinte er, daß es Thordis gleich⸗ 
gültig fein Pönne, wo er ginge. Er veränderte feinen Beſchluß 
und ging den kuͤrzeſten Weg uͤber das Eis der Bucht. 

Ein Schafhaus ſtand am Strande, und um die Hütte war 
eine Wieſe. Thormod ging an der Tuͤr vorbei. 

In dieſem Augenblick ſprang Rolbaf mit gezogenem Schwerte 
heraus und ſchlug nach Thormod. Der Hieb traf oberhalb des 
Ellbogens in den Arm und verurſachte eine große Wunde. 
Thormod warf den Schild fort, faßte das Schwert mit der 
linken gand und hieb mit beiden Händen auf Kolbak ein. 
Schnell folgten feine hiebe aufeinander. Das Schwert verwun⸗ 
dete aber nicht, denn Rolbak war durch Grimas Zauber fo 
gehaͤrtet, daß keine Waffe ihn verletzen konnte. Kolbak hatte 
nur das eine Mal nach Thormod geſchlagen. Er ſprach: „Alles 
kann ich dir zufuͤgen, Thormod, wenn ich will. Aber ich werde 
dir nichts mehr antun.“ 

Kolbak wandte ſich jetzt nach Zauſe und erzählte das Vor⸗ 
gefallene. Grima meinte, daß er Thormod zu wenig angetan 
hätte. Sie ſagte, daß fie mehr von ihm erwartet hätte. 
Thormod riß feine CLeinwandhoſe in Streifen und verband 
feine Wunde. Dann ging er nach Haufe nach Quellenhof. Eine 
Dienſtmagd erwartete ihn in der Stube. Dort war noch Licht, 
obgleich alle andern Leute zu Bett gegangen waren. 

Als Thormod in die Stube kam, wurde ein Tiſch vor ihn hin⸗ 
geſtellt und Eſſen aufgetragen. Thormod aß nur wenig. 

Die Magd ſah, daß er blutig war. Sie ging zu Berfi und 
ſagte ihm, daß Thormod mit blutbefleckten Kleidern nach 
gauſe gekommen wäre. Berſi ſtand auf und ging in die Stube, 
gruͤßte Thormod und fragte ihn, was geſchehen ſei. Dieſer er⸗ 
zählte von feiner Begegnung mit Bolbaf und der Wunde, die 
jener ihm zugefügt hatte. Berſi ſagte: „Verhielt es ſich fo, 
daß kein Eiſen Kolbak verlegte?” Thormod antwortete: „Oft 
ſchlug ich mit dem Schwerte nach ihm und verwundete ihn 
nicht ſtaͤrker als wenn ich mit Sifhbein geſchlagen haͤtte.“ 
Berſi fagte: „Das kam von Grimas Jauberei.“ Thormod ſagte 
das Lied: 
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„Wund ift mein Arm, 
Das hat ein Weib verurſacht. 
In heißem Streit 
Schwang ich den Schild, 
Den mir weihte der Rönig. 
Nicht weiß ich, wann ich 
Rache nehmen kann 
Am rohen Sieger.“ 
Berſi ſagte: „Es iſt ungewiß, wann dieſe Schande geraͤcht 
werden wird, denn mit Zauberei haben wir es zu tun.“ 


10. Grima ſchafft Kolbak nach Norwegen 


Berſi verband dann Thormods Wunde, denn er war ein guter 
Arzt. Am Morgen ging er mit vielen Begleitern nach Klein⸗ 
bucht. 

Bevor fie zu dem Gehoͤfte kamen, ſagte Grima zu ihren KAnech⸗ 
ten: „Jetzt ſollt ihr in die Stube gehen und euch auf die ge⸗ 
ringere Bank ſetzen. Dort muͤßt ihr ſitzenbleiben, ſolange Berſi 
mit feinen Leuten hier iſt.“ 

Sie taten wie Grima gebot, gingen in die Stube und ſetzten 
ſich auf die geringere Bank. Sie waren alle bewaffnet. Grima 
ſetzte Kolbak mitten auf die Bank und bewegte die Hände über 
ſeinem Kopf. 

Jetzt kam Berſi mit ſeinen Maͤnnern zum Gehoͤfte und klopfte 
an. Grima ging zur Tuͤr und begruͤßte ihn. Berſi ſagte: 
„Wir meinen, daß unſer Wohlergehen dich wenig kuͤmmert 
und du ſollſt auch wiſſen, daß es uns wenig betruͤben wuͤrde, 
wenn es dir ſchlecht ginge.“ Grima erwiderte: „Sehr un⸗ 
erwartet kommt mir deine Rede. Wir dachten, daß du unſer 
Freund ſeiſt, wie wir deine Freunde ſind. Oder habt ihr etwas 
zu berichten?“ Berſi antwortete: „Dieſe eine Nachricht bringen 
wir, die du ſchon wiſſen wirſt.“ Grima ſagte: „Wir haben 
keine Neuigkeiten in letzter Zeit gehört. Was konntet ihr be⸗ 
richten?“ Berſi antwortete: „Wir konnen von der Wunde be⸗ 
richten, die dein Knecht Rolbak meinem Sohne Thormod zu⸗ 
gefuͤgt hat.“ Grima ſagte: „Das iſt eine große und böfe Nach⸗ 
richt, und das ſchlimmſte iſt, daß ſie wahr zu ſein ſcheint, denn 
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ich ſchickte Kolbak mit Einſchlag zu einem Gehoͤfte, und geftern 
abend kam er nicht nach Haufe. Ich vermute, daß er mir nicht 
unter die Augen zu treten wagt, weil er weiß, wie groß meine 
Freund ſchaft zu Thormod iſt. Ich habe es mir lange gedacht, 
daß Kolbaf es auf Thordis abgeſehen hat. Jetzt hat er die 
große Torheit begangen, aus ſeiner Eiferſucht heraus Thor⸗ 
mod zu verwunden, dieſen tuͤchtigen Mann. Er hat meine 
Tochter ins Gerede gebracht und uns Scham und Schande be⸗ 
reitet. Es iſt meine Schuldigkeit, ſein Vergehen zu raͤchen, ſo 
gut ich es vermag.“ Berſi antwortete: „Es ſagen manche 
Leute, Grima, daß du es zuweilen verſtehſt, gegen dein beſſe⸗ 
res Wiſſen zu reden. Aber es wird bald ſich zeigen, wie auf⸗ 
richtig du in dieſer Sache biſt.“ Grima ſagte: „Ich werde euch 
dankbar fein und es gern ſehen, wenn ihr mein Zaus jetzt 
unterſucht, damit ihr den Verdacht aufgebt, daß wir an 
Kolbaks Untat teilhaben.“ 

Da ging Berſi mit ſeinem Gefolge in die Stube und ſetzte ſich 
auf die vornehme Bank. Dort ſaß er eine Weile, ohne Rolbaf 
zu ſehen, denn Grima hatte einen Tarnhelm uͤber ihn gedeckt, 
daß niemand ihn ſehen konnte. Berſi ging weiter und ſuchte 
überall im Hofe, aber fand Rolbak nicht. 

Darauf machte er die Untat bekannt, die Rolbaf gegen Thor⸗ 
mod begangen hatte, und ging nach Haufe, als das geſchehen 
war. 

Thormods Wunde wurde ſchlechter. Er mußte lange liegen und 
blieb fein ganzes Leben lang linkshaͤndig. 

Kolbak blieb den Winter über in Kleinbucht, wo Grima ihn 
verborgen hielt. 

Im Fruͤhling kam Berſis Klage gegen ihn vor das Thing, 
und Rolbaf wurde zur Friedloſigkeit verurteilt. 

Ein Schiff lag in Flachwaſſer am Lande. Es wurde von einem 
Norweger geſteuert, der Ingolf hieß. Auf dem Schiffe war 
alles zurzeit des Althings bereit, aber ſie hatten keinen Wind. 
Als die Maͤnner aus der Gemeinde zum Thinge geritten waren, 
kam Brima mit Kolbak ins Geſpraͤch und ſagte: „Sicher er⸗ 
ſcheint mir, daß ſie dich der Wunde wegen, die du Thormod 
zugefuͤgt haſt, fuͤr friedlos erklaͤren werden. Aber weil du es 
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meinetwegen getan haft, will ich dir die Freiheit geben, und du 
ſollſt nicht Länger Knecht fein. Du mußt vier Pferde im Ge⸗ 
heimen bereitmachen, zwei zum Reiten und die zwei andern 
als Laftpferde für die Waren und die Koſt, die ich dir mit⸗ 
geben will. Ich will dich heimlich zum Schiffe begleiten, wenn es 
nur irgend möglich ift, und dich von Slachwaſſer fortbringen.“ 
Kolbak war ſehr gluͤcklich über die Freigabe und die Geſchenke, 
die er von Grima erhielt. 

In der Nacht bereitete er heimlich die Reife vor, fo daß fie 
Kleinbucht verlaſſen konnten, ohne daß jemand ihrer gewahr 
wurde. Sie ritten über die Glamas heide zum Adlerfjorde und 
dann über das Hochland und an den Bergen entlang nach 
Bardis ſtrand und kamen nachts nach Slachwaſſer. 

Die Kaufleute ſchliefen auf dem Schiffe, aber der Steuermann 
in einem Zelte am Lande. 

Grima ſchlug eine Jeltdecke auf, während Rolbaf auf die 
Pferde achtgab. Sie ging ins Zelt und weckte den Steuer 
mann Ingolf, denn ſie kannte ihn vom Anſehen. 

Ingolf gruͤßte ſie und fragte nach Neuigkeiten. Grima ſagte: 
„Das iſt mein Geſchaͤft, deſſentwegen ich zu euch gekommen 
bin: ich will euch einen Mann mitgeben, der mit mir her⸗ 
geritten iſt.“ Ingolf fragte: „Wer ift der Mann?!“ Grima 
antwortete: „Rolbaf heißt er.“ Ingolf fragte: „Verwundete 
er nicht Berſis Sohn Thormod? “ „Ja, das hat er getan.“ 
Ingolf ſagte: „Schwierig ſcheint es mir zu ſein, dieſen Mann 
mitzunehmen, denn ſicherlich wird er in dieſem Sommer fuͤr 
friedlos erklaͤrt werden, und fo hartnaͤckige Leute verfolgen ihn 
wie Thormod und ſein Vater Berſi. Wir ſind hier jetzt ſo lange 
mit ſegel fertigem Schiffe gelegen, und es kann ſein, daß Berſi 
in dieſe Gegend zuruͤckkehrt, bevor wir guͤnſtigen Wind be⸗ 
kommen. Und es wäre dann möglich, daß wir den Mann nicht 
verbergen konnten.“ 

Als Grima ſah, wie langſam Ingolf in dieſer Sache war, zog 
ſie einen Geldbeutel unter ihrem Mantel hervor, ſchuͤttete zwei⸗ 
hundert Silberſtuͤcke dem Steuermann auf die Knie und 
ſagte: „Dies Geld will ich dir geben, wenn du dich Rolbafs 
annimmſt.“ Ingolf antwortete: „Schön iſt dies Geld, aber 
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teuer wird es fein, wenn Vater und Sohn uns finden, bevor 
wir fortkommen und den Friedloſen mitnehmen konnen.“ 
Da ſagte Grima: „So ſchlage ich einen andern Handel vor: 
du nimmſt Rolbak zu dir und das Geld, das ich dir geboten 
habe, und bringſt ihn von Island fort und nimmſt dich ſeiner 
an, falls ihr heute guͤnſtigen Wind bekommt.“ Ingolf ant⸗ 
wortete: „Es ſoll geſchehen, wie du willſt.“ 

Ingolf nahm das Geld entgegen, ſtand auf und brachte Kol⸗ 
bak und ſeine Waren aufs Schiff. 

Aber Grima blieb den Tag uͤber am Lande und entſann ſich 
der alten Lieder, die fie in ihrer Kindheit gelernt hatte. Im 
ſelben Augenblick legte ſich der Gegenwind, der lange geweht 
hatte. Ingolf hieß die Selldecken an Bord bringen und fich mit 
den Vorbereitungen eilen. 

Fruͤh am Morgen war alles geruͤſtet, und als die Sonne im 
Suͤdoſten ſtand, erhob ſich guͤnſtiger Wind. 

Ingolf und Rolbak gingen aufs Land und boten Grima Lebe⸗ 
wohl. Grima machte ſich auf den Heimweg. Nichts iſt über 
ihre Reife bekannt, als daß fie nach Kleinbucht kam. Das 
war lange bevor die Maͤnner vom Thinge zuruͤckkehrten. 
Sobald Grima fort war, ging Ingolf aufs Schiff und hißte 
die Segel. Sie hatten guten Wind und waren nur kurze Zeit 
auf dem Meere, bis fie nach Norwegen kamen. Rolbaf ſchloß 
ſich einigen Wikingern an und zeigte ſich als tapferer Mann 
in allen Mannesproben. 

Thormod kam vom Thinge nach Quellenhof und blieb einige 
Winter bei ſeinem Vater. Nichts haben wir daruͤber gehoͤrt, 
ob Thormod größere Genugtuung für Kolbaks Überfall be⸗ 
kam, als Kolbaks Friedloſigkeit. 


11. Von Thormod und Thorbjoͤrg 


Schwarzbraue 
Thormod duͤnkte es langweilig zu fein, zu Haufe bei feinem 
Vater zu leben. Im Sommer nach dem Thinge ruͤſtete er ſich 
zur Fahrt mit den Knechten feines Vaters, um Siſche zu holen, 
die Berſi draußen in der Stapelbucht hatte. Sie benutzten ein 
Sahrzeug, das Berſi gehörte. Sie ſegelten bei gutem Wetter 
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den Eisfjord entlang. Als fie das Adlertal erreichten, bekamen 
ſie Gegenwind und mußten landen. Sie warfen Anker und 
ſchlugen ein Zelt am Strande auf. Sie blieben dort eine Weile, 
denn ſie konnten nicht weiterfahren. 

Katla hieß eine Frau, die im Adlertale wohnte. Sie war die 
Witwe eines Mannes, der Glum gehießen hatte. Ihre Toch⸗ 
ter hieß Thorbjoͤrg. Sie lebte zu Haufe bei ihrer Mutter. Thor⸗ 
bjoͤrg war wohler zogen, aber nicht beſonders ſchoͤn. Sie hatte 
ſchwarzes Haar und ſchwarze Brauen — weshalb man fie 
Schwarzbraue nannte — ein kluges Geſicht und reine Haut, 
war gerade und hoch gewachſen und ſetzte die Süße auswärts 
beim Gehen. 

Da geſchah es eines Tages, daß Thormod vom Zelte hinauf 
zum Gehoͤfte ging. Er betrat die Stube. Zier waren keine 
Männer, nur die Frauen ganz allein. Katla begrüßte den An⸗ 
koͤmmling und fragte ihn nach dem Namen. Thormod ſagte den 
ſeinen. Sie fragte ihn, weſſen Sohn er waͤre. Er beantwortete 
ihre Frage. Katla ſprach: „Ich habe von dir reden hören, aber 
erſt heute ſehe ich dich.“ 

Thormod blieb den Tag uͤber da, und die Frauen waren ſehr 
froh über ihn. Thormod wandte feine Augen der Tochter der 
gausfrau zu, und fie gefiel ihm ſehr. Sie hatte ſich auch ihn 
betrachtet und ſie fand Gefallen an ihm. So blieb Thormod den 
Tag über dort und kehrte am Abende zu feinem Zelte zuruck. 
Von nun an kam Thormod oft zu Katlas Haus, und einige 
Liebeslieder dichtete er damals, die den Frauen ſehr gefielen. 
Da geſchah es eines Tages, daß Katla ſagte: „Haft du, Thor⸗ 
mod, ein Geſchaͤft in der Bucht, wo du dich mit den Knechten 
deines Vaters aufhaͤltſt? / Thormod antwortete: „Ich habe kein 
anderes Geſchaͤft, als mich zu vergnuͤgen, und langweilig 
ſcheint es mir zu Haufe zu fein.“ „Was würde dir angenehmer 
fein, mit jenen zu gehen oder hier zu bleiben und dich hier zu 
vergnügen, während jene den Doͤrrfiſch holen? Du biſt will⸗ 
kommen, wenn du hier bleiben willſt, denn viele Freude be⸗ 
reiteſt du uns.“ Thormod antwortete: „Gut ſtellſt du deine 
Worte, und ich werde das mit Dank annehmen, was du mir 
bieteft, denn es ſcheint mir unterhaltender bei euch zu fein.“ 
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Dann ging Thormod zu feinen Genoſſen und fagte ihnen, daß 
er ʒuruͤckbleiben würde, während fie in die Bucht hinaus nach 
den Siſchen fuͤhren. Er bat ſie, beim Adlertal wieder anzulegen, 
wenn fie zuruͤckkaͤmen. Dann würde er wieder zu ihnen aufs 
Schiff kommen. 

Damit ſchieden ſie. Thormod ging zum Gehoͤfte, jene aber 
fuhren ihrem Geſchaͤfte nach, ſobald ſie Wind bekamen. 
Thormod war einen halben Monat im Adlertale. Er dichtete 
ein Loblied auf Thorbjoͤrg Schwarzbraue, das er Schwarz⸗ 
brauenlied nannte. Als das Gedicht fertig war, ſagte er es ſo, 
daß es viele Leute hörten. Katla zog einen Goldring von ihrer 
Zand, der groß und gut war, und ſagte: „Dieſen Ring will 
ich dir, Thormod, als Skaldenlohn und zur Namensfeſte 
ſchenken, denn ich will dir einen Beinamen geben, und du 
ſollſt Thormod Schwarz brauenſkald heißen.“ 

Thormod dankte ihr fuͤr das Geſchenk und den Namen, den 
er auch behielt. 

Berſis Knechte kamen zuruͤck, um mit Thormod zuſammen⸗ 
zutreffen. Er ging zu ihnen aufs Schiff und dankte der Zaus⸗ 
frau für die Gaſtfreundſchaft, die fie ihm erwieſen hatte. Katla 
fagte, Thormod ſolle nicht an ihrem Gehoͤfte vorbeigehen, wenn 
er wieder in die Gegend kaͤme, und damit ſchieden ſie. Thor⸗ 
mod fuhr nach Haufe nach Quellenhof und blieb dort, bis der 
Sommer vorbei war. 

Als der Winter kam, und Eis die Waſſer deckte, gedachte Thor⸗ 
mod der Freundſchaft, die er für Thordis, Grimas Tochter in 
Kleinbucht gehabt hatte und ging dorthin. 

Grima empfing ihn mit dem freudigſten Geſicht, aber Thor⸗ 
dis war muͤrriſch zu ihm und hob die Schultern, wie es Frauen 
zu tun pflegen, denen nicht alles bei einem Manne gefällt. Das 
fuͤhlte Thormod gleich und ſah auch, daß ſie ihn zuweilen von 
der Seite oder über die Schulter anſah. Da fiel ihm ein, 
daß man leichter ziehen koͤnnte, wenn man die halbe Caſt vom 
Wagen ablaͤdt. Er erinnerte fie an die alte Sreundfchaft, die 
zwiſchen ihnen beſtanden hatte. Thordis ſagte: „Ich habe 
gehoͤrt, daß du eine neue Liebſte bekommen und ein Loblied 
auf fie gedichtet haft.“ Thormod antwortete: „Wer iſt die 
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Kiebfte, von der du ſagſt, daß ich ein Lied auf fie gedichtet 
habe? Thorbdis antwortete: „Es iſt Thorbjoͤrg aus dem Adler⸗ 
tale. Thormod antwortete: „Es ift nicht wahr, daß ich ein 
Lied auf Thorbjoͤrg gedichtet habe. Aber dieſes iſt wahr: als 
ich im Adlertale war, habe ich ein Loblied auf dich gedichtet, 
denn es fiel mir ein, daß deine Schoͤnheit hoch uͤber Thorbjoͤrgs 
ſteht, und ebenſo deine Sittſamkeit. Jetzt bin ich hierher ge⸗ 
kommen, um dir dies Lied mitzuteilen.“ 

Thormod ſagte jetzt das Schwarzbrauenlied und veraͤnderte 
die Stellen, die am meiſten Thorbjoͤrg galten, zum Lobe von 
Thordis. Und wie eine Regenwolke aus dem Meere aufſteigt 
und nach kurzer Dunkelheit vorbeizieht, und dann hellerer 
Sonnenſchein mit warmer Luft kommt, fo zog das Lied alle 
traurigen Gedanken und alle Dunkelheit aus Thordis' Seele 
und füllte fie mit heißer Liebe und warmer Zärtlichkeit zu 
Thormod. 

Thormod kam von da an oft nach Kleinbucht und wurde 
freundlich empfangen. 

Als eine Zeit vergangen war, geſchah es in einer Nacht, als 
Thormod zu gauſe im Quellentale war, daß er traͤumte, Thor⸗ 
bjoͤrg Schwarzbraue komme zu ihm und frage ihn, ob er 
wache oder ſchlafe. Er antwortete, daß er wache. Sie ſagte: 
„Du ſchlaͤfſt, aber das, was ich dir ſagen werde, wird ſo ſicher 
in Erfuͤllung gehen, als wenn du wach waͤrſt. Denn wie ver⸗ 
hält es ſich: haft du nicht einer anderen Frau das Lied ge 
geben, das du auf mich gedichtet haft?“ Thormod antwortete: 
„Das iſt nicht wahr“. Thorbjörg ſagte: „Wahrheit iſt, daß 
du mein Loblied Grimas Tochter Thordis gegeben haft, und 
das veraͤndert haſt, was mich am meiſten betraf. Du wag⸗ 
teſt nicht, kleiner Menſch, einzugeſtehen, fuͤr welche Frau du 
das Lied gedichtet hatteſt. Aber jetzt werde ich deine Falſch⸗ 
heit und Lüge lohnen. Du wirft fo ſtarke und ſtrenge Augen⸗ 
fhmerzen bekommen, daß dir beide Augen aus dem Kopfe 
fpringen, wenn du nicht deine ſchaͤndliche Handlung bekannt 
machſt, daß du mein Loblied von mir nahmſt und es einer 
andern Frau gabſt. Du wirft nie mehr geſund werden, wenn 
du nicht die Stellen zuruͤcknimmſt, die du zum Lobe von Thor⸗ 


200 


dis verändert haft, und fie wieder fo herſtellſt, wie du fie auf 
mich gefagt haft, und das Lied nicht nach einer andern nennft, 
als nach der, für die es gedichtet wurde.” Thormod ſchien, 
daß Thorbjoͤrg zornig und ſchrecklich anzuſehen war. Er 
glaubte, ihren Geiſt zu ſehen, als ſie hinausging. 
Er erwachte mit ſo ſtarken Augenſchmerzen, daß er kaum 
unterlaſſen konnte zu ſchreien, und nicht ſchlief, ſolange die 
Nacht waͤhrte. Er blieb am Morgen lange liegen. 
Berſi ſtand auf, wie er es zu tun pflegte, und als alle außer 
Thormod aufgeſtanden waren, ging er zu ihm und fragte, 
ob er krank wäre, da er nicht aufftände, wie er es ſonſt zu tun 
pflegte. Thormod ſagte das Lied: 
„Weh! Ich gab dem Weib 
Was Schwarzbraues war. 
Streng erſchien des Goldrings 
Goͤttin mir im Traum, 
Bracht mir ihren Spruch. 
Strafe muß ich tragen, 
Die vom Mädchen kam. 
Waͤr ich mit ihr doch verföhnt!“ 
Berſi fragte: „Was haft du getraͤumt?“ Thormod erzählte 
den Traum und alles, was das Gedicht betraf. Da ſagte 
Berſi: „Schaͤdliche Geliebte haſt du: der einen wegen biſt du 
ſo verſtuͤmmelt worden, daß du nie mehr ein geſunder Mann 
werden wirſt, und jetzt laͤufſt du der andern wegen Gefahr, daß 
dir beide Augen aus dem Kopf ſpringen. Ich will dir raten, 
das Gedicht wieder ſo zu wenden, wie es zuerſt geweſen 
iſt. Thorbjoͤrg Schwarzbraue ſollſt du es geben, da du es 
für fie gedichtet haft.” Thormod antwortete: „Deinem Rate 
will ich folgen.“ 
Jetzt gab er öffentlich bekannt, wie es ſich mit dem Gedichte 
verhielt, und gab es in Gegenwart vieler Zeugen Thorbjörg 
aufs neue. Sein Augenuͤbel beſſerte ſich ſchnell, und er wurde 
ganz geſund von dieſer Krankheit. 
Jetzt werden wir die Erzählung von Thormod Schwarzbrauen⸗ 
ſkald ruhen laſſen und etwas von Thorgeir berichten. 
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12. Thorgeir erfchlägt Zachſen⸗Snorri und 
deſſen Anechte. Von Snorris Sohn Yelgi 
Nun iſt von Thorgeir, Zavars Sohn, dem gofmanne König 
Olafs, zu berichten. 

Es geſchah in einem Sommer, daß er mit ſeinem Schiffe in die 
Weißach und ganz hinauf in die Nordach fuhr, wo er es im 
Zerbſte an der Stelle aufs Land ſetzte, die jetzt Thorgeirsdach 
heißt. Er ging im Winter weſtwaͤrts nach Reykjaholar, blieb 
dort bei ſeiner Sippe und verkaufte ſeine Waren. Jeitig im 
Srübling fuhr er ſuͤdwaͤrts zum Borgfjorde und ruͤſtete fein 
Schiff zur Abreiſe. Kurz vor dem Thinge begab er ſich weſt⸗ 
waͤrts nach Reykjaholar, um die Waren zu holen, die er im 
Tauſche für die feinen bekommen hatte. Er brachte fie zum 
Waldſtrande und verſchaffte ſich Pferde, ging dann ſuͤdwaͤrts 
zum Borgfjorde mit einem Manne, der vor ihm her ritt und 
ein Pferd am Seil fuͤhrte. Thorgeir trieb einige Packpferde vor 
ſich her. Er trug Schild, Speer und Axt. 

Der Mann wohnte im Weißhof, der Snorri hieß. Man 
nannte ihn gachſen⸗Snorri. Er war hochgewachſen und ſtark, 
ſchoͤn anzuſehen, aber grimmig, unfreundlich, jaͤhzornig und 
rachſuͤchtig. Helgi hieß Snorris Sohn. Zur Zeit dieſer Geſcheh⸗ 
niſſe ftand er in jungem Alter. Die Häufer lagen damals weiter 
unten auf der Landzunge, als heute, und das Gehoͤft hieß 
Mel. Ein großes Schafhaus ſtand weſtlich von der Wieſe, 
an der Stelle, die jetzt Snorrishoͤh heißt. 

Thorgeir und fein Begleiter ritten an dieſem Gehoͤfte vorbei, 
aber die Packpferde, die Thorgeir trieb, liefen auf die um⸗ 
zaͤunte Wieſe. Snorri kam in dem Augenblick heraus, als 
Thorgeir ſie von der Wieſe fortzujagen ſuchte. Den Pferden 
gefiel es dort zu freſſen, und das eine blieb ſtehen, wenn er das 
andere fortjagte. Snorri ging auf die Wieſe und nahm einen 
großen Speer, der mit Widerhaken verſehen war. Er lief den 
Pferden nach und verfluchte ſie und Thorgeir. Er ſtieß mit dem 
Speer nach den Tieren und verwundete ſie. 

Thorgeir befuͤrchtete, daß Snorri die Pferde toͤte. Er ſprang 
aus dem Sattel und hielt den Schild vor ſich. Die Axt hielt er 


202 


mit dem Schilde in der linfen Hand, den Speer aber in ber 
rechten und ging fo auf Snorri los. Diefer zog ſich zum Schaf: 
hauſe zuruͤck und wehrte ſich mit feinem Speere. 

Zwei Knechte hatten Snorri zornig mit feinem Speere hinaus⸗ 
laufen ſehen. Jeder von ihnen nahm eine Axt in die Zand, 
und fo ausgeruͤſtet eilten fie Snorri zu gilfe. 

Thorgeir wehrte ſich mit großem Geſchick und griff ſie mit 
großer Kraft und Surchtloſigkeit wie ein bösartiges Tier an. 
Die Knechte waren bald von Thorgeir verwundet, denn ſie 
hatten nur kurzſtielige Axte, und Thorgeir ſtieß oft und hart 
mit ſeinem Speere. 

Snorri und ſeine Knechte wichen jetzt ins Schafhaus zuruͤck. 
Die Tuͤren waren niedrig und ſchmal, und es war ſchwer, den 
Maͤnnern da nachzudringen. Da ſprang Thorgeir aufs Dach 
und riß es auf. Durch das Loch ſtieß Snorri nach ihm und 
verwundete ihn, aber nur leicht. Da warf Thorgeir den Speer 
fort und nahm die Axt in die rechte Hand. Durch das Loch 
im Dach griff ihn Snorri hart an, aber Thorgeir verteidigte 
ſich mit Schild und Axt. Er wollte nur Snorris Speerſpitze 
vom Schafte abhacken, und dieſes Spiel nahm kein anderes 
Ende, als daß es ihm gelang. Im ſelben Augenblicke ſprang 
er mit Schild und Axt durch das Loch im Dache in das Haus 
und hieb Snorri fo hart auf den Kopf, daß der Schädel ganz 
zerſprang. An dieſer Wunde ſtarb Snorri auf der Stelle. 
Thorgeir wandte ſich dann den Knechten zu und bedraͤngte 
ſie. Er ſchuͤtzte ſich mit dem Schilde und griff hart mit ſeiner 
Axt an, die ſchon vielen Maͤnnern zur Nachtruhe verholfen 
hatte. 

Der Kampf endete damit, daß er ſie beide erſchlug. Dann ging 
er hinaus, beftieg fein Pferd, ritt zur Haustür und rief den 
Leuten zu, daß er ihnen etwas zu ſagen hätte. Hachſen⸗Snorri 
wolle ſie ſprechen und erwarte ſie im Schafhauſe. Dann ritt er 
fort, um ſeinen Begleiter zu ſuchen. Dieſer hatte die Packpferde 
von der Wieſe fortgetrieben, waͤhrend die andern kaͤmpften. 
Sie ritten nun zum Schiffe. Thorgeir ſetzte es inſtand und 
fuhr dann zum Seehundsſtrande. Dort wartete er auf guͤnſti⸗ 
gen Wind. Sobald der ſich einftellte, ſtach er in See. Er hatte 
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guten Wind und eine ſchnelle Sahrt nach Norwegen, wo er 
gleich zu Koͤnig Olaf ging und ihm ein freundlicher Empfang 
uteil wurde. 
Über dieſe Ereigniſſe ſagte Thormod im Totenliede auf Thor: 
geir: 
„Der Röter der Schwerter, 
Der Könige ftrafte, 
Jerbrach das Dach, 
Das Snorri, Zaͤkils Sohn ſchirmte. 
Tatenfroh tötete er 
Drei tapfere Maͤnner. 
Die Sucher des Goldes 
Erzaͤhlten mir dies.“ 
Snorris Sohn gelgi wohnte lange in Weißhof. Er war feinen 
Ahnen und ſeiner Sippe ungleich in Ausſehen und Gemuͤt. 
Er baute ſeine Zaͤuſer dort, wo jetzt das Gehoͤft ſteht. Man 
nannte ihn den weißen Zelgi, denn er war ſchoͤn und hatte 
feines, helles Haar. Nach ihm ift das Gehoͤft Weißhof genannt. 
Zelgi war freundlich und hilfbereit zu allen Menſchen und 
ein guter Vorſteher der Gemeinde. Er hatte einen Streit mit 
Thorſtein, dem Sohne Egils um die Gufufitjar, denn Thor⸗ 
ſtein wollte ſie kaufen, aber Zelgi wollte ſie nicht verkaufen. 
Zelgi ging eines Winters mit feinen Knechten zu der Gufufitjar. 
Er fuhr fein geu auf Ochſen nordwaͤrts über die Suͤmpfe, wie 
er es zu tun pflegte. Thorſtein folgte ihm mit feinen Knechten. 
Sie trafen bei den Langinſeln, ſuͤdlich von Weißhof zuſammen. 
In dieſem Kampfe wurde Zelgi ſchwer verwundet. 
Wohlmeinende Leute, die von beider Fahrten wußten, kamen 
hinzu, trennten die Kaͤmpfenden und vermittelten einen Ver⸗ 
gleich, daß Thorſtein die Gufufitjar kaufte, aber dem weißen 
Zelgi nach dem Urteil guter Männer eine Buße für die Wunde 
zahlte. 


13. Thorgeir raͤcht König Olafs Fofmann. 
Vegglags Diebſtaͤhle 

Thorir hieß ein Mann, der auf Srofach im Steingrims fjorde 

wohnte. Er war ein großer Laͤrmmacher, ſtoͤrriſch und un⸗ 
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freundlich. Mit einem Hofmann Rönig Olafs war er bei einem 
Zandel im Steingrimsfjorde uneins geworden und hatte dem 
Bönigsmanne eine ſchwere Wunde zugefügt. 

In dieſer Sache war kein Vergleich geſchloſſen worden, und 
als der König davon hörte, mißfiel es ihm ſehr. Er fagte zu 
Thorgeir, Havars Sohn: „Ich wuͤnſche, Thorgeir, daß du die 
Gewalttat, die meinem Zofmanne auf Island zugefügt wurde, 
ſo raͤchſt, daß es den Islaͤndern Leid wird, meine Leute zu 
miß handeln.“ Thorgeir antwortete: „Ich hoffe, daß ich rächen 
kann, was hier wider Euch verbrochen wurde.“ Der König 
ſagte: „Ich uͤbergebe dir dies zu tun, weil ich glaube, daß du 
meinen Willen erfüllen wirft.“ Thorgeir antwortete: „Schuldig 
bin ich dir, deinen Willen zu erfuͤllen.“ 

Er ruͤſtete ſein Schiff und fuhr fruͤh im Sommer nach Island. 
Der Wind war ihm guͤnſtig. Er landete mit ſeinem Schiffe 
in Flachwaſſer. Dann fuhr er weſtwaͤrts nach Reylkjaholar 
und begann ein Zaus zu bauen. Ein Mann hieß Vegglag, der 
auch am gauſe baute. Jeder weitere baute eine Seite des 
Zauſes. Eine einzige Scheidewand ging der Länge nach durch 
das Haus. Sie ſtand noch, als der zweite Magnus Biſchof in 
Skalholt war. 

Beim Anfange des Winters fuhr Thorgeir nordwaͤrts zum 
Steingrimsfjorde nach Hrofach. Ihn begleitete der Baumeiſter 
Vegglag. Sie kamen ſpaͤt am Abend zum Gehoͤfte und klopften 
an. Eine Frau kam zur Tür, gruͤßte fie und fragte, wer fie 
waͤren. Thorgeir ſagte wahrheitsgemaͤß, wer ſie ſeien und 
fragte, ob der Bauer Thorir zu Hauſe wäre. Sie antwortete, 
er ſei da. Thorgeir ſagte: „Bitt ihn, herauszukommen.“ 

Sie ging hinein und ſagte Thorir, daß Maͤnner draußen 
wären: „— fie wollen mit dir ſprechen.“ Thorir fragte: „Wer 
find die Männer?“ Sie antwortete: „Ich glaube, der eine iſt 
Thorgeir, gavars Sohn.“ Thorir ſtand auf, nahm feinen 
Speer, ging zur Tuͤr und ſetzte die Spitze auf die Schwelle. 
Er gruͤßte die Angekommenen. Thorgeir erwiderte ſeinen Gruß 
nicht. Er ſagte: „Das iſt mein Geſchaͤft hier, daß ich hören 
will, welche Buße du Konig Olaf für die Schaͤndung feines 
Zofmannes geben willſt.“ Thorir fragte: „Biſt du der geſetzliche 


205 


Sührer dieſer Sache?“ Thorgeir antwortete: „Ich bin der 
Suͤhrer in dieſer Sache, denn ich handle im Auftrage des Rö- 
nigs.“ Thorir erwiderte: „Wahr mag es ſein, daß du in ſeinem 
Auftrage handelſt. Doch kaum iſt es fuͤr mich dasſelbe, ob ich 
den Rönig höre oder dich.“ Thorgeir antwortete: „Wahr iſt es, 
daß du ihn nicht ſelbſt ſprechen hoͤrſt, aber doch kannſt du feine 
Macht zu fuͤhlen bekommen.“ 
Und als Thorir es am wenigſten erwartete, ſtieß Thorgeir mit 
dem Speere nach ihm. Der Stoß traf in die Bruſt, und Thorir 
fiel in die Tuͤr und war auf der Stelle tot. Etwas ſpaͤter waren 
Thorgeir und ſein Begleiter fort, und nichts iſt weiter uͤber 
ihre Fahrt nach Neykjaholar berichtet. Über dieſe Ereigniſſe 
hat Thormod dies Lied gedichtet: 
„Des Seefahrers denk ich, 
Des herrlichen Sohnes von Zavar. 
Trefflich durch gluͤckliche Taten, 
Durchbohrte er Thorir. Der edle 
Meerheld raͤchte ſo Odd. 
Die Adler fraßen ſich ſatt. 
Tapfer wie immer war Thorgeir, 
Als er dies alles vollbrachte.“ 
In diefem Winter wurde viel auf Reykjaholar geſtohlen. Den 
Leuten verſchwanden viele Koſtbarkeiten aus den Truhen. und 
ſo ſchlimm ging es zu, daß faſt aus eines Jeden Truhe etwas 
verſchwand, ſo ſtark die Schloͤſſer auch waren, und doch war 
kein Schloß erbrochen. Aris Sohn, Illugi, war in dieſem Winter 
zu Haufe in Reykjaholar. 
Kurz nach Weihnachten verſammelten die Brüder ihr Geſinde. 
Thorgils begann zu ſprechen: „Es iſt allen Leuten bekannt, daß 
hier im Winter viel geſtohlen wurde. Vieles iſt verſchwunden, 
das unter Schloß und Riegel lag. Wir wollen, daß jetzt alles 
unterfucht wird. Juerſt ſollen die Truhen von meinem Bru⸗ 
der und mir nachgeſehen werden, und dann die aller andern. 
Wenn das Geſtohlene nicht hier gefunden wird, dann werden 
wir zu den andern Gehoͤften gehen und dort alles durchſuchen.“ 
Jetzt wurden die Truhen aller Leute unterſucht, aber man fand 
nichts vom Vermißten. Der Baumeiſter Vegglag hatte einen 
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großen Kaſten, der nicht unterſucht worden war. Thorgils 
ſagte, er ſolle den Kaſten aufſchließen und zeigen, was darin 
waͤre. Er antwortete: „Niemals bin ich wie ein Dieb unter⸗ 
ſucht worden. Ich werde den Kaſten nicht auffchließen.“ Thor⸗ 
gils ſagte: „Du biſt nicht der einzige, dem das geſchieht. Un⸗ 
ſere Truhen ſind unterſucht worden. Du mußt nur dasſelbe 
dulden, was über viele andere ergangen iſt.“ Da antwortete 
vegglag: „Obgleich bei euch allen unterſucht worden iſt, werde 
ich doch nicht meinen Kaſten zur Unterſuchung aufſchließen.“ 
Jetzt ſprang Illugi auf. Er hielt ein Beil in der Hand, ging 
zur Kiſte und fagte: „Hier habe ich einen Rönigsfchlüffel, der 
auf alle Räften und Schloͤſſer paßt. Mit ihm werde ich jetzt den 
Kaſten aufſchließen, wenn du mir nicht den Schlüffel gibſt.“ 
Vegglag ſah, daß Illugi den Kaſten zerſchlagen würde, wenn 
er nicht aufſchloͤſſe, und gab ihm den Schluͤſſel. 

Illugi öffnete den Kaſten und fand dort viele Schluͤſſel, die 
auf alle Schlöffer paßten, die es in Reykjaholar gab. Er fand 
dort auch viele Koſtbarkeiten, die die Leute vermißt hatten. 
Da glaubten die Leute zu wiſſen, daß Vegglag der Dieb war. 
Er wurde zum Geſtaͤndnis gezwungen und begleitete die Leute 
zu den verſchiedenen Stellen, wo er die Diebes beute verſteckt 
hatte. 

Jetzt ſagte Illugi: „Mir ſcheint, daß Vegglag ſein Leben ver⸗ 
ſcherzt hat. Meiner Meinung nach muß er gehaͤngt werden.“ 
Thorgeir erwiderte: „Du wirft nicht einem deiner eigenen Leute 
ein ſolches Ende bereiten wollen.“ Illugi antwortete: „Unrecht 
ſcheint mir zu fein, einen fo großen Dieb entſchluͤpfen zu 
laſſen.“ Da ſagte Thorgeir: „Was dir auch das Rechte in 
die ſer Sache zu fein ſcheint, fo wird euch dieſer Mann teuer zu 
ſtehen kommen. Ihr duͤrft ihm nicht ſein Leben nehmen, wenn 
ihr auf mich hoͤren wollt.“ Illugi ſagte: „Mit großem Eifer 
verwendeſt du dich fuͤr den Dieb, und keinen Vorteil wird es 
dir bringen. Dein Eid wird ihn nicht immer gleicher Weiſe 
retten, wenn er auch heute entſchuͤpfen mag. Aber er ſoll jetzt 
gleich Rauchſpitz verlaſſen und nie wiederkommen.“ Thorgeir 
antwortete: „So ſoll es ſein.“ 

Thorgeir begleitete Degglag weſtwaͤrts nach Quellenhof im 
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Quellentale zu Berfi und Thormod und bat fie, ihn bis zum 
Vorſommer bei ſich zu behalten und ihn dann in Slachwaſſer 
aufs Schiff zu bringen. Er ſagte, daß er ihn dann von Island 
fortſchaffen wuͤrde. Thorgeirs wegen behielten jene Vegglag 
den Winter über bei ſich. Thorgeir kehrte nach Reykjaholar 
zuruck und blieb den Winter über dort. 
Im Srühling ruͤſtete er fein Schiff. Vegglag kam zu ihm. 
Thorgeir nahm ihn mit und brachte ihn fort. Ihr Schiff kam 
zu den Orkney ⸗Inſeln. Rögnvald, Bruſis Sohn, hatte ſich 
damals zu einer Heerfahrt geruͤſtet, denn viele Wikinger lagen 
damals bei den Inſeln und raubten Bauern und Kaufleute 
aus, und Rögnvald wollte fie für ihre Übeltaten ſtrafen. 
Thorgeir verkaufte fein Schiff und verdingte ſich bei Roͤgnvald. 
Rögnvald hielt ihn und feine Genoſſen hoch in Ehren, denn 
je größer die Gefahren waren, deſto tapferer zeigte ſich Thor⸗ 
geir, wie Thormod in ſeinem Liede ſagt: 

„Der tapfere Kaͤmpfe, 

Kuͤhn ging er aufs Schiff, 
Mit Roͤgnvald wollte er fechten. 
Nicht ſparte in Fehden 
Das Leben der Helden 
Zavars herrlicher Sohn. 
Der Ruhm des Recken 
Wuchs reich durch die Tat.“ 

Bei der Heerfahrt zeigte ſich Thorgeir als hochgeſinnter und 
waffengeuͤbter Mann. 
Der Jarl wurde durch dieſen Kriegszug beruͤhmt, denn er 
ſiegte in allen Kaͤmpfen in dieſem Sommer und verſchaffte 
Bauern und Kaufleuten Frieden. 
Vegglag aber fuhr nach Schottland und zeigte ſich auch dort 
als großer Dieb und wurde ſpaͤter getötet. 


14. Thorgeir iſt zum letzten Male bei Koͤnig 


Olaf in Norwegen 
Spaͤt im Zerbſte fuhr Thorgeir nach Norwegen und blieb den 
Winter über bei Konig Olaf, der ihn hoch in Ehren hielt. Der 


208 


König dankte ihm, daß er den Schimpf geraͤcht hatte, den Thorir 
ihm zugefuͤgt hatte. Auch Illugi, Aris Sohn, war dieſen Winter 
bei König Olaf. 

Im Fruͤhling rüftete Illugi fein Schiff, um nach Island zu 
fahren. Thorgeir ſagte ihm, daß er mit ihm fahren wolle. Aber 
Illugi antwortete ihm folgendermaßen: „Unraͤtlich ſcheint es 
mir zu ſein, daß du nach Island faͤhrſt. Dort haſt du in vielen 
Gegenden große Taten verrichtet, und an den meiſten Orten haſt 
du ſchlechten Frieden. Aber hier ehrt dich der König, und guten 
Frieden haft du von allen Menſchen. Ich will dich nicht 
vom Frieden zum Unfrieden bringen, denn auf Island wirft 
du es nicht fo gut haben wie hier, wo der Koͤnig dich fo ſehr 
ehrt.“ „Es ift möglich,“ antwortete Thorgeir, „daß ich nach 
Island komme, obwohl du mich nicht mitnehmen willſt.“ 
Nun ruͤſtete Illugi ſein Schiff und ſtach in See, ſobald er guͤn⸗ 
ſtigen Wind hatte. 

Nach ſeiner Abfahrt ging Thorgeir eines Tages zum Koͤnige 
und bat ihn um Erlaubnis, fortzufahren. Bönig Olaf ſagte: 
„Mir ſcheint, daß du weniger Gluͤck auf Island haſt, als hier. 
Deshalb halte ich es fuͤr richtiger, daß du hier bei uns bleibſt, 
anſtatt nach Island zu gehen, denn hier haſt du es beſſer als 
dort.“ Thorgeir drängte den König ſehr, und als der Konig 
ſah, wieviel es Thorgeir an der Erfuͤllung ſeiner Bitte lag, 
ſagte er: „Jetzt wird es in Erfuͤllung gehen, was ich dir da⸗ 
mals ſagte, als du zum erſtenmal ʒu uns Bamft: ‚daß dein Gluͤck 
nicht immer bei dir iſt'. Ich werde dir erlauben, nach Island 
zu fahren, aber wir werden uns nicht mehr wiederſehen, wenn 
wir jetzt voneinander ſcheiden.“ Thorgeir antwortete: „Ich 
danke Euch, daß Ihr mir erlaubt zu fahren. Aber ich will naͤchſten 
Sommer zu Euch zuruͤckkehren.“ Der Rönig ſagte: „Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß du es willſt, aber es wird nicht geſchehen.“ Nach 
dieſem Geſpraͤche ſchieden ſie. 

Thorgeir machte die Sahrt mit einem Norweger, der Joͤkul hieß, 
und fuhr mit ihm nach Island. Ihr Schiff kam nach Slachwaſſer, 
und Thorgeir ging nach Reykjaholar, um dort zu bleiben. 
Illugi trieb im Sommer lange auf dem Meere herum. Spaͤt 
im Herbfte kam er zum Lavahafen bei der Weiß fuchsebene im 
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Nordlande. Dort zog er fein Schiff aufs Land und ließ Leute 
zuruͤck, die es den Winter uͤber bewachen ſollten. Dann wollte 
er ſuͤdwaͤrts nach Reykjaholar gehen. Gaut, Sleitas Sohn, 
von dem fruͤher berichtet wurde, kam zu Illugi und erhielt von 
ihm die Erlaubnis, ihn im naͤchſten Sommer zu begleiten. 
Eines Tages als Illugi und ſeine Genoſſen ihre Pferde fuͤtterten, 
ritt ein Mann in einer weißen Kutte auf den Sutterplatz und 
begruͤßte Illugi. Dieſer nahm den Gruß entgegen und fragte, 
wer der Ankoͤmmling wäre. Er antwortete: „Ich heiße Zelgi.“ 
Illugi fragte: „Woher ſtammt deine Sippe und wo iſt dein 
geim?“ Helgi antwortete: „Meine Sippe iſt weit verſtreut, 
doch wohnt fie zum größten Teile im Nordlande. Aber weder 
habe ich ein Heim, noch das Gluͤck ein ganzes Jahr am felben 
Orte ſein zu duͤrfen. Aber im Sommer habe ich gewoͤhnlich 
Verdienſt gehabt, und ſo iſt es auch in dieſem Sommer ge⸗ 
weſen. Viele wuͤßten, wer ich bin, wenn ſie meinen Beinamen 
hörten.“ Illugi fragte: „Wie lautet dieſer?“ Zelgi antwor⸗ 
tete: „Man nennt mich Zelgi Seehundshode.“ Illugi er: 
widerte: „Selten wird dieſer Name genannt, aber doch habe 
ich von dir reden hören.” Zelgi ſprach: „Das iſt mein Ge⸗ 
ſchaͤft hier, daß ich wiſſen will, ob du mich in dieſem Sommer 
nach Norwegen bringen willſt.“ Illugi fragte: „Biſt du in 
Schwierigkeiten oder haſt du Gut?“ Er anwortete: „Ich bin 
in keinen Schwierigkeiten, aber habe nicht den geringſten Be⸗ 
ſitz. Doch koͤnnte ich euch wohl von Nutzen ſein, denn ich bin 
ein ſehr behender Mann.“ Illugi fragte: „Bift du ſehr ftarf 3“ 
Jener antwortete: „Ich bin in Leibesübungen nicht tüchtig, 
aber auf meine Süße kann ich mich verlaſſen und habe eine 
ſtarke Bruſt. Niemand kann es mir im Laufen gleichtun.“ 
Illugi ſagte: „Ein Vorteil fuͤr Surchtſame.“ Zelgi erwiderte: 
„Ich habe mich noch nie ſo ſehr gefuͤrchtet. Aber wiſſen will 
ich, ob du mir die Überfahrt geben willſt.“ Illugi fagıe: 
„Komm im Fruͤhjahre zu mir und hilf mir, meine Waren 
zu ſammenzubringen. Dann magſt du mit mir nach Norwegen 
kommen.“ „Dieſe Bedingungen gefallen mir,“ ſagte Helgi. 
Darauf ſchieden ſie, und Illugi begab ſich weſtwaͤrts nach 
Keykjaholar. Er blieb den Winter über dort. 
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15. Thorgeir und Gaut im Lavahafen bei 
der Weißfuchsebene 


Zwei Brüder wohnten in Garpstal, der eine hieß Kalf, der 
andere Steinolf. Sie waren jung, wohlhabend und beliebt. 
Thordis hieß eine Frau, die im Olafstale wohnte. Sie war 
Witwe, eine gute Hausfrau und hilfreich. Ihr Sohn hieß Ey⸗ 
olf und wohnte bei ihr. Er war tuͤchtig und beliebt. Thor⸗ 
geir hieß ein Vetter von Thordis, den ſie erzogen hatte. Er war 
ein geſchickter Mann, der den Namen Thorgeir uͤbermaß er⸗ 
halten hatte, weil er zu allem mehr Geld ausgab als noͤtig 
war, auch wenn er nur wenig Geld hatte. 

Zwifchen den Pflegebruͤdern Eyolf und Thorgeir uͤbermaß be⸗ 
ſtand ſchon in der Jugend große Sreundfchaft. Sie waren beide 
kraͤftig und fleißig, und bei ihren Spielen machten ſie großen 
Lärm. 

Eine alte Srau, die Thordis in Pflege hatte, nahm oft Arger⸗ 
nis an ihnen und beſonders dann, wenn ſie miteinander 
rangen, aber je mehr ſie ſich aͤrgerten, deſto mehr neckten 
jene ſie. 

Eines Tages, als ſie miteinander in der Stube rangen, gerieten 
fie gerade dorthin, wo die Srau ſaß, und riſſen ihr die Arbeit 
von den Knien fort. Da ſagte die Frau: „Wenig Ehre bringt 
es euch, meine Arbeit zu zerſtoͤren und mich zu necken. Aber 
ich kann euch vorausſagen: fo groß eure Sreundfchaft jetzt 
auch iſt, ſo wird ſie doch ein ſchlimmes Ende nehmen.“ Sie 
erwiderten: „Wenig geſchickt zum Wahrſagen ſcheinſt du 
uns zu ſein.“ Die Frau ſagte: „Was ihr auch daruͤber denken 
mögt: mein Wort wird doch in Erfüllung gehen.“ 

In dem Srühling, der auf den Winter folgte, in dem Illugi 
und Thorgeir, Havars Sohn, auf Reykjaholar geweſen waren, 
bat Thorgeir Illugi, ihn mit ſich zu nehmen, ſobald er von 
Island fortfuͤhre. Illugi verſprach es ihm. Er wollte auch 
Ralf und Steinolf mitnehmen. 

Als die Leute dann im Fruͤhling zum Schiffe gingen, ſagte 
Illugi zu Thorgeir: „Ich wollte, Vetter, daß du mit meinen 
Ceuten nordwaͤrts zum Schiffe gingeſt und es waͤhrend des 
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Things zurüfteft. Ich will meine Freunde auf dem Thinge 
treffen. Dann werde ich nordwaͤrts reiten, und ich wünfche, 
daß das Schiff ſegelfertig iſt, wenn ich nach dem Norden 
komme.“ Thorgeir ſagte, es ſolle geſchehen. 

Jetzt ritt Thorgeir nordwaͤrts nach der Weißfuchsebene zum 
Schiffe. Illugi begab ſich zum Thinge. Steinolf, Ralf und gelgi 
Seehundshode begleiteten Thorgeir. Ihre Waren hatten ſie 
ſchon vorher hinbringen laſſen. Thorgils, Aris Sohn und Ari 
ſein Sohn und Illugi, ſein Bruder, ritten mit Gefolge vom 
Breitfjorde zum Thinge. 

Als Thorgeir zum Lavahafen kam, brachte er das Schiff ins 
Waſſer und ruͤſtete es. Gaut, Sleitas Sohn, war hergekommen, 
aber er und Thorgeir nahmen ihre Mahlzeiten getrennt ein. Es 
war knapp mit der Feuerung, und fie wechſelten ſich ab, Holz 
zu ſuchen. An einem Tage ging Thorgeir mit ſeinen Genoſſen, 
und am naͤchſten Tage Gaut mit den ſeinen. 

Eines Tages war Thorgeir fortgegangen, um Brennholz zu 
holen, waͤhrend Gaut zuruͤckgeblieben war. Gauts Genoſſen 
hatten einen Keſſel aufgeſetzt, und gerade begann es zu kochen, 
als das Holz ausging. Sie gingen zu Gaut und berichteten 
ihm das Mißgeſchick. Dieſer ging zu Thorgeirs Zelt und nahm 
Thorgeirs Speer, hieb die Spitze vom Schafte ab und warf 
ſie auf das Bett. Er nahm auch Thorgeirs Schild und ging 
damit zur Seuerftelle. Er ſchlug den Schild und den Schaft 
in Stuͤcke und warf dieſe unter den Keſſel ins Seuer, daß ſie 
ihr Eſſen fertig kochen konnten. 

Am Abend kam Thorgeir nach Haufe. Er vermißte ſogleich feine 
Waffen. Er fragte, wer fie fortgenommen haͤtte: „ — meinen 
Schild und meinen Speer.“ Gaut antwortete: „Ich nahm 
deinen Schild und deinen Speerſchaft und warf ſie unter 
unfern Keſſel, denn ſonſt hätten wir unſer Eſſen nicht fertig 
kochen können. Wir hatten kein Brennholz mehr, und wollten 
nicht Ungekochtes eſſen.“ Thorgeir ließ ſich nicht anmerken, 
daß ihm Gauts Verhalten mißfiel. 

Am naͤchſten Tage ging Gaut mit ſeinen Genoſſen fort, um 
Brennholz zu holen, aber Thorgeir blieb zuruͤck und arbeitete 
am Schiffe. Thorgeirs Genoſſen, die das Eſſen zubereiten ſoll⸗ 
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ten, hatten nur wenig Brennholz. Als fie das Eſſen fertig 
machen ſollten, gingen ſie zu Thorgeir und ſagten es ihm. Er 
ging zu Gauts Zelt und nahm Gauts Speer und Schild, hieb 
vom Speere den Schaft ab und zerſchlug den Schild. Dann 
warf er die Stuͤcke unter den Keſſel. Jetzt mangelte es ihnen 
nicht an Brennholz, um ihr Eſſen zu kochen. 
Gaut kam am Abend nach Haufe und fragte, ob jemand wüßte, 
wo ſein Schild und ſein Speerſchaft waͤren. Thorgeir ant⸗ 
wortete: „Deinen Schild und deinen Speerſchaft zerſchlug ich 
und warf die Stuͤcke heute unter den Keſſel, denn meinen 
Leuten fehlte es an Brennholz, um das Eſſen zu kochen.“ 
Gaut erwiderte: „Spät hoͤrſt du auf, uns Verdruß zu bes 
reiten.“ Thorgeir antwortete: „Jedem wird mitgeſpielt, wie 
er ſich zum Spiele bereitet hat.“ Da hieb Gaut nach Thorgeir, 
aber dieſer wehrte den Schlag mit ſeiner Axt ab. Er wurde 
nur leicht am Fuße verletzt. Jetzt ſprangen andere zwiſchen ſie 
und hielten ſie zuruͤck. Thorgeir ſagte: „Ihr braucht mich nicht 
zu halten, denn ich werde jetzt keinen Unfrieden ſtiften.“ Sie 
wurden getrennt, und jeder ging nach feinem Zelte, verzehrte 
ſein Abendeſſen und legte ſich hin. 
Als alle ſchliefen, erhob ſich Thorgeir, nahm ſeine Axt in die 
Hand und ging zum Zelte, in dem Gaut lag. Er hob einen 
Jeltlappen auf, trat ein, ſchritt zu Gauts Bett und weckte ihn. 
Gaut erwachte, f prang auf und wollte nach ſeinen Waffen grei⸗ 
fen. Im ſelben Augenblicke hieb Thorgeir nach ihm und ſpal⸗ 
tete ihm den Kopf bis auf die Schultern. Dann kehrte Thor⸗ 
geir in fein Zelt zuruck. Gauts Jeltgenoſſen erwachten beim 
Lärm. Sie eilten zu feiner Leiche und gaben ſich mit ihr ab. 
uͤber dies Ereignis hat Thormod das Lied gedichtet: 
„Sleitas Sohn, Gaut 
Sank hin durch den Krieger. 
In hartem Maͤnnerkampf 
Jaudert er nie. Den zum 
Tode geweihten lohnte er 
Mit großem Schmerz. 
Schwer wird gepruͤft, 
Wer das Thing der Schwerter beſucht.“ 
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10. Thorgeirs Genoſſen werden in einen 
Zinterhalt gelockt 


Nach dieſem Ereignis ſah Thorgeir eines Tages ein Schiff in 
den Lavahafen ſegeln. Es warf Anker, doch nicht allzunah 
von Thorgeirs Schiff. 
Dieſer fuhr mit feinen Genoſſen in einem Boote zum Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe und fragte, wer es fuͤhre. Ihm wurde geſagt, es 
wären Thorgrim Trölli, Einars Sohn, ein Groͤnlaͤnder, den man 
den Riefen nannte, und der Nordlaͤnder Thorarin, der Wilde, 
Thorvalds Sohn. Jene fragten, wer das Schiff führte, das im 
gafen lag. Ihnen wurde geantwortet, daß Illugi, Aris Sohn, 
das Schiff beſaͤße, daß aber Thorgeir, Javars Sohn, jetzt das 
Schiff fuͤhrte. Thorgeir fragte, wieviel Maͤnner ſie an Bord 
haͤtten. Ihm wurde geſagt, daß es vierzig Mann waͤren. 
Da ſah Thorgeir, daß jene viel ſtaͤrker waren, falls es zwiſchen 
ihnen zum Kampf kommen ſollte, denn er hatte nur dreißig 
Maͤnner. Er ſagte: „Euch Steuerleute bitte ich auf das zu 
hoͤren, was ich jetzt ſage: es iſt vielen geſagt worden, daß wir 
auf beiden Seiten ſtreitbare Maͤnner ſind und nicht vor einer 
Gewalttat zuruͤckſchrecken. Jetzt will ich bitten, daß wir nicht un⸗ 
klug Mut und Mannhaftigkeit im Unfrieden gegeneinander 
brauchen. Es duͤnkt mir raͤtlich, daß wir einander zu unſerer 
Sicherheit Frieden geloben.“ 
Thorgrim und Thorarin nahmen das gern an. Sieruͤber hat 
Thormod das Lied gedichtet: 

„Die Krieger bat Thorgeir 

Um Schonung. Er ſchaute 

Wie ſchwach ſeine Schar war. 
Friedensſchwuͤren freuten ihn 
Ju ſeinem Schaden. 
Denn der Dernichter des Goldes 
Hat den ſchwaͤchern Gegner 
Schmaͤhlich betrogen.“ 

Nachdem ſie einander Frieden gelobt hatten, fuhr Thorgeir zu 
ſeinem Schiffe und ließ alles, was ſeine Genoſſen beſaßen, an 
Bord bringen und nicht allzunah vom Lande Anker werfen. 
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Alle feine Leute waren auf dem Schiffe, denn er traute Thor⸗ 
grim und Thorarin nicht ganz, obwohl fie Srieden gelobt 
hatten. 

Männer kamen vom Lande zu Thorgrims Leuten und berich⸗ 
teten, wie Gaut, Sleitas Sohn, im Cavahafen erſchlagen worden 
war, denn Thorgeir hatte ihnen nichts von dieſem Totſchlage 
geſagt. Und als Thorarin dies erzählen hörte, nahm er Thor⸗ 
grim beiſeite und ſprach: „Ich wuͤrde nicht Frieden gelobt 
haben, falls ich vom Tode Gauts, meines Vetters, gewußt haͤtte. 
Jetzt will ich wiſſen, welchen Beiſtand ich von dir erwarten 
kann, wenn ich Gaut raͤche.“ Thorgrim antwortete: „Ich werde 
dich nicht im Stiche laſſen, aber ein ſchwer zu Beſiegender ſcheint 
mir Thorgeir zu fein.“ Thorarin ſagte: „Wir werden an irgend⸗ 
einem Tage Kleider, Linnen und andere ſchoͤne Dinge ans Land 
tragen und zum Trocknen ausbreiten. Es iſt möglich, daß einige 
von Thorgeirs Leuten hingehen, um fie zu beſchauen. Dann 
werden wir erſt dieſe töten und damit ihre Schar vermindern.“ 
Thorgrim ſagte: „Verſuchen magſt du es.“ Thorgrim und 
Thorarin hatten die Abſicht, zuſammen nach Groͤnland zu 
fahren und beſaßen Schiff und Ladung gemeinfam. 

Eines Tages, als das Wetter ſchoͤn war, trugen Thorarin und 
feine Genoſſen Kleider, Linnen und andere ſchoͤne Dinge ans 
Land und breiteten ſie zum Trocknen aus. Am ſelben Tage fuh⸗ 
ren Kalf und Steinolf mit zehn Männern in einem Boote ans 
Land, um Waſſer zu holen. Als fie die Waren ausgebreitet 
ſahen, liefen drei von ihnen hin, um ſie zu beſchauen. Als 
ſie dahin kamen, wurden ſie getoͤtet. Darauf fielen Tho⸗ 
rarin und Thorgrim mit ihren Leuten uͤber Kalf und ſeine 
Begleiter her, und nahmen ſie gefangen und legten ſie in 
Seſſeln. Aber jene hatten drei Maͤnner bei der Waſſerſtelle 
getötet. 

gelgi Seehundshode gab einem von Thorarins Leuten den toͤd⸗ 
lichen Streich und lief dann fort. Er wurde verfolgt, aber ent⸗ 
kam. Er lief uͤber die Berge, Tage und Naͤchte, und hielt nicht 
an, bis er die Thingebene erreichte. Er berichtete Thorgils und 
Illugi, was im Lavahafen geſchehen war, als er fortlief. 


215 


17. Thorgeir wird in hartem Kampfe über: 
wunden und getötet 


Nach den Geſchehniſſen, die wir jetzt berichtet haben, nahm Thor: 
grim mit feinen Leuten das Boot, mit dem Kalf und ſeine Leute 
ans Land gekommen waren, und fuhren zu ihrem Schiffe. 
Thorgeir war mit acht Maͤnnern an Bord. Niemand von 
ihnen wußte, was am Lande vorgefallen war, denn zwiſchen 
der Waſſerſtelle und dem Schiffe lagen Hügel. 
Thorgeir wurde erſt aufmerkſam, als Thorarins Leute in voller 
Rüftung mit dem gandelsſchiffe und zwei Booten herankamen. 
Thorgeir und ſeine Genoſſen griffen zu den Waffen und ver⸗ 
teidigten ſich tapfer. Thorgrims Leute brachten ihr Schiff Seite 
an Seite mit dem Thorgeirs. Ein harter Kampf begann. Bald 
waren jene oben auf Thorgeirs Schiff. Kein langes Weilen 
gab es zwifchen den gewaltigen Zieben. Thorgeir ſchlug die 
ganze Zeit mit der Axt, die er in beiden Händen hielt. Lange 
blieb er unverletzt, denn es geluͤſtete keinem nach der Nacht⸗ 
ruhe unter ſeiner Axt, und doch erhielten ſie viele. Thorgeirs 
Leute fielen bald. Da ſprang er nach dem Steven zuruͤck, denn 
dort konnte er ſich am beſten als einzelner Mann gegen die 
Ubermacht verteidigen, wie Thormod in ſeinem Liede ſagt: 
„Stark war der Steurer 
Des Schiffes. Vierzig 
Krieger mußt er bekaͤmpfen. 
„  Rühmend redet man 
Über den Zerrſcher des Goldes. 
Auf feinem geerſchiff fiel 
Er in ſtarkem Streite. 
Viele wurden verletzt. 


Gelehrt hat der große 
Sieger, ſeiner Sippe zu 
gelfen, doch hart war 
Seine Gefolgſchaft. 
Vernehmt, daß zum Vorbild 
Thorgeir nur taugt 
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Mir fagten das 
Männer des Nordens voll Mut.“ 


Alle bewunderten ihn, wie tapfer er ſich verteidigte, und alle 
waren einer Meinung uͤber ſeinen Mut. Es duͤnkte ſie, daß 
ſie niemals ſeinesgleichen geſehen haͤtten. 

Thorgeir hieb hart und oft mit großer Kraft und furchtloſem 
Sinn. Sein Mut war ihm Schild und Bruͤnne. Niemand hatte 
je ſolch eine Verteidigung geſehen. Der Allmaͤchtige hatte ein fo 
kuͤhnes und furchtloſes Herz in Thorgeirs Bruſt gelegt. Und 
ſeine Tatkraft war weder von Menſchen gezeugt noch ihm in 
die Bruſt gelegt, ſondern vom hoͤchſten Schoͤpfer. Und weil 
Thorgrim und ſeine Genoſſen es fuͤr gefaͤhrlicher hielten, 
Thorgeir anzugreifen, als ihre Frauen zu liebkoſen, ſo griffen ſie 
ihn nur zoͤgernd an, und er kam ihnen teuer zu ſtehen. Denn 
wie Thormod in ſeinem Liede ſagt, erſchlug Thorgeir dreizehn 
Männer, bevor er fiel. 

Zwei, die er erſchlug, find in Thorgeirs Totenliede erwähnt. 
Mar hieß der Norweger, der Thorgeir die erſte Wunde bei⸗ 
brachte. Er verletzte ihn am Arme. Thorgeir empfing noch 
eine zweite Wunde von ihm, bevor er ihn tötete. Dann iſt ein 
zweiter Norweger genannt, Thorir, der Thorgeir mit dem 
Speere durchbohrte. Aber Thorgeir ging auf ihn zu und er⸗ 
ſchlug ihn, wie Thormod in ſeinem Liede ſagt: 


„Noch hab ich vernommen: 
Nicht an Mut mangelte 
Es dem Krieger, ftritt er 
In der Schlacht. Es faͤllte 
Der beredte Thorgeir 
Mar und Thorir. Kurz war 
Friede zwiſchen ihnen. 
Dies hab' ich erfahren. 


Dreizehn Maͤnner faͤllte der 
Schwinger des Schwertes, 
Dann erſt fiel er ſelbſt. 
Nicht zur Flucht gelüftete 
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Es den ſtarken Schiffer. 
Nie bericht ich mehr 
Von des Tapfern Taten, 
Anderes beginn ich.“ 


Jetzt war Thorir gefallen. Obgleich ſein Speer mitten in Thor⸗ 
geirs Bruſt ſtak, hielt dieſer ſich aufrecht. Thorarin und Thor⸗ 
grim waren in der Naͤhe und fielen uͤber ihn her. Sie faͤllten 
ihn, daß er ſein Leben ließ. 

Thorarin ſchlug Thorgeir den Kopf ab und nahm ihn mit ſich 
fort. Einige Leute ſagen, daß er ihn bis zum Herzen ſpaltete 
und ſehen wollte, wie dieſes ausſaͤhe, da Thorgeir ein ſo mu⸗ 
tiger Mann geweſen war. Aber man ſagt, daß Thorgeirs Herz 
ganz klein geweſen fei. Einige Leute glauben, daß das gerz 
eines Mutigen kleiner ſei, als das eines Seiglings, denn in 
einem kleinen Herzen iſt weniger Blut als in einem großen, und 
wenn man ſich fuͤrchtet, kommt das vom vielen Blute im 
Herzen. 


18. Thormod bei Rönig Olaf. Von Ralf 


und Steinolf und deren Genoſſen 

Nach dieſem Kampfe hoben Thorgrim und Thorarin ihre Ge⸗ 
meinſchaft auf, denn Thorarin meinte einen großen Sieg ge⸗ 
wonnen zu haben. Er erwartete große Ehren hier im Lande. 
Thorgrim bekam das Schiff, Thorarin dagegen Geld und 
Waren. 

Thorgrim fuhr nach Groͤnland und hatte eine gute Fahrt. 
Thorarin verſchaffte ſich Pferde und Gefolgſchaft und ritt 
ſuͤdwaͤrts aus dem Lavahafen mit zwölf Männern. Er hatte 
Thorgeirs Kopf in einem Lederbeutel zum Zeugnis feines 
Sieges am Sattel haͤngen. Wenn ſie raſteten, vergnuͤgten ſie 
ſich damit, den Kopf aus dem Beutel zu nehmen, auf einen 
Erdhaufen zu ſetzen und ihren Spott mit ihm zu treiben. 
Als ſie nach dem Inſelfjorde kamen, raſteten ſie nahe von 
Schuppen. Sie nahmen Thorgeirs Kopf heraus und ſetzten 
ihn auf einen Erdhaufen, wie ſie zu tun pflegten. Da ſah der 
Kopf ſo grauſig aus: Augen und Mund waren offen, und die 
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Zunge hing heraus, daß fie vor Schrecken bebten. Da gruben 
fie mit ihren Arten neben dem Bopfe ein Loch, warfen den Kopf 
hinein und deckten ihn mit Grasſoden zu. 
Die Leute der Weißfuchsebene gingen auf Thorgeirs Schiff 
und brachten die Leihen aufs Land und begruben alle Leichen, 
die ſich auf dem Schiffe oder am Lande fanden. Sie hatten 
keine Luft, die Leichen zu einer Kirche zu bringen, denn in 
jener Jeit fand ſich keine in der Naͤhe. Kalf und Steinolf wur⸗ 
den nach dem Kampfe aus den Seſſeln gelöft und halfen den 
andern beim Begraben der Leichen. Sie bewachten die Waren, 
die ſich auf dem Schiffe befanden, bis Illugi aufs Schiff kam. 
Obgleich das Chriſtentum in jener Jeit noch jung hier im 
Lande war, war es doch nicht Sitte, ſich das Gut Erſchlagener 
anzueignen. 
Im ſelben Sommer fuhr Illugi nordwaͤrts von der Weiß⸗ 
fuchsebene fort. 
Eyolf aus dem Olafstale und fein Pflegebruder Thorgeir 
uͤbermaß fuhren von Grimsachmuͤnde aus nach Norwegen. 
Dieſes Schiff kam zur Inſel, die Lafon heißt. 
Thormod Schwarzbrauenſkald war lange uͤber Thorgeirs Tod 
ſehr betrübt. Im ſelben Sommer ſegelte er von Flachwaſſer nach 
Norwegen. Er ſuchte Rönig Olaf den geiligen auf, begruͤßte ihn, 
und der Rönig erwiderte freundlich feinen Gruß und fragte, 
wer er wäre. Thormod antwortete: „Ich bin ein Is laͤnder und 
heiße Thormod. Berſi heißt mein Vater.“ Der Rönig fragte: 
„Biſt du vielleicht der Thormod, den man Schwarzbrauen⸗ 
ſkald nennt und der Schwurbruder von Thorgeir, Zavars 
Sohn?“ „Ja,“ ſagte Thormod, „der bin ich.“ Der Koͤnig ſagte: 
„Seinetwegen ſollſt du es gut bei uns haben, und ſei will⸗ 
kommen. Du ſollſt wiſſen, daß mich der Totſchlag, der an 
Thorgeir, meinem Hofmanne, verübt wurde, gekraͤnkt hat, 
und daß ich dem Manne danken werde, der ihn raͤcht.“ Da 
ſagte Thormod das Lied: 
„Mutig ſeien Leute, 
Welche lange leben 
Mit dir ſollen. Maß voll 
Iſt dein Wort, mein Koͤnig, 
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Meine Sippe zeigte 
Wenig Mut an Höfen 
Sonſt fo tadelfreie 
Männer. Andres taugt für uns.” 
So wurde Thormod Bönig Olafs Zofmann. 
Der König ſprach: „Deine Skaldenkunſt muß viel Freude be⸗ 
reiten.“ 
Im Sommer kam ein Schiff von Groͤnland nach Norwegen. 
Ein Mann ſteuerte es, der Skuf hieß. Er war aus groͤn⸗ 
laͤndiſchem Geſchlechte, weitgereiſt, klug und beliebt. Er war 
mit dem Könige befreundet und ſtand in feinem Dienſte. Skuf 
blieb den Winter über an Konig Olafs Hofe. Im ſelben Winter 
befanden ſich in Norwegen: Illugi, Aris Sohn, Steinolf und 
Balf, Eyolf und Thorgeir Übermaß. 
Im Srühling darauf, einen Winter nach dem Tode Thorgeirs, 
Zavars Sohn, klagten Thorgils, Aris Sohn, und fein Sohn 
Ari Thorarin und ſeine Genoſſen wegen der Toͤtung Thorgeirs 
an. Sie betrieben eifrig die Sache. Auf dem Thinge wurde ein 
Vergleich geſchloſſen und Thorgils beſtimmte, daß zwei Zun⸗ 
dert in Silber zu zahlen waͤren und davon erhielt Gudmund 
der Reiche! Hundert nach Thorgils' Beſtimmung. 
Im ſelben Sommer wurde Thorarin bei einem Treffen im 
Inſelfjorde erſchlagen. 
Im ſelben Sommer fuhren Kalf und Steinolf nach Island. 
Sie landeten bei Slachwaſſer am Bardisſtrande und fuhren 
nach Zauſe nach Garpstal. 
Eyolf und Thorgeir Übermaß kauften in Norwegen ein Schiff 
und fuhren nach Island, ſobald es geruͤſtet war. Sie wurden 
lange herumgetrieben und kamen ſpaͤt im Zerbſte in den 
Borgfjord. Als fie dort waren, wurden fie über den Lan⸗ 
dungsplatz uneins. Eyolf wollte im Stromfjorde anlegen, 
denn dorthin wehte der Wind, aber Thorgeir Übermaß wollte 
das Schiff treiben laſſen und ſehen, ob der Wind ſie am Glet⸗ 
ſcher vorbeibraͤchte und dann bei Doͤgurdarnes anlegen. Da 
1 Gudmund der Reiche war einer der machtigſten Sduptünge im Infelflorde. 


Thorgils gab ihm die Hälfte des Bußgeldes, damit Gudmund Thorarin er: 
morden ließe. 
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gingen alle zum Maſt und zählten, ob mehr von der Mann⸗ 
ſchaft für das Landen oder für das Weiterſegeln wären. Weil 
den Leuten die lange Meerfahrt leid war, fo waren mehr fürs 
Landen. Die Pflegebrüder waren fo zornig aufeinander, daß 
fie zu den Waffen griffen, aber andere traten dazwiſchen, fo 
daß diesmal nichts geſchah. 

Sie legten im Stromfjorde an, und ſobald das Schiff am Lande 
feſtgemacht war, verſchaffte ſich Thorgeir Übermaß ein Pferd 
und ritt weſtwaͤrts nach Garpstal. Dort wohnte er bei den 
Bruͤdern Steinolf und Kalf. 

Eyolf blieb beim Schiffe, bis er alles geordnet hatte. Dann ging 
er nach Olafstal zu ſeiner Mutter und blieb den Winter uͤber 
bei ihr. 


19. Thorgeir uͤbermaß und Eyolf töten 


einander 
Die weiſe Frau, von der fruͤher berichtet worden iſt, wurde 
von einer Seuche ergriffen und lag lange krank. Sie ſtarb in 
der Nacht nach Palm ſonntag. Ihre Leiche wurde auf einem 
Schiffe zur Kirche nach Reykjaholar gebracht, denn keine 
Kirche lag Olafstal näher als dieſe. Eyolf und feine Knechte 
brachten ſie zur Kirche. 
Als die Leiche beigeſetzt war, wurde das Wetter ſchlecht. Es 
gab Schneeſturm und Sroft. Der Sjord fror fo weit hinaus zu, 
daß man mit dem Schiffe nicht nach Hauſe nach Olafstal kom⸗ 
men konnte. Da ſagte Thorgils zu Eyolf: „Ich halte es fuͤr 
das beſte, daß du hier bleibſt, bis die Oſterwoche voruͤber iſt. 
Ich werde dir Leute mit aufs Schiff geben, ſobald man des 
Eiſes wegen wieder fahren kann. Wenn es aber nicht möglich 
ift, mit dem Schiffe zu fahren, werde ich dir ein Pferd zum Reis 
ten leihen. Falls es notwendig iſt, koͤnnen deine Knechte ja 
vorher nach Haufe gehen.“ 
Eyolf antwortete: „Dein Angebot nehme ich an.“ 
Eyolfs Knechte gingen am Kroksfjorde entlang nach Haufe. 
Er ſelbſt blieb auf Reykjaholar bis tief in die Oſterwoche hinein. 
Am fuͤnften Tage der Oſterwoche ſagte Eyolf zu Thorgils, 
daß er nach Haufe wolle. Thorgils antwortete, er müßte ſelbſt 
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darüber beſtimmen. Thorgils ließ ein beſchlagenes Pferd für 
ihn fertig machen und bot ihm einen Mann als Begleiter an, 
falls er eines ſolchen beduͤrfe. Er antwortete, er wolle allein 
reiten. 

Jetzt ritt er von Rauch ſpitz am Berasfjorde und am Kroks⸗ 
fjorde entlang. Als er ſich ein kurzes Stuͤck vom Garpstal 
entfernt hatte, ſtanden Ralf und Steinolf an einem Hauſe und 
ſprachen miteinander, und plotzlich ſahen fie Männer über die 
Wieſe gehen. Sie glaubten ſie zu erkennen und zu ſehen, daß Tho⸗ 
geir, Zavars Sohn und die neun Maͤnner dort gingen, die auf 
dem Schiffe mit Thorgeir gefallen waren. Sie waren alle blutbe⸗ 
deckt und gingen auf der Wieſe am Gehoͤfte vorbei. Als ſie an 
den Bach kamen, der an Zaͤuſern vorbeilaͤuft, verſchwanden fie 
plotzlich. Den Brüdern wurde es bei dieſem Anblick unheim⸗ 
lich zumute. Sie gingen in die Stube. 

Onund hieß der Kuhhirt in Garpstal. Er kam aus dem Vieh⸗ 
ſtalle und ſah, daß ein Mann auf einem uͤberaus ſchoͤnen Pferde 
von der Ebene her angeritten kam. Am Guͤrtel hatte er ein 
Schwert, trug einen Speer in der Zand und einen Helm auf 
dem Kopfe. Als er ſich dem Behöfte näherte, erkannte Gnund, 
daß es Eyolf war. Onund ging in die Stube. Dort waren nur 
wenige Leute: Thorgeir Übermaß und einige Frauen. Önund 
ſagte: „Jetzt reitet Eyolf am Gehoͤfte vorbei.“ 

Als Thorgeir Übermaß das hörte, lief er hinaus und nahm 
einen Speer in die Hand. Jetzt war Eyolf am Gehoͤfte vorbei⸗ 
gekommen, aber Thorgeir lief ihm nach. Jener ritt ſeines 
Weges und ſah nicht den Mann hinter ſich herlaufen. Er kam 
an den angeſchwollenen Fluß Garpstalsach. Eyolf mußte 
ſich eine Furt ſuchen. Thorgeir rief ihm zu, er ſolle auf ihn 
warten, wenn er es wage. Eyolf hoͤrte den Ruf, wandte ſich 
um und ſah Thorgeir ihm nachlaufen. Er ſprang vom Pferde 
und lief ihm entgegen. Als ſie aufeinander trafen, durchbohrten 
fie einander und fielen zu gleicher Zeit. So ging das in Er⸗ 
fuͤllung, was die Seherin geſagt hatte. 

Die Brüder Ralf und Steinolf waren in die Stube gegangen, 
als das Grauen von ihnen gewichen war. „Wo iſt Thorgeir?“ 
fragten ſie. Ihnen wurde geantwortet, daß er hinausgegangen 
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ſei und einen Speer genommen habe, als G nund das Kommen 
Eyolfs meldete. Die Brüder eilten zum Sluſſe. Da lagen die bei⸗ 
den und lebten noch. Die Brüder ſetzten ſich zu ihnen und warte⸗ 
ten, bis jene tot waren und brachten dann die Leichen zur 
Kirche. 


20. Thormod und Geſt fahren mit Skuf 


nach Groͤnland 

Als Thormod Schwarzbrauenſkald einen Winter bei Rönig 
Olaf geweſen war, ruͤſtete Skuf ein Schiff, um nach Groͤnland 
zu fahren. Thormod ging zum Könige und ſagte: „Ich wollte, 
König, daß Ihr mir erlaubt, in dieſem Sommer mit Skuf nach 
Grönland zu fahren.“ Der Rönig ſagte: „Was für ein Geſchaͤft 
haſt du in Groͤnland? Willſt du deinen Schwurbruder Thor⸗ 
geir rächen?!“ Thormod antwortete: „Ich weiß nicht, was das 
Schickſal hierüber beſchloſſen hat.“ Der König fagte: „Ich 
will dir die Sahrt nicht ver bieten, denn ich glaube zu wiſſen, was 
du willſt.“ Damit ſchloß ihr Geſpraͤch. Thormod bekam von 
Skuf die Erlaubnis, mit ihm zu fahren. Als ſie alles geruͤſtet 
hatten, gingen fie zum Koͤnige und dankten ihm für die Sreund⸗ 
(haft, die er ihnen erwieſen hatte. Der Konig wuͤnſchte ihnen 
eine gluͤckliche Sahrt. Als fie ſchieden, gab er Thormod einen 
Goldring und ein Schwert. 

Dann gingen Thormod und Skuf an Bord. Als ſie dort waren, 
kam ein Mann auf die Schiffsbruͤcke. Er war hochgewachſen, 
ſchulterbreit und dick und trug einen breiten Zut, daß man fein 
Geſicht nicht ſehen konnte. Dieſer Mann gruͤßte Skuf. Skuf 
nahm den Gruß entgegen und fragte ihn nach dem Namen. 
Jener ſagte, er hieße Geſt. Skuf fragte: „Wo iſt deine Sippe?“ 
Geſt antwortete: „Weit verſtreut iſt meine Sippe. Aber das iſt 
mein Geſchaͤft hier, daß ich dich fragen will, ob du mich in 
dieſem Sommer nach Groͤnland bringen willſt.“ Skuf ſagte: 
„Unbekannt biſt du mir, und ich werde meine Mannſchaft fra⸗ 
gen, was ihnen raͤtlich zu ſein ſcheint, dich mitzunehmen oder 
nicht.“ Geſt ſagte: „Ich dachte, daß der Steuermann dem Schiffe 
vorftände und nicht die Mannſchaft. Ihr konnt ſicher fein, daß 
ich die Arbeit tun werde, die mir zukommt, daß deine Mann⸗ 
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ſchaft nicht für mich zu arbeiten braucht.“ Damit ſchloß ihr Ge⸗ 
ſpraͤch, daß Skuf verſprach, Geſt mitzunehmen. 

Geſt ging zur Stadt hinauf und kam nach einer kleinen Weile 
mit einer großen Buͤrde zuruͤck, die ſo ſchwer war, daß zwei 
Männer fie kaum haͤtten tragen konnen. 

Geſt wählte ſich einen Platz hinter der Laſt. Er kuͤmmerte ſich 
wenig um die andern und miſchte ſich nicht in ihre Angelegen⸗ 
heiten. 

Skuf ſtach in See. Sie bekamen hohen Wellengang und rauhes 
Wetter. Je größer die Schwierigkeiten waren, deſto tuͤchtiger 
zeigte ſich Geſt. Manchem der Maͤnner ſchien es, daß er 
die Kraft von zwei Maͤnnern habe. Aber er und Thormod 
kamen immer in Streit, ſobald ſie etwas gemeinſam zu tun 
hatten. 

Da geſchah es eines Tages, daß Thormod und Geſt zufammen 
Waſſer ſchoͤpften. Damals hatte man Schoͤpfkellen auf den 
Schiffen, aber keine Pumpen. Thormod ftand unten im Biel- 
raume und füllte die Kellen, Geſt nahm fie auf Deck in Emp⸗ 
fang und goß fie über Bord aus. Thormod war nicht ſtark 
und reichte die Kellen oft nicht hoch genug. Geſt ſagte ihm, 
er ſolle ſie hoͤher hinaufreichen. Thormod antwortete nichts, 
aber tat wie vorher. Als er es am wenigſten erwartete, ließ 
Geſt eine gefuͤllte Kelle auf Thormod fallen. Dieſer wurde 
ganz naß, lief aus dem Kielraume und griff nach feinen 
Waffen. Geſt griff nach den ſeinen. Sie wollten miteinander 
kaͤmpfen. Skuf ſagte: „Es ziemt ſich nicht, daß Leute auf 
einem Kauffahrteiſchiffe auf offenem Meer uneins werden, 
denn es fuͤhrt zu vielem Ungemach. Selten wird ein Schiff 
gluͤckliche Sahrt haben, wenn ſich die Maͤnner an Bord ſtreiten. 
Deshalb will ich euch beide bitten, einander Frieden zu geloben, 
ſolange ihr auf dem Meere ſeid.“ Das taten ſie. 

Das Schiff wurde lange umhergetrieben, und ſie hatten ſtar⸗ 
ken Sturm. Dabei zerbrach ihnen eine Rahe, und das Segel 
fiel über Bord. Sie zogen es wieder herein, und dabei leiftete 
Geſt die beſte Hilfe. 

Skuf wußte, daß die Leute, die er von Groͤnland mitgebracht 
hatte, nur wenig handfertig waren. Er hatte aber geſehen, daß 
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Thormod und Geſt geſchickt in Zolzarbeiten waren. Skuf 
fragte deshalb Thormod: „Willſt du die Rahe zuſammen⸗ 
fügen?“ Thormod antwortete: „Ich bin nicht handfertig. Bitt 
Geſt, die Rahe inſtandzuſetzen. Er iſt ſo ſtark, daß er die Enden 
zuſammendruͤcken kann.“ 

Skuf ging zu Geſt und bat ihn, die Rahe zufammenzufügen. 
Geſt antwortete: „Ich bin nicht handfertig. Bitt Thormod es 
zu tun. Er iſt ſo redegewandt, daß er die Raheenden zuſammen⸗ 
reimen wird. Da wir aber in Not ſind, will ich das eine Ende 
zurechtmachen, falls Thormod das andere zurechtmacht.“ 
Dann nahm jeder ſeine Axt und begann an ſeinem Ende zu 
arbeiten. Ab und zu ſah Geſt uͤber ſeine Schulter zu Thormod. 
Wie er mit ſeinem Ende fertig war, ſetzte er ſich auf die Laſt. 
Thormod brauchte bei feinem Stuͤck etwas mehr Zeit. 

Als auch er mit der Arbeit fertig war, fuͤgte er die Enden anein⸗ 
ander und ſie paßten vollſtaͤndig zuſammen. Geſt ſetzte die Rahe 
wieder inſtand. Dann hißten ſie das Segel und fuhren weiter. 
Spät im Herbfte kamen fie nach Groͤnland und landeten im 
Erichs fjor de. Damals war Leifs Sohn Thorkel dort Häuptling. 
Er war maͤchtig und beliebt und ein guter Freund Koͤnig Olafs 
des Heiligen. 
Sobald ſie angelegt hatten, kam Thorkel aufs Schiff und kaufte 
von den Steuerleuten und der Beſatzung alles, was er brauchte. 
Skuf ließ Thorkel wiſſen, daß ein Hofmann Konig Olafs an 
Bord ſei, der Thormod hieß. Er ſagte, daß der Koͤnig Thormod 
zu ihm geſchickt hätte, um ihm mit Rat und Tat beizuſtehen, 
wenn er deſſen beduͤrfte. Deshalb wurde Thormod Gaſt in 
Steilhang. Skuf beſaß ein Gehoͤft auf Stokkanes, auf der an⸗ 
dern Seite vom Erichsfjorde gegenüber Steilhang. 

Bei Skuf wohnte ein Mann, der Bjarni hieß. Er war klug und 
beliebt, tuͤchtig und geſchickt in vielen Dingen. Skuf und er 
hatten ſich zuſammen geſchlagen, und Bjarni verwaltete das 
Gehoͤft, wenn Skuf auf Reifen war. Es ging ihnen gut in ihrer 
Gemeinſchaft. Geſt nahm Aufenthalt am Erichsfjorde im Ge⸗ 
hoͤfte Bucht. Dort wohnte ein Mann, der Thorgrim hieß. 
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21. Von Lodin, Sigrid und Thormod 
Thorgrim Trölli, Einars Sohn! wohnte auf Längenfpig im 
£inarsfjorde. Er war Bode, ein großer Häuptling, reich und 
hatte großen Anhang. Er war ein gewaltiger Mann. Bei ihm 
wohnte ſeine Schweſter Thordis. Sie war das Weib eines 
Mannes geweſen, der Hamund hieß. Ihre vier Söhne wohn⸗ 
ten bei Thorgrim. Sie hießen Boͤdvar, Salgeir, Thorkel und 
Thord. Sie waren alle tuͤchtige und mutige Maͤnner. Eine 
zweite Schweſter von Thorgrim hieß Thorun. Sie wohnte im 
£inarsfjorde, auf dem Gehoͤfte Laͤngenſpitz. Sie hatte einen 
Sohn, der Ljot hieß. Er war ein hochgewachſener Mann. Alle 
Maͤnner aus Thorgrims Sippe waren gewalttaͤtig und unbillig. 
Sigrid hieß eine Frau, die das Gehoͤfte Hamar bewohnte. Es 
war gut und ertragreich. Sigurd hieß ihr Sohn, der bei ihr 
lebte. Er war ein tuͤchtiger Mann, beliebt und friedlich und 
beſtand nicht immer auf feinem Rechte. Lodin hieß ein Knecht 
auf Steilhang. Er war ein guter Arbeiter. Er teilte fein Lager 
mit einer Frau, die Sigrid hieß. Dieſe war angehalten, für 
Thormod zu ſorgen. Ein Vorratshaus war in Steilhang, das 
nicht mit den andern gaͤuſern verbunden war. Zier ſchliefen 
Thorkel und ſeine Gaͤſte. In jeder Nacht brannte hier Licht, 
die Leute ſchliefen aber auf dem Gehoͤfte ſelbſt. 

Jetzt meinte Lodin, daß Sigrid an den Abenden lange im 
Vorratshauſe verweilte und ihn vernachlaͤſſigte. Ihm kam in 
den Sinn, was uͤber leichtfertige Frauen geſagt worden iſt: 

„Auf rollendem Rad? 

Schuf man ihr gerz; 

Wankelmut wohnt drin.“ 

Er ſagte Sigrid, er wolle nicht, daß ſie abends ſo lange im 
Vorratshauſe bliebe. Sie antwortete ihm darauf, wie es ihr 
die Laune eingab. 
Da geſchah es eines Abends, als Thorkel und Thormod zum 
Vorrats hauſe gehen wollten und Sigrid mit ihnen, daß Lodin 
ſie an ſich riß und feſthielt. Sie verſuchte ſich von ihm loszu⸗ 
I Tyorgrim Tröui, einars Sohn, hatte zuſammen mit Thorarin, wie vor⸗ 


her berichtet worden iſt, Thormods Schwurbruder Thorgeir erſchlagen. 
2 Ein alter Spruch, den auch die Eddalieder kennen. 
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machen. Als Thormod dieſes ſah, faßte er Sigrid an den 
gaͤnden und wollte fie Lodin entreißen, aber das gelang ihm 
nicht gleich. Thorkel ſah ihr Streiten und ſprach zu Lodin: 
„Laß Sigrid ihrer Wege gehen. Kein Schatten liegt auf ihrem 
abendlichen Verweilen im Vorratshauſe. Ich werde darüber 
wachen, daß ihre und deine Ehre dort nicht gekraͤnkt wird, 
aber ſonſt mußt du ſelbſt uͤber ſie wachen.“ 


22. Thormod erfchlägt Lodin 
Als es auf Weihnachten zuging, ließ Thorkel Bier brauen, 
denn er wollte ein Weihnachtsgelage veranſtalten und damit 
beruͤhmt werden. Gelage waren ſelten in Groͤnland. Dazu 
lud Thorkel feine Freunde ein, und viele Leute kamen. Skuf 
von Stokkanes und Bjarni waren auch dabei. Von ihnen hatte 
Thorkel gausrat, Trinkſchalen und Decken fuͤr die Weihnachts⸗ 
tage entliehen. Die Maͤnner hielten ihr Gelage mit großer 
Freude und Cuſt. 
Als Weihnachten voruͤber war, ſchickte man ſich zur Abreiſe 
an. Lodin gab den Leuten ihre Kleider, Schwerter und Hand⸗ 
ſchuhe zuruͤck, die er in Verwahrung gehabt hatte. Er brachte 
auch das Boot von Skuf und Bjarni ins Waſſer. Die Knechte 
brachten Trinkſchalen und Decken herbei. Lodin trug Wams 
und goſen aus Seehundsfell. 
In der Stube waren Thormod und Bjarni allein. Thormod 
lag auf dem Rande der Bank. Da trat Lodin mit drei Begleitern 
herein, ergriff Thormod bei den Beinen, zog ihn von der Bank 
herunter und über den Eſtrich. Da ſprang Bjarni auf, faßte Codin 
um den Leib, hob ihn in die goͤhe und warf ihn hart hin. Er 
ſchalt die andern, die Thormod zogen, und gebot ihnen, ihn 
los zulaſſen. Jene gehorchten. Thormod ſtand auf und ſagte 
zu Bjarni: „Uns Is laͤnder erregt ſolches nicht ſonderlich, denn 
wir find daran von unſerm gautziehn! gewöhnt.“ Dann gingen 
alle hinaus, als ob nichts vorgefallen waͤre. 
Als Skuf alles zur Abfahrt bereitet hatte, begleiteten ihn Thor⸗ 
kel und feine Genoſſen zum Boote. Sie hatten eine Sähre. Eine 


1 Ein Spiel, wo zwei an den Enden einer Haut ziehn, um zu ſehen, wer der 
Staͤrkere iſt. 
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Bruͤcke führte von der Sähre ans Land. Bjarni ſtand am 
Strande und wartete auf Skuf, der mit Thorkel plauderte. Codin 
hatte den Schiffsleuten ihre Kleider zuruͤck gegeben und ſtand 
jetzt bei der Faͤhre. Thormod war in feiner Naͤhe. Wie man es am 
wenigſten erwartete, zog Thormod eine Axt unter ſeinem Man⸗ 
tel hervor und hieb Lodin auf den Kopf, daß Codin tot zur Erde 
fiel. Thorkel hörte den Lärm und ſchaute ſich um. Er ſah, daß 
Lodin gefallen war und gebot feinen Leuten, Thormod zu 
töten, aber fie zoͤgerten. Da ſagte Bjarni, daß Thormod aufs 
Schiff hinausgehen ſolle. Das tat Thormod. Bjarni und Skuf 
folgten ihm. 

Als ſie auf dem Schiffe waren, zogen ſie die Bruͤcke ein. Thorkel 
feuerte feine Leute zum Angriffe an und wollte mit Skuf und 
Bjarni kaͤmpfen, wenn fie nicht Thormod herausgaͤben. Da 
ſagte Skuf: „Übereilt handelteſt du, Bauer Thorkel, wenn du 
Thormod töten wollteſt, der dein Gaſt iſt und der Hofmann 
und Skalde Rönig Olafs. Er wird dir teuer zu ſtehen kom⸗ 
men, wenn Rönig Olaf erfährt, daß du ihn haft töten laſſen, 
beſonders, da er euch zu Hilfe geſandt iſt, falls ihr deſſen be⸗ 
duͤrftet. Es zeigt ſich jetzt wie oft, daß der Jorn verblendet. 
Wir bieten dir Geldbuße fuͤr den Totſchlag, den Thormod ver⸗ 
uͤbt hat und die Schande, die dir dadurch zugefuͤgt wurde.“ 
Durch dieſe Rede von Skuf ließ Thorkel ſich beſaͤnftigen, um 
ſo mehr, als viele fuͤr den Vergleich eintraten. Schließlich 
überließ Skuf Thorkel die Höhe der Buße für den Tod Lodins 
zu beſtimmen. Thormod wohnte von nun an auf Stokkanes. 


25. Thormod erſchlaͤgt Thorgrim. Seine 


Großtaten in feiner Friedloſigkeit 
Egil hieß ein Knecht bei Skuf. Er war hochgewachſen und 
ſtark, haͤßlich anzuſehen, plump und unverſtaͤndig. Er fuͤhrte 
den Spottnamen: Narrenegil. 

Jetzt war Thormod lange verſtimmt, und als Bjarni und Skuf 
ihn fragten, ob fie fein Gemuͤt nicht erheitern konnten, ant⸗ 
wortete er: „Ich wollte, ihr gaͤbt mir einen Gefolgsmann, der 
mich uͤberallhin begleiten ſoll.“ Sie antworteten, es ſolle ge⸗ 
ſchehen und baten ihn, ſich unter ihren Knechten den auszu⸗ 
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wählen, den er haben wollte. Thormod fagte: „Narrenegil — 
er iſt groß und ſtark — ihn waͤhle ich. Er wird nicht zu klug 
ſein, um alles zu tun, was man von ihm verlangt.“ Jene ant⸗ 
worteten, er ſolle ſeinen Willen haben, aber ſie wunderten ſich, 
daß er Egil waͤhlte. 
Bjarni ſchmiedete eine breite Axt fuͤr Thormod nach deſſen An⸗ 
weiſung. Das ganze Blatt war bis zur Schneide ohne beſon⸗ 
dere Stahleinlage aus einem Stuͤck gehaͤmmert. Die Waffe ſah 
ſehr ſcharf aus. 
Im Sommer darauf gingen die Leute zum Thinge nach Gar⸗ 
dar im Einarsfjorde. Die Männer aus dem Erichs fjorde hatten 
ihre Zelte fo aufgeſchlagen,! daß zwiſchen ihnen und denen aus 
dem Einarsfjorde ein Hügel ſtand. 
Als die meiſten ſchon ihre Zelte aufgeſchlagen hatten, fehlte 
noch Thorgrim. Aber bald wurde ſein Herannahen bemerkt. 
Er hatte ein praͤchtiges Schiff und eine ausgeſuchte und gut ge⸗ 
rüftete Gefolgſchaft. So groß war fein Übermut, daß die Leute 
kaum mit ihm zu ſprechen wagten. 
Das Jagdͤgeraͤt hatten die Groͤnlaͤnder immer auf dem Schiffe. 
Als Thorgrim am Lande angelegt hatte, gingen Leute an den 
Strand, um die praͤchtigen Kleider und Waffen zu betrachten. 
Thormod war auch dort und hob eine Harpune auf, die am 
Lande lag. Ein Gefolgsmann von Thorgrim nahm ſie ihm fort 
und ſagte: „Sort von der garpune, Mann! In deinen Händen 
wird ſie unbrauchbar ſein, denn ich meine, du wirſt dich wenig 
auf den Gebrauch von garpunen verſtehen.“ Thormod ant⸗ 
wortete: „Ungewiß ſcheint es mir zu ſein, ob du ſie beſſer zu 
brauchen verſtehſt als ich.“ „Kein Zweifel kann darüber fein,“ 
erwiderte jener. Da ſagte Thormod die ſes Lied: 
„Der Baldur der Bruͤnnen 
Kuͤhmt ſich die Harpune 
Haͤrter für den Sang — 
Als ich kann — zu brauchen. 
In der Schildburg erſte Keihe 
Stellte mich der Koͤnig, 


I Die Wände dieſer Thingzelte waren aus feſtem Material errichtet. wenn 
die Zelte in Gebrauch genommen wurden, wurden fie uͤberdacht. 
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Reich beſchenkt er uns, 
Er beſitzt das Gold.“ 

Dann ging er zu Thorgrims Zelt, das gerade mit großer Sorg⸗ 
falt aufgeſchlagen und aufs beſte eingerichtet wurde. 

Da geſchah es an einem Tage, als das Wetter ſchoͤn war, 
daß alle Leute aus dem Zelte von Skuf und Bjarni fortge⸗ 
gangen waren. Nur Thormod lag noch da und ſchlief. Er 
hatte uͤber ſich einen Mantel gebreitet, der an beiden Seiten 
behaart war, auf der einen Seite war er ſchwarz, aber weiß 
auf der andern. Dieſer Mantel gehörte ihm. 

Als er eine Weile geſchlafen hatte, erwachte er und ſah, daß 
alle Leute fortgegangen waren. Er wunderte ſich darüber, 
denn als er einſchlief, waren viele im Jelte geweſen. In 
dieſem Augenblicke kam Egil in das Zelt gelaufen und fagte: 
„Ju fern von einem großen Vergnuͤgen haͤltſt du dich.“ Thor⸗ 
mod fragte: „Wo kommſt du her, und mit welchen Spielen 
vergnuͤgt man ſich jetzt?“ Egil antwortete: „Ich war im Zelte 
von Thorgrim, dem Sohne Einars. Dort ſind jetzt die meiſten 
Thingleute verſammelt.“ Thormod fragte: „Womit ver⸗ 
gnuͤgt man ſich? “ Egil antwortete: „Thorgrim erzählt eine 
Saga.“ Thormod fragte: „Von wem handelt die Saga, die 
er er zaͤhlt? / Egil antwortete: „Ich weiß nicht genau, von 
wem die Saga handelt. Aber dies weiß ich, daß Thor⸗ 
grim ſchoͤn und unterhaltend erzählt. Er ſitzt auf einem 
Stuhle vor dem Zelte, und die Leute ſitzen um ihn herum und 
hören ihm zu.“ Thormod ſagte: „Du ſollteſt doch irgendeinen 
Mann aus der Saga nennen können, beſonders da du die 
Saga ſo unterhaltend findeſt.“ Egil erwiderte: „Von irgend⸗ 
einem großen Helden Thorgeir war die Rede in der Saga. 
Dann glaube ich, daß Thorgrim ſelbſt darin vorkam, und 
daß er ſich als einen großen Helden gezeigt hat, wie es ja auch 
von ihm zu erwarten war. Ich wollte, du gingeſt hin und 
hoͤrteſt zu.“ „Es ſoll geſchehen,“ ſagte Thormod und ſtand 
auf. Er legte ſich den Mantel um mit der ſchwarzen Seite 
nach außen, nahm feine Axt in die Hand und ſetzte fich einen 
gut auf den Kopf. Dann ging er zu Thorgrims Zelt, und 
Egil begleitete ihn. Sie nahmen an der Jeltwand Plat und 
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lauſchten, konnten aber nicht recht verſtehen, was erzählt 
wurde. 

Das Wetter war bis dahin klar geweſen und die Sonne hatte 
immer geſchienen. Aber gerade als Thormod zum Zelte ge⸗ 
kommen war, begann die Luft ſich zu verdichten. Thormod 
ſah abwechſelnd auf den Himmel und vor ſich auf die Erde. 
Egil fragte: „Wonach ſchauſt du aus?“ Er antwortete: „Him⸗ 
mel und Erde feben aus, als ob es bald einen ſchrecklichen 
Donnerſchlag geben wuͤrde.“ Egil fragte: „Wann pflegt das 
einzutreten?“ Thormod antwortete: „Immer vor großen Er⸗ 
eigniſſen. Wenn du ihn jetzt hoͤrſt, fo ſchuͤtz dich fo gut es geht 
und lauf in unſer Zelt fo ſchnell du kannſt. Verbirg dich dort.“ 
Als ſie noch zuſammen ſprachen, kam ein großer Regenſchauer 
und ſtarkes Unwetter. Die Leute liefen fort, ein jeder nach 
ſeinem Jelt, denn niemand hatte ſich fuͤr einen Regenguß vor⸗ 
geſehen. Viele liefen in Thorgrims Zelt hinein und in der Tür 
entſtand ein großes Gedraͤnge. Thorgrim blieb auf ſeinem 
Stuhle ſitzen und wartete, bis es mehr Raum in der Zelttür 
gaͤbe. Jetzt ſagte Thormod zu Egil: „Bleib hier. Ich werde 
zum Zelte gehen und nachſehen, was dort vorgeht. Wenn du 
aber einen Schlag hoͤrſt, ſo lauf ſo ſchnell du kannſt in unſer 
Zelt.“ Dann ging Thormod dorthin wo Thorgrim faß. Er 
ſagte: „Was für eine Saga haft du vorhin erzaͤhlt?“ Thor: 
grim antwortete: „Das kann man nicht in wenigen Worten 
ſagen. Aber von großen Dingen handelt ſie. Doch wie iſt dein 
Name? Thormod fagte: „ Traumirnidht‘ heiß ich.“ „Weſſen 
Sohn biſt du?“ „Gefahr heißt mein Vater.“ 

Jetzt wollte Thorgrim ſich von ſeinem Stuhle erheben, aber 
Thormod hieb ihn in den Kopf und ſpaltete ihn bis auf die 
Schultern. Dann verbarg er die Axt unter ſeinem Mantel und 
ſtuͤtzte Thorgrim unter den Armen und rief: „Kommt ber! 
Thorgrim iſt erſchlagen worden.“ Da kamen viele herzu und 
ſahen das Geſchehene. Sie fragten Thormod, ob er wuͤßte, 
wer Thorgrim erſchlagen haͤtte. Er antwortete: „Eben habe 
ich ihn noch geſehen, aber ich ſprang herzu, um Thorgrim 
zu ſtuͤtzen, als er den Zieb empfing, und fo ſah ich nicht, wo: 
hin der Moͤrder lief. Jetzt ſollten einige von euch Thorgrim 
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ſtuͤtzen, die andern aber den Mörder verfolgen.“ Da griffen 
einige Thorgrim unter die Arme. Thormod aber ging an den 
Strand und um eine Landzunge herum. Dort legte er ſeinen 
Mantel ſo um, daß die weiße Seite ſichtbar war. 
Als Egil den Schlag gehoͤrt hatte, den Thormod gegen Thor⸗ 
grim führte, lief er nach feinem Zelte. Skufs Leute ſahen ihn 
laufen und glaubten, er wäre Thorgrims Mörder. Egil fuͤrch⸗ 
tete ſich ſehr, als er ſich durch Bewaffnete verfolgt ſah. Als 
fie ihn ergriffen, zitterte jedes Glied von ihm vor Angſt. Jene 
ſahen aber, daß es Egil war und glaubten zu wiſſen, daß er 
nicht der Moͤrder Thorgrims ſein koͤnne. Da verließ ihn die 
Angſt wie die Sitze das Eiſen. 
Dann durchſuchten jene alle Jelte, aber fanden niemand. 
Sie gingen an den Strand und um die Landzunge herum. 
Dort trafen fie einen Mann in weißem Mantel und fragten 
ihn nach feinem Namen. Er nannte ſich, Kampfluſt'. Sie fragten, 
wohin er ginge. Er anwortete: „Ich ſuche den Mann, der 
Thorgrim erſchlagen hat.“ Sie trennten ſich dann und ein jeder 
ging ſo ſchnell, daß ſie bald weit voneinander entfernt waren. 
Skuf und Bjarni hatten inzwiſchen Thormod vermißt. Es ſchien 
ihnen nicht unwahrſcheinlich zu ſein, daß er der Taͤter waͤre, 
denn Skuf hatte in Norwegen die Worte des Koͤnigs über die 
Rache für Thorgeir dem Sohne Savars gehört. 
Als ſich die Maͤnner etwas beruhigt hatten, nahmen ſich Skuf 
und Bjarni ein Boot, legten einige Lebensmittel hinein und 
ruderten dann um die Halbinfel herum, denn es war gefagt 
worden, man haͤtte dort einen Mann in weißem Mantel ge⸗ 
ſehen, der ſich, Kampfluſt“ nannte. 
Als fie um die Landzunge herumgekommen waren, bemerk⸗ 
ten ſie Thormod. Sie ruderten ans Land und riefen ihm zu, 
er ſolle ins Boot kommen. Er tat es. Sie fragten ihn, ob er 
Thorgrim erſchlagen habe. Er antwortete, er haͤtte es getan. 
Sie fragten ihn, wie alles vor ſich gegangen ſei und wie groß 
die Wunde ſei, die er Thorgrim zugefuͤgt hatte. Thormod 
antwortete mit diefem Liede: 

„Den zum Tod geweihten 

Traf der Tritt des Mannes, 
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Dem die Rechte lahm ift. 
Aller Ruhm verließe 
Mich den Skalden, haͤtt ich 
Schwaͤchlich in den ſchwarzen 
Kopf ihn nur getroffen. 
Doch er iſt geſtorben.“ 
Dann fagte er: „Es iſt möglich, daß ich nicht ſehr ſtark zuge⸗ 
ſchlagen habe, denn ein linkshaͤndiger Mann ſchlug. Aber ich 
ſchlug nur einmal zu, denn ich dachte, es wuͤrde genuͤgen.“ Skuf 
antwortete: „Gluͤcklich biſt du, daß jene dich nicht erkannt haben, 
als du Thorgrims Haupt ſtuͤtzteſt oder als fie dich bei der Land⸗ 
zunge trafen“. Da ſagte Thormod das Lied: 
„Leicht bin ich zu kennen, 
An der Sprache wie am Haar. 
Viele Zeichen trag ich. 
Nicht war es beſtimmt, 
Dieſes Mal zu ſterben 
Sür den Krieger, der den 
Kampf der Schwerter kennt. 
Jener fanf zur Erde.“ 
„Leicht zu erkennen bin ich“, wiederholte Thormod, „ ſchwar zes 
lockiges Haar habe ich und ſtottere. Aber es war mir nicht be⸗ 
ſtimmt, jetzt zu ſterben. Es iſt moͤglich, daß ich nicht umſonſt 
entkommen bin, und daß ſich noch manche aus Thorgrims 
Sippe vor mir ins Gras legen werden.“ Bjarni antwortete: 
„Laß es jetzt mit der Rache für Thorgeir gut fein. Du haft 
deine Pflicht getan.“ Da ſagte Thormod dieſes Lied: 
„Nicht mit vielen ſtritt ich 
Um die Kaͤchung Thorgeirs. 
Gab dem Raben rohen 
Fraß der Wölfe. 
Einen ſchlug ich, mögen 
Andre Freunde Thorgeirs 
Staͤrkre Rache uͤben 
Mein Schwert hat geklungen.“ 
„Mir ſcheint,“ ſagte Bjarni, „daß du nichts weiter als Rache 
fuͤr Thorgeir zu tun brauchſt. Eine große, große Tat haſt 
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du, ein Ausländer, allein vollbracht, da du den zweitgrößten 
Häuptling von ganz Grönland gefällt haft, und nicht weißt, 
ob du entſchuͤpfen kannſt, denn Thorgrim hat viele mächtige 
Freunde und eine eifrige Gefolgſchaft.“ 

Sie brachten jetzt Thormod in den Erichsfjord und begleiteten 
ihn in eine Höhle, die jetzt Thormodshoͤhle heißt. Sie liegt 
zwiſchen den Klippen auf der andern Seite von Stokkanes. 
Über und unter der Höhle find ſteile Abhaͤnge, und der 
Zugang iſt ſchwierig. Skuf und Bjarni fagten zu Thormod: 
„Halte dich jetzt in der Höhle verborgen. Wir werden wieder 
zu dir kommen, ſobald das Thing vorbei iſt.“ Dann gingen 
ſie fort und kehrten zum Thinge zuruͤck. 

Dort wurde Thormod vermißt. Jetzt verſtanden die Leute, 
daß er Thorgrim erſchlagen haben müßte. Boͤdvar und Salgeir 
verklagten ihn, und er wurde dieſes Totſchlags wegen fuͤr fried⸗ 
los erklaͤrt. 

Skuf und Bjarni beſuchten ihn und brachten ihm Lebens⸗ 
mittel und anderes, deſſen er bedurfte. Sie berichteten ihm das 
Urteil. Sie ſagten, er ſolle in der Höhle bleiben. Er würde 
nirgends Frieden haben, wenn die Leute wuͤßten, wo er 
waͤre. Sie ſagten auch, ſie wuͤrden zuweilen zu ihm kommen. 
Vor dem Eingang der Höhle war ein Grasfleck, fo tief unten, 
daß nur die geſchickteſten Maͤnner von dem Abhange auf ihn 
ſpringen konnten. 

Thormod langweilte ſich in der Höhle, denn es gab dort nur 
wenig, um ſich die Jeit zu vertreiben. 

Eines Tages, als das Wetter ſchoͤn war, ging er fort. Er 
kletterte an den Klippen hinauf. Seine Axt hatte er bei ſich. 
Als er ſich ein kleines Stuͤck Wegs von der goͤhle entfernt hatte, 
begegnete er einem Manne. Dieſer war hochgewachſen, ſah 
aber dumm und haͤßlich aus. Er hatte einen Mantel an, der 
aus vielen Flicken zuſammengenaͤht und gefaltet wie ein Labs 
magen war, einen gut trug er von aͤhnlicher Art, und alles war 
voll von Läufen. Thormod fragte ihn, wie er hieße. Er ant⸗ 
wortete: „Ich heiße Oddi.“ Thormod fragte: „Was biſt du, 
Oddi? “ Er antwortete: „Ein Unfreier und ein Bettler bin ich 
und man nennt mich Lauſe⸗Oddi. Saul bin ich und nicht vers 
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logen, vieles weiß ich und lebe von den Gaben guter Leute. 
Wie heißt du aber?“ Thormod antwortete: „Ich heiße Tor⸗ 
rad.“ Oddi fragte: „Was biſt du, Torrad?“ Er antwortete: 
„Ich bin ein Kaufmann. Willſt du mir nicht etwas verkaufen? ⸗ 
Oddi antwortete: „Ich habe wenig zu verkaufen. Was willſt 
du denn von mir kaufen? „Ich will deinen Mantel kaufen.“ 
Oddi erwiderte: „Du brauchſt mich nicht zu verſpotten.“ Thor⸗ 
mod antwortete: „Das iſt kein Spott. Ich will dir meinen 
Mantel geben, wenn du mir den deinen gibſt und eine Botſchaft 
von mir nach Stokkanes bringſt. Du ſollſt Skuf und Bjarni 
ſagen, daß du einem Mann begegnet biſt, der ſich Torrad 
nannte, und der mit dir den Mantel tauſchte. Ich verlange 
ſonſt nichts von dir. Mein Mantel ſoll dir gehören, ſobald du 
dieſe Botſchaft uͤberbracht haft.” Oddi ſagte: „Es iſt nicht leicht, 
über den Sjord zu kommen. Dazu brauche ich ein Boot. Aber 
wenn ich will, kann ich wohl heute abend noch in Stokkanes 
ſein.“ Dann tauſchten ſie ihre Maͤntel. Oddi empfing Thor⸗ 
mods ſchwarzen Mantel und gab ihm ſeinen dafuͤr. 
Thormod begab ſich jetzt nach dem Einars fjorde, wo er einen 
Schafhirten von Thordis auf Längenfpig traf. Er fragte, ob 
Thordis' Söhne zu Haufe wären. Der Schafhirt antwortete: 
„Boͤdvar iſt nicht zu Haufe. Seine Brüder waren letzte Nacht 
hier, aber jetzt find fie zum Siſchfang fortgerudert.“ Thormod 
antwortete: „Das mag wohl ſein.“ Damit trennten ſich Thor⸗ 
mod und der Schafhirt und dieſer dachte, er hätte mit Laufe: 
Oddi geſprochen. 

Thormod ging in Thordis Bootshaus und verſteckte ſich dort. 
Als der Abend herankam, ſah Thormod, daß die Bruͤder ans 
Land ruderten. Vorn ruderte Thorkel, in der Mitte Thord und 
Salgeir im Schöpfraum. 

Sobald das Schiff den Strand beruͤhrte, ſtand Thorkel auf 
und ging zum Steven, um das Schiff anzulegen. Da trat 
Thormod aus dem Bootshaus. Jene aber glaubten, es waͤre 
Cauſe⸗Oddi. Thormod naͤherte ſich Thorkel und hieb ihm mit 
beiden Händen auf den Kopf, daß die Hirnfchale ſprang und 
er tot umfiel, Thormod lief dann fort und warf den Mantel 
ab. Thord und Salgeir verfolgten ihn, aber Thormod lief mit 
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aller Kraft, erreichte die Klippen über der Höhle und ſprang 
auf den Grasfleck hinunter. Thord ſprang ihm nach, ſank aber 
in die Knie und beugte ſich dabei vor. Da ſchlug ihm Thor⸗ 
mod zwiſchen die Schultern mit folder Kraft, daß die Axt 
bis zum Schafte eindrang. Bevor er aber die Axt wieder aus 
der Wunde ziehen konnte, ſprang Falgeir auf den Grasfleck 
hinunter und hieb nach ihm. Der Schlag traf ihn zwiſchen 
die Schultern und verurſachte eine tiefe Wunde. Weil er 
waffenlos war, lief er Salgeir unter die Arme, aber er merkte, 
daß er dieſem unterlegen war. Es ſchien ihm, daß es ſchlimm 
um ihn ſtaͤnde, da er waffenlos und ſchwer verwundet war. 
Er wandte feine Gedanken Konig Olaf zu und feste feine 
Hoffnung auf deſſen Gluͤck. Im ſelben Augenblicke entglitt 
Falgeirs Axt deſſen Hand und fiel über die Klippen ins Meer. 
Thormod faßte gleich neuen Mut, da ſie jetzt beide waffenlos 
waren. Dann ſtuͤrzten ſie beide uͤber die Klippen ins Meer. 
Sie verſuchten ihre Schwimmkuͤnſte und tunkten einander 
wechſelweiſe. Thormod fuͤhlte, daß die tiefe Wunde und der 
Blutverluſt ihn geſchwaͤcht hatten, aber weil es ihm nicht be⸗ 
ſtimmt war, damals zu ſterben, platzte das Band an Salgeirs 
goſe. Thormod zog ihm die Hofe herunter. Jetzt konnte Sal⸗ 
geir ſich nur ſchwer uͤber Waſſer halten. Einmal uͤbers andere 
wurde er untergetunkt und ſchluckte viel Waſſer. Sein Ge: 
ſicht und ſein Steiß tauchten auf, und bei ſeinem Tode er⸗ 
ſchien ſein Geſicht. Mund und Augen waren aufgeriſſen und 
glichen denen eines laͤchelnden Mannes. 

Thormod war jetzt ſehr muͤde. Er ſchwamm zu einer Schaͤre, 
kletterte hinauf und legte ſich hin. Er erwartete nichts anderes, 
als daß er dort fein Leben laſſen wuͤrde, denn er war erſchoͤpft 
und ſchwer verwundet, und das Land war weit. 

Jetzt iſt von Lauſe⸗Oddi zu berichten, daß er feiner Verabredung 
mit Thormod gemaͤß zu Skuf und Bjarni ging und ihnen ſagte, 
daß er einem Manne begegnet ſei, der ſich Torrad nannte und 
mit ihm den Mantel tauſchte und ihm gebot, nach Stokkanes 
zu Bjarni und Skuf zu gehen und ihnen von ihrem Juſammen⸗ 
treffen und Kleidertauſche zu berichten. Sie erkannten den Man⸗ 
tel und glaubten zu wiſſen, daß Thormod Lauſe⸗Oddi zu 
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ihnen geſchickt habe, weil er irgendeine Großtat im Sinne 
hatte. 
Sie nahmen ſich am Abende heimlich ein Boot und ruderten in 
der Nacht über den Sjord. Als fie ſich der Höhle naͤherten, ſahen 
ſie etwas Lebendiges auf einer Schaͤre und fragten ſich, ob es 
ein Seehund waͤre oder etwas anderes. Sie ruderten zur Schaͤre 
hin, ſtiegen hinauf und ſahen einen Mann dort liegen. Sie er⸗ 
kannten Thormod und fragten ihn, was vorgefallen ſei. Er 
erzaͤhlte, was in der Nacht geſchehen war. 
Skuf fagte: „Du bift nicht um ſonſt von dem Gardarthinge ent⸗ 
kommen, wenn du an einem Abend drei ſo tapfere Maͤnner 
aus vornehmem Geſchlechte erfchlagen haft.“ Thormod ant⸗ 
wortete: „Nur das eine dachte ich, bevor ihr kamt: daß ich 
hier auf der Schaͤre mein Leben laſſen müßte. Aber jetzt ſcheint 
es mir nicht mehr unmöglich zu fein, daß ich wieder geſund 
werde. Ich denke auch nicht, daß ich umſonſt gerettet worden bin.“ 
Sie fragten ihn nach feinem Streite mit Salgeir und deſſen 
Bruͤdern. Thormod antwortete mit dem Liede: 
„Als der toͤrichte Mann 
Schimpflichem Tode erlag, 
Rubte ich auf dem Meere. 
Caͤchelnd ſtreckt er die Beine. 
Den feigen Traͤger des Schwertes 
Zaſſen die Goͤtter. Der Sant 
Glotzte mich an und verzog 
Grinſend im Tod fein Geſicht.“ 

Skuf und Bjarni trugen Thormod auf einer Decke in ihr Boot, 
denn er war nicht imſtande zu gehen. Dann holten ſie aus der 
Sohle ſeine Kleider und Lebensmittel, denn fie meinten, er konne 
dort nicht länger fein und ruderten nach dem Erichsfjorde. 
Gamli hieß ein Mann, der am Ende des Erichsfjordes, dicht 
unter den Gletſchern, wohnte. Er war ein armer Mann, der 
ſeine eigenen Wege ging, und ein großer Jaͤger. Bei ihm wohnte 
nur noch ſein Weib, das Grima hieß. Sie war in vielen Dingen 
tuͤchtig, heftig, eine gute Arztin und verſtand auch etwas von 
Zauberei. Sie kamen ſelten zu andern Leuten, und ſelten kamen 
Leute zu ihnen. 
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Skuf und Bjarni legten ihr Boot in der Naͤhe von Gamlis 
Gehoͤft an. Skuf ging zu den gaͤuſern, aber Bjarni blieb bei 
Thormod. 

Grima empfing Skuf freundlich und fragte ihn, womit ſie 
ihm behilflich fein koͤnne. Skuf ſagte: „Einen wunden Mann 
haben wir bei uns, und ich wollte, daß ihr ihn in Pflege 
naͤhmt.“ Grima fragte: „Wer iſt der Mann?“ Skuf ant⸗ 
wortete: „Thormod der Skalde und Hofmann Konig Olafs 
ift ſchwer verlegt.“ „Wer hat ihn verletzt?“ fragte Grima. 
Skuf erzählte ihr das Vorgefallene. „Großes iſt geſchehen. 
und viele Schwierigkeiten hat er ſich zugezogen. Gefaͤhrlich iſt 
es, ſich eines Mannes anzunehmen, der auf Betreiben von Thor⸗ 
grims Sippe für friedlos erklaͤrt worden iſt, zumal er noch fo 
große Taten in ſeiner Friedloſigkeit vollbracht hat.“ Skuf er⸗ 
widerte: „Ich werde die geſetzliche Geldbuße fuͤr ihn bezahlen, 
falls man dich ſeinetwegen zur Verantwortung ziehen will. 
Der Ausgaben wegen, die er dir verurſachen wird, brauchſt 
du auch keine Sorge zu haben.“ 

Damit ſchloß ihr Geſpraͤch. Grima nahm Thormod bei ſich auf. 
Er wurde zum Haufe hinaufgetragen, Grima wuſch und ver⸗ 
band ſeine Wunde, und gleich fuͤhlte er ſich beſſer. Skuf und 
Bjarni kehrten nach Stokkanes zuruͤck. 

Allen Leuten ſchienen das große Ereigniſſe zu ſein. 

Es dauerte aber lange, bis die ganze Wahrheit bekannt war, 
denn als Salgeirs Leichnam gefunden wurde, hatten viele ges 
glaubt, daß auch Thormod dort ertrunken waͤre. 

Thormods Wunde war ſchwer zu behandeln, und er mußte 
zwoͤlf Monate liegen. Im Winter nach dieſen Ereigniſſen 
konnte er zwiſchen Rüche und Stube gehen, aber feine Wunde 
war noch nicht geheilt. 

Im Fruͤhling darauf geſchah es, daß Thordis auf Laͤngenſpitz 
in einer Nacht unruhig ſchlief. Die Leute meinten, es wäre am 
beiten, fie zu wecken. Ihr Sohn Boͤdvar aber ſagte: „Laßt 
meine Mutter ihrer Traͤume genießen, denn vielleicht wird ihr 
etwas offenbart, was ſie zu wiſſen begehrt.“ 

Sie wurde nicht geweckt. Aber als ſie aufwachte, holte ſie ſchwer 
Atem. Ihr Sohn Boͤdvar fragte: „Du ſchliefſt ſo unruhig, Mut⸗ 
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ter, haft du etwas im Traume geſehen? “ Thordis antwortete: 
„Weit fort bin ich heute nacht geweſen und Dinge habe ich er⸗ 
fahren, die mir vorher unbekannt geweſen find.“ Boͤdvar fragte: 
„Was ſind das fuͤr Dinge?“ Thordis antwortete: „Thormod, 
der Moͤrder meiner Soͤhne und deiner Bruͤder, lebt und wohnt 
bei Gamli und Grima am Ende des Erichsfjordes. Ich will jetzt 
zu ihnen gehen und Thormod mit ſchmachvollem Tode fuͤr den 
Schaden lohnen, den er uns zugefuͤgt hat. Wir werden jetzt 
nach Steilhang aufbrechen und Thorkel bitten, uns zu begleiten. 
Er wuͤrde es uͤbel aufnehmen, wenn Gamli und Grima Schaden 
zugefügt würde, da er feine Hand über fie hält.“ Boͤdvar ant⸗ 
wortete, er wäre bereit, fofort zu geben. 

In der Nacht ftanden fie auf und nahmen eine Schute, die 
ihnen gehörte, beſtiegen fie mit dreizehn Maͤnnern und ruder⸗ 
ten nach dem Erichs fjorde. 

In derſelben Nacht, wo Thordis ſich mit ihren Genoſſen auf 
den Weg machte, lag Grima, wie berichtet wird, unruhig im 
Schlafe. Thormod ſagte zu Gamli, er ſolle ſie wecken. Gamli 
antwortete: „Grima liebt nicht geweckt zu werden, denn oft 
werden ihr im Schlaf Dinge offenbart, die ſie betreffen.“ Da⸗ 
mit ſchloß ihr Geſpraͤch, und bald wachte Grima auf. Gamli 
fragte fie: „Unruhig haſt du geſchlafen, Grima. Was hat ſich 
dir offenbart?“ Grima antwortete: „Dieſes hat ſich mir offen⸗ 
bart, daß Thordis von Laͤngenſpitz ſich mit dreizehn Knechten 
auf den Weg gemacht hat und zu uns kommen will, denn ſie 
hat durch ihre Zauberfunft erfahren, daß Thormod hier bei 
uns lebt. Sie will ihn töten. Jetzt bitte ich dich, daß du heute 
zu Haufe bleibft und nicht auf die Jagd gehſt, denn ihr feid 
ja nicht zu viele, wenn fuͤnfzehn gegen euch zwei kommen, be⸗ 
ſonders, da Thormod nicht kampffaͤhig iſt. Aber doch moͤchte 
ich euch nicht auf die Gletſcher ſchicken. Bleibt lieber zu Haufe.“ 
In der Nacht war Thordis nach Steilhang gekommen. Thor⸗ 
kel empfing ſie freundlich und fragte, ob ſie ſeiner beduͤrfte. 
Thordis antwortete: „Dieſes liegt vor: ich habe im Sinne, deine 
Thingleute Gamli und Grima aufzuſuchen, denn ich halte es für 
ſicher, daß der durch uns für friedlos erklaͤrte Thormod bei ihnen 
iſt, obgleich viele glauben, daß er ertrunken ſei. Ich wollte, daß 
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du mit uns gingeft und uns hilfft, unſer Recht bei Gamli und 
Grima durchzuſetzen. Du wirſt am beſten verſtehen, was 
zwiſchen uns vorliegt, wenn du unſere Geſpraͤche hoͤrſt.“ Thor⸗ 
kel antwortete: „Unglaubhaft ſcheint mir zu fein, daß Grima 
den friedloſen Thormod beherberge. Ich werde dich aber be⸗ 
gleiten, wenn du es wuͤnſchſt.“ 

Dann aßen Thordis und ihre Begleiter dort ihr Morgen⸗ 
brot, aber Thorkel ſammelte ſeine Maͤnner, denn er traute 
Thordis und Bödvar nicht, im Salle, daß fie ſich nicht guͤtlich 
mit Gamli und Grima einigten. 

Als die Maͤnner ſatt waren, beſtieg Thorkel mit zwanzig 
Begleitern ein Schiff. Sobald alles geruͤſtet war, fuhren 
ſie ab. 

Gamlis Weib, Grima, hatte einen Stuhl, auf deſſen Ruͤcklehne 
ein großes Bildnis von Thor ausgeſchnitten war. 

Am Morgen ſagte ſie: „Jetzt will ich alles beſtimmen, wie es 
heute vor ſich gehen ſoll: meinen Stuhl werde ich mitten in 
die Stube ſtellen. Ich will, daß du, Thormod, auf dem Stuhle 
ſitzeſt, wenn die Leute kommen, und nicht aufſtehſt, ſolange Thor⸗ 
dis auf dem Gehoͤfte iſt. Wenn es dir auch ſcheinen wird, daß 
Seltſames geſchieht oder Unfrieden dich bedroht, ſo darfſt du doch 
nicht aufſtehen, denn wenn der Tod dir beſtimmt iſt, nuͤtzt es 
dir nichts, dich in die Winkel zu verkriechen. Gamli ſoll einen 
Keſſel über das Seuer fegen und Seehundfleiſch darin kochen 
und Kehricht auf das Seuer werfen, damit das Haus ſich mit 
Rauch fuͤlle. Ich aber werde in der Tür ſitzen und ſpinnen und 
die Fremden empfangen.“ 

Beide taten, wie Grima ſagte: ſobald man die Schiffe von Thor⸗ 
kel und Thordis ſah, ſetzte ſich Thormod auf den Stuhl, Gamli 
haͤngte den Keſſel über das Seuer und warf Kehricht auf das 
Seuer. Da füllte dichter Rauch das ganze gaus, und es wurde 
ſo dunkel, daß man nichts mehr ſehen konnte. Grima ſaß auf 
der Schwelle. Sie ſpann und ſang dazu etwas, was niemand 
verſtehen konnte. 

Die Schiffe legten an. Thorkel ging mit ſeinen Genoſſen zum 
Gehoͤfte hinauf. Grima begruͤßte ihn freundlich und bat ihn, 
bei ihr zu verweilen. Thorkel antwortete: „Thordis von Laͤn⸗ 
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genſpitz iſt mit uns. Sie glaubt, daß der friedloſe Thormod bei 
dir iſt. Wir verlangen, daß du ihn freigibſt, wenn du weißt, 
wo er iſt, denn es wird deine Kraͤfte überfteigen, einen Sried⸗ 
loſen gegen Thordis und ihren Sohn Boͤdvar zu beſchuͤtzen.“ 
Grima antwortete: „Seltſam ſcheint mir Thordis’ Meinung 
zu fein, daß ich einen Sriedlofen vor fo maͤchtigen Leuten, wie 
denen in Caͤngenſpitz verbergen konnte, da ich hier allein mit 
meinem Gatten lebe.“ „Gewiß iſt das ſeltſam, aber doch wollen 
wir dein Haus durchſuchen.“ Grima fagte: „Das konntet ihr 
tun, auch wenn ihr nicht fo viel Leute bei euch haͤttet. Ich freue 
mich immer, wenn du in mein Haus kommſt. Aber wenig würde 
es mir gefallen, wenn die Leute aus dem Einarsfjorde durch 
mein Beſitz eilen und alles zerſchlagen.“ Thorkel antwortete: 
„Thordis und ich allein werden hinein kommen und das Haus 
durchſuchen.“ 

Das taten die beiden. Sie gingen hinein, um alles zu durch⸗ 
ſuchen. Das war kein langer Aufenthalt, denn das gaus war 
ſehr klein, und als fie die Tür zur Stube öffneten, war alles voll 
Rauch, fo daß fie nichts ſehen konnten. Überall war Kauch, 
und fie blieben kuͤrzere Zeit drin, als fie getan hätten, wenn es 
keinen Rauch gegeben hätte. Sie verließen das Haus und durch⸗ 
ſuchten den Hof. 

Dann ſagte Thordis: „Ich habe des Rauches wegen nicht alles 
in der Stube ſehen koͤnnen. Wir muͤſſen in die Stube zuruͤck⸗ 
gehen und die Senfter! öffnen, daß er hinausziehen kann und 
dann genau ſehen, was in der Stube iſt.“ 

Jetzt traten Boͤdvar und Thordis wieder in die Stube und 
oͤffneten die Fenſter. Da zog der Rauch hinaus, und ſie konnten 
alles in der Stube ſehen. Sie konnten Grimas Stuhl ſehen, 
der in der Mitte der Stube ſtand, ſie ſahen Thor mit ſeinem 
Sammer an der Rüdlchne des Stuhles ausgeſchnitten, aber 
Thormod ſahen fie nicht. So gingen fie wieder zur Tür. 
Jetzt ſagte Thordis: „Bei Grima iſt noch etwas Heidentum 
zuruͤckgeblieben, da Thors Bild auf der Kuͤcklehne ihres 
Stuhles ausgeſchnitten iſt.“ Grima antwortete: „Ich komme 
ſelten in die Kirche, um gelehrter Männer Rede zu hören, denn 
I Rahmen, die mit Pergament überzogen waren. 
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ich muß weit geben, und wir find nur wenige hier auf dem 
Gehoͤfte. Wenn ich Thors Bild ſehe, das aus Holz gemacht iſt, 
und das ich zerbrechen und verbrennen kann, wann ich will, 
muß ich oft daran denken, wieviel groͤßer der ſein muß, der 
Simmel und Erde geſchaffen hat und alle ſichtbaren und un⸗ 
ſichtbaren Dinge und allen Dingen Leben gegeben hat, und 
den niemand überwinden kann.“ Thordis antwortete: „Es 
mag ſein, daß du ſolches denken mußt, aber das weiß ich: waͤre 
nicht Thorkel mit ſeinem großen Gefolge hier, wuͤrde ich dich 
zwingen, die Wahrheit zu ſagen, denn ich bin uͤberzeugt, 
daß du weißt, wo Thormod iſt.“ Grima erwiderte: „Jetzt 
kommt es, wie das Wort ſagt: ‚oft irrt, wer vermutet‘ und 
‚der wird geborgen, dem der Tod nicht beſtimmt iſt. Aber 
du bedarfſt des Schutzes der Heiligen, damit der Teufel dich 
nicht ſo ſehr in ſeine Gewalt bekommt, wie du es ſelbſt zu 
wuͤnſchen ſcheinſt. Es iſt zu entſchuldigen, daß man zu⸗ 
weilen falſche Vermutungen hegt, aber nicht zu entſchuldigen 
iſt, daß man die Wahrheit nicht glauben will, obgleich fie klar 
daliegt.“ 

Mit dieſem Geſpraͤche ſchieden ſie. Thorkel fuhr nach Steil⸗ 
hang und Thordis nach ihrem Gehoͤfte. 

Skuf und Bjarni kamen heimlich zu Gamli und Grima und 
brachten ihnen, was ſie brauchten und erſtatteten ihnen reich⸗ 
lich die Koſten, die ſie Thormods wegen gehabt hatten. 


24. Thormods letzte Rachetsten auf Groͤn⸗ 
land. Er kehrt mit Skuf nach Norwegen 
zuruͤck. Sein Tod nach der Schlacht von 
Stikleſtatt 

Als Thormod wieder von der Wunde geneſen war, die Sal⸗ 
geir ihm zugefügt hatte, brachten Skuf und Bjarni ihn nach 
Stokkanes und verbargen ihn dort in einem Vorratshauſe. 
Dort lebte Thormod drei Winter. 

Im dritten Winter verkauften Skuf und Bjarni ihr Gehoͤft 
auf Stokkanes, ihre Ländereien und alles Vieh, denn fie woll⸗ 
ten von Groͤnland fortziehen. 
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Beim Beginn des Srühlings rüfteten fie ihr Schiff und festen 
es ins Waſſer. 

Jetzt gelüftete es Thormod aus dem Vorratshauſe heraus 
zukommen. Er ſagte, er haͤtte ein Geſchaͤft an der Nordſeite 
des Sjordes. 

Er verſchaffte ſich ein Boot, und Narrenegil begleitete ihn. 
Egil ruderte und Thormod ſteuerte. Egil war ein guter Ru⸗ 
derer und auch ein tuͤchtiger Schwimmer. Das Wetter war 
klar und ſchoͤn, faſt windſtill, und die Sonne ſchien. 

Sie fuhren in den Einarsfjord herein, und Thormod wurde 
ſehr unruhig, ruͤckte von der einen Seite zur andern, daß ihr 
Boot hin und her ſchwankte. Egil fragte: „Warum benimmſt 
du dich ſo naͤrriſch, ganz wie ein Toller? Willſt du das Boot 
zum Bentern bringen? Thormod antwortete: „Ich bin fo 
unruhig.“ Egil ſagte: „Ich kann nicht rudern, wenn du dich 
ſo auffuͤhrſt. Du mußt dich beherrſchen, wenn wir nicht ken⸗ 
tern ſollen.“ 

Aber was Egil auch ſagte, das Ende war, daß Thormod das 
Boot zum Kentern brachte. Thormod tauchte unter und 
ſchwamm große Strecken unter der Oberflaͤche, bis er das 
Land erreichte. Seine Axt hatte er bei ſich. 

Egil kletterte auf das Boot und kam auf den Kiel. Dort ruhte 
er aus und ſah ſich nach Thormod um, konnte ihn aber 
nicht entdecken. Dann brachte er das Boot in die richtige Lage, 
ſetzte ſich an die Ruder, fuhr aus dem Sjorde heraus und nach 
gauſe nach Stokkanes. Er erzählte Skuf und Bjarni von der 
Sahrt und fuͤgte hinzu, er glaube, Thormod ſei ertrunken. 
Jenen ſchien das Ereignis ſeltſam zu ſein. Sie wollten nicht 
glauben, daß Thormod wirklich ertrunken ſei. 

Jetzt iſt von Thormod zu berichten, was er ſich vornahm, als 
er ans Land kam. Er rang zuerſt feine Kleider aus. Dann be⸗ 
gab er ſich auf den Weg und ging, bis er nach Hamar zu 
Sigrid kam. 

Es war ſpaͤt abends. Er klopfte an die Tuͤr. Eine Frau kam 
heraus, gruͤßte ihn und ging dann wieder in die Stube. Thor⸗ 
mod folgte ihr und ſetzte ſich auf die geringere Bank. 

Sigrid nahm das Wort und ſprach: „Wer kam?“ Er ant⸗ 
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wortete: „, Schonungs los heiße ich.“ Sigrid fagte: „Jeder ift 
fo, wie fein Name ſagt. Willſt du hier die Nacht über bleiben?“ 
Er antwortete, daß er das wolle. 

Am naͤchſten Morgen begann Sigrid mit ihm zu ſprechen und 
fragte, auf was für einer Sahrt er ſei. Thormod antwortete: 
„Denk daran, daß ich mich geftern ‚Schonungslos‘ nannte.“ 
Sie ſagte: „Ich glaube dich zu erkennen, obgleich ich dich noch 
nie geſehen habe. Biſt du nicht Thormod Schwarzbrauen⸗ 
ſkald?“ Er antwortete: „Es hat keinen Jweck dies zu leug⸗ 
nen, denn du haſt richtig vermutet. Ich will nach Laͤngenſpitz 
zu Thorun, der Tochter Einars, gehen und ihren Sohn Ljot 
aufſuchen. Oft haben die beiden mir geſchadet.“ Sigrid ſagte: 
„Dann ſoll mein Sohn Sigurd dich begleiten. Lange haben 
Thorun und Ljot uns bedruͤckt.“ Thormod erwiderte: „Unrat⸗ 
ſam ſcheint es mir, daß Sigurd mich begleitet. Ihr werdet 
nicht hier wohnen bleiben koͤnnen, wenn es zwiſchen Ejot und 
uns zum Kampfe kommt.“ „Gern will ich meine Wohnſtaͤtte 
hier aufgeben, wenn Ljot Schmach zugefügt werden kann, “ 
ſagte Sigrid. 

Dann gingen Sigurd und Thormod nach Laͤngenſpitz zu Tho⸗ 
run. Sie klopften an die Tuͤr. Eine Frau kam heraus und be⸗ 
grüßte fie. Sigurd fragte, ob Ljot zu Haufe wäre. Sie antwor⸗ 
tete: „Er iſt in der Stube.“ Sigurd ſagte: „Bitt ihn, heraus⸗ 
zukommen.“ 

Die Magd ging herein und ſagte, daß Ljot herauskommen 
ſolle. Er fragte: „Wer ſagte das?“ „Sigurd von gamar,“ 
antwortete jene, „und ein anderer Mann, den ich nicht kannte.“ 
„Wie ſah der Mann aus, den du nicht kannteſt?“ Sie ant⸗ 
wortete: „Schwarze Locken hatte er.“ Ljot fagte: „Dann 
gleicht er dem friedloſen Thormod.“ 

Damit ging er hinaus. Alle Frauen, die dort waren, begleiteten 
ihn. Er nahm einen Speer in die Hand, trat in die Tuͤr, erkannte 
Thormod und ſtieß ſofort nach deſſen Bruſt. Thormod wehrte 
den Stoß mit der Axt ab und ſchlug den Speer hinunter. Da 
traf ihn die Spitze unter das Knie und gab ihm eine tiefe 
Wunde. 

Cjot hatte ſich beim Stoß vorgebeugt. Jetzt hieb ihm Sigurd 
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zwiſchen die Schultern und verwundete ihn ſchwer. Ljot ſprang 
in die Tuͤr zuruͤck, und die Frauen ſtellten ſich vor ihn. 

Da wandten ſich Thormod und Sigurd um. Thormod ſagte 
zu Sigurd, er ſolle nach Haufe nach Hamar gehen: „— und be⸗ 
richte deiner Mutter das Vorgefallene.“ 

Damit ſchieden ſie. Sigurd kehrte zu ſeiner Mutter zuruͤck und 
erzählte ihr das Vorgefallene. Sigrid fagte: „Das iſt mein Rat, 
daß du zu Skuf gehſt und ihn bitteſt, ſich deiner anzunehmen. 
Sag ihm, daß ich mein Land verkaufen und mit ihm zuſammen 
von Groͤnland fortfahren will.“ Dann ging Sigurd zu Skuf 
und richtete ſeine Botſchaft aus. 

Skuf nahm ihn bei ſich auf, verkaufte Sigrids Land und 
brachte ihre Habe auf fein Schiff. 

Thormod verband ſeine Wunde und ging zu einem Bootshauſe 
hinunter, das Thorun gehörte. Er ſah, daß ein Boot fehlte 
und meinte, daß Thoruns Knechte damit hinausgerudert 
waͤren. Er ging dann an den Strand und bereitete ſich ein 
Lager in einem Tanghaufen und blieb den Tag uͤber dort 
liegen. Als der Abend herankam, hörte er Ruderſchlaͤge und 
ſah, daß Thoruns Knechte ans Land kamen. 

Jene ſprachen: „Gutes Wetter wird es morgen geben, und 
wir werden wieder hinausrudern konnen. Wir brauchen uns 
fer Boot nicht hinaufzuziehn, ſondern konnen es hier im Hafen 
laſſen.“ 

Das taten ſie und gingen dann nach gauſe. Bald war es ganz 
dunkel. Als ſie fortgegangen waren, ſtand Thormod auf, 
ging zum Boote, löfte die Stricke, ſetzte ſich an die Ruder und 
ruderte auf den Sjord hinaus und auf das Gehoͤft Bucht zu. 
In derſelben Nacht lag Thordis auf Längenfpig unruhig im 
Schlafe. Als fie erwachte, fagte fie: „Wo iſt Boͤdvar, mein 
Sohn?“ Er antwortete: „Zier bin ich, Mutter. Was willſt 
du?“ „Ich will, daß wir auf den Sjord hinausrudern, denn 
dort iſt eine gute Jagdbeute.“ Boͤdvar fragte: „Was für eine 
Jagdbeute iſt das?“ Thordis antwortete: „Der friedloſe Thor⸗ 
mod iſt in einem Boote auf dem Sjorde. Wir muͤſſen hinaus⸗ 
fahren und ihn ſuchen.“ 

Thordis nahm fuͤnf Knechte mit. Dann fuhren ſie in der Nacht 
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auf den Sjord hinaus. Thormod hörte die Ruderſchlaͤge. Er 
ahnte, daß Thordis mit ihren Knechten dort ſei. Es ſchien ihm, 
daß es übel um ihn ſtaͤnde, wenn jene ihn faͤnden. 

Eine kleine Inſel war in feiner Naͤhe. Sie war flach, und die 
Zochflut ging über fie hin. Sonſt ragte fie aber aus dem Waſſer 
hervor. Da beſchloß Thormod, das Boot zu kentern, und 
ſchwamm zur Inſel. Sie war ganz mit Tang bedeckt. Thor⸗ 
mod druͤckte ſich zwiſchen zwei Steinen nieder und deckte ſich 
mit Tang zu. Thordis ſah in der Nacht etwas ſchwarzes 
auf dem Waſſer. Sie ließ dorthin rudern und ſah, daß es ein 
gekentertes Boot war und daß die Ruder in den Stroppen 
hingen. Ihre Knechte ſagten: „Zier muß Thormod gegen 
einen Stein geſtoßen ſein. Es ſteht zu vermuten, daß er er⸗ 
trunken iſt.“ Thordis ſagte: „Thormod ift nicht hier ertrunken. 
Vielleicht iſt er unſer gewahr worden und hat ſelbſt das Boot 
zum Kentern gebracht, damit wir glauben follen, daß er tot 
ſei. Er mag auf die Inſel geſchwommen ſein und ſich dort ver⸗ 
borgen haben. Jetzt muͤſſen wir mit dem Boote an der Inſel an⸗ 
legen und ſie abſuchen. Ihr ſollt ſie mit den Speerſpitzen mehr 
als einmal durchſuchen.“ 

Die Knechte taten, wie ſie befahl, fanden aber Thormod 
nicht. Da hielt er es für unwahrſcheinlich, daß fie ihn finden 
wuͤrden. 

Thordis ſprach: „Eine Ahnung ſagt mir, daß er hier auf der 
Inſel iſt, obgleich ihr ihn nicht finden konnt. Wenn Thormod 
mich jetzt hoͤren kann, ſo antworte er mir, wenn er den Mut 
eines Mannes und nicht den einer Stute hat.“ 

Thormod hoͤrte ihre Worte und wollte ihr antworten, aber er 
konnte nicht ſprechen, denn es war ihm, als ob ihm einer! den 
Mund zuhielte. 

Darauf fuhr Thordis mit ihren Leuten fort. Sie nahmen auch 
das Boot mit ſich, mit dem Thormod gekommen war. Als ſie 
ſich entfernt hatten, erhob ſich Thormod aus ſeinem Tang⸗ 
haufen. Er ſchwamm dorthin, wo ihm das Land am naͤchſten 
zu ſein ſchien. Er erklomm die Schaͤren, die ſich unterwegs 
fanden, und ruhte ſich auf ihnen aus. Als er nahe vom Lande 
1 Wohl König Olaf der Heilige. 
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war, kam er auf eine Schäre und war fo müde, daß er nicht 
mehr weiter ſchwimmen konnte. 

In derſelben Nacht traͤumte der Bauer Grim auf Bucht, daß 
ein Mann zu ihm kaͤme. Schön und vornehm war dieſer, 
mittelhoch, unterſetzt und breitſchultrig. Er fragte Grim, ob 
er wache oder ſchlafe. Grim antwortete: „Ich wache. Aber 
wer bift du? Der Traummann ſagte: „Ich bin Konig Olaf, 
der Sohn garalds, und das iſt mein Geſchaͤft hier: ich will, 
daß du zu meinem gofmanne und Skalden Thormod faͤhrſt 
und ihn von der nahen Schaͤre birgſt, auf der er liegt. Als 
Jeichen, daß die Offenbarung wahr iſt, ſage ich dir, daß der 
Auslaͤnder, der ſich bei dir aufhaͤlt und der ſich Geſt nennt, 
Steinar heißt und gelgu⸗Steinar genannt wird. Er iſt ein Is⸗ 
laͤnder und kam hierher nach Groͤnland, um gavars Sohn 
Thorgeir zu raͤchen. Aber obgleich Steinar mutig und tuͤchtig 
iſt, wird er doch keinen Teil an der Rache für Thorgeir haben, 
und er wird ſeine Tapferkeit an andern Orten zeigen.“ 

Als Rönig Olaf dies geſagt hatte, erwachte Grim. Er weckte 
Geſt und bat ihn, aufzuſtehen. Dieſer tat es, bewaffnete ſich 
und ging mit Grim hinaus. Sie ſetzten ſich nieder und Grim 
fragte: „Wie heißt du doch?“ Geſt antwortete: „Erinnere dich 
deſſen, was ich ſagte.“ Grim ſagte: „Gewiß erinnere ich mich, 
wie du dich nannteſt. Jetzt frage ich dich aber, ob du ſo heißt 
wie du dich nannteſt.“ Geſt antwortete: „Warum ſollte ich das 
nicht? / Grim fagte: „Weil du Steinar heißt und Helgu⸗Steinar 
genannt wirft.“ Geſt fragte: „Wer hat dir das geſagt?“ Grim 
ſagte: „König Olaf.“ Geſt fragte: „Wann biſt du mit Rönig 
Olaf zuſammengeweſen? Da antwortete Grim ihm und er⸗ 
zaͤhlte ihm feinen Traum. Geſt ſagte darauf: „Wahr ift der 
Traum in dem, was mich betrifft.“ Jetzt gingen Steinar und 
Grim fort, um Thormod zu ſuchen. Sie fanden ihn auf der 
Stelle, die Koͤnig Olaf ihnen bezeichnet hatte, brachten ihn 
nach Bucht, pflegten ihn heimlich und heilten ſeine Wunde. 
Als Thormod von der Wunde geneſen war, die Ljot ihm zu⸗ 
gefuͤgt hatte, brachte Steinar ihn auf Skufs Schiff. Skuf war 
nicht dort, aber Steinar und Thormod blieben an Bord. 
Skuf kam mit, als das Thing vorbei war. 
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Boͤdvar, der Sohn Thordis fegte durch, daß Sigurd, der Sohn 
Sigrids wegen der Wunde, die er Ljot zugefügt hatte, für 
friedlos erk laͤrt wurde. 
Nach dem Thinge ruͤſtete ſich Skuf zur Abreiſe. An dem Mor⸗ 
gen, wo Skuf fortſegeln wollte, ver ließen Thormod und Steinar 
ohne ſein Wiſſen in einem Boote das Schiff. Sie ruderten in 
den Einarsfjord bis zu Thoruns Gehoͤft. Da ſahen fie vier 
Männer in einem Boote fiſchen. Sie erkannten Cjot, den Sohn 
Thoruns unter ihnen. Sie griffen ſofort an, und es kam zum 
Kampfe. Ihr Juſammentreffen endete damit, daß Ljot fiel 
und mit ihm die drei andern Maͤnner. Darauf kehrten Thor⸗ 
mod und Steinar zum Schiffe zuruͤck und fanden Skuf ſegel⸗ 
fertig vor. Skuf, Bjarni und Thormod ſtachen jetzt in See, 
aber Steinar blieb zurüd, Er ging nach Steilhang und blieb 
bei Thorkel. 
Die andern bekamen guͤnſtigen Wind und hatten eine gluͤckliche 
Reife nach Norwegen. Als fie landeten, teilten fie ihre Habe: 
Bjarni bekam das Schiff und Skuf die beweglichen Dinge. 
Bjarni ging ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark und dann nach Rom 
zu den heiligen Apoſteln Petrus und Paulus. Auf dieſer Reife 
ftarb er. Sigrid und ihr Sohn Sigurd kauften ſich Land in 
Norwegen und lebten dort bis zu ihrem Tode. 
Skuf und Thormod gingen zum Könige und blieben bei ihm 
bis zu ihrem Tode. Der König war anfaͤnglich nicht ſehr 
freundlich gegen Thormod, denn vorher war ein Islaͤnder zum 
Bönige gekommen, der ſich Grim nannte und fagte, er hätte 
Thorgeir, den Sohn Zavars, ſchon vor Thormod geraͤcht. Der 
Konig hatte ihn ſehr geehrt und ihn beſchenkt, aber Thormod 
wußte von Grim, daß er ein ſchlechter Menſch war und einen 
Mann auf Island ermordet! hatte. So ging Thormod zum 
Könige und ſagte das Lied: 

„König, zu viel gabft du 

Grim, man dichtet ſchlimme 
Lieder über ihn. 

Mir gabſt du zu wenig, 

Zuͤndiſch, wuͤrdig eines 
I d. h. erſchlagen hatte, ohne andern davon zu berichten. 


248 


Diebes war fein Werk. 
Doch ich wahrte tapfer 
Deinen Ruhm, wie meinen.“ 
Der Rönig fragte: „Glaubſt du, Thormod, größeres auf 
Groͤnland vollbracht zu haben, als Grim auf Island?” Thor: 
mod antwortete: „Gewiß.“ König Olaf fragte: „Was für 
Großtaten haft du dort ausgeführt?“ 
„Thorgrim Troͤlli ſchlug ich, 
Tot fiel er zur Erde. 
Tatbereit hab ich getötet 
Vorher Codin. Thorkel 
Ließ durch mich fein Leben. 
Thord war dann der vierte. 
Falgeir faͤllte ich, 
Ihren ſtarken Fuͤhrer.“ 
Bönig Olaf ſagte: „Mehr Totſchlaͤge haft du auf Grönland 
vollbracht, als ein Siſcher meint, er müffe Sifche fangen. Denn 
diefer glaubt, er hätte feine Schuldigkeit getan, wenn er vier 
Siſche gefangen hat, einen für ſich, den zweiten für fein Boot, 
den dritten für den Zaken, den vierten für feine Leine. Du haft 
mehr getan. Weshalb haft du fo viele erſchlagen? Thormod 
antwortete: „Einen üblen Vergleich brauchten fie. Sie ſagten, 
ich waͤre unter Maͤnnern wie eine Stute unter Pferden.“ Der 
König fagte: „Ich verſtehe, daß dir ſolche Rede mißfiel. Du 
haſt fie ihnen aber auch gut vergolten. Thormod antwortete 
mit dem Liede: 
„Grauſe Wunden ſchlug ich 
Groͤnlands Maͤnnern. Großen 
Schaden ſchuf ich denen, 
Die mich friedlos machten. 
Nie wird die Narbe ſich ſchließen 
Auf dem Rüden der Schmiede 
Goldner Ringe, wenn unvergolten 
Meine Großtaten bleibt.“ 
„So wird es ſein,“ ſagte der Konig. „Spät werden die Wunden 
ſich ſchließen, die du ihnen ſchlugſt.“ 
Jetzt ſtand Thormod in hohem Anſehen beim Bönige und 
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zeigte ſich als der tüchtigfte Held in allen Mannes proben. 
Er begleitete den Rönig auf deſſen Aus landfahrten und kehrte 
auch mit ihm nach Norwegen zuruͤck, denn er wollte lieber 
mit ihm ſterben, als ihn uͤberleben. 

Als der Konig nach Drontheim in das Tal kam, das Veratal 
heißt, und ſich von den aufſaͤſſigen Einwohnern umgeben 
wußte, fragte er Thormod im Scherze: „Was wuͤrdeſt du tun, 
wenn du der Sührer unſerer Zeerſchar waͤrſt? / Thormod 
antwortete mit dem Liede: 


„Zaͤtt ich zu beſtimmen, 
Würde Zverbjoͤrg brennen. 
Mit den Waffen wehren 
Will das Volk das Land, 
Kalte Kohlen hätten 
Drontheims Männer, Konig, 
Statt der Bauernhuͤtten. 
Laß die Balken flammen.“ 


Der Konig ſagte: „Es iſt möglich, daß es helfen würde, wenn 
wir deinem Rate folgten. Aber wir muͤſſen auf anderes ſinnen, 
als unfer eigenes Land zu verbrennen. Ich zweifle aber nicht, 
daß du fo handeln wuͤrdeſt, wie du ſagſt.“ 

Am Tage der Schlacht von Stikleſtatt bat der König Thor: 
mod, etwas zum Zeitvertreibe vorzutragen, und Thormod ſagte 
das alte Lied von Bjarki.! Der Konig ſprach: „Gut haft du das 
Gedicht gewaͤhlt, da wir heute kaͤmpfen werden. Ich werde 
das Lied die, Aufmunterung der Knechte nennen.“ 

Jetzt wird berichtet, daß Thormod vor der Schlacht verſtimmt 
war. Der Rönig merkte es und fragte: „Warum bift du fo 
ſchweig ſam, Thormod? “ Er antwortete: „Herr, es ſcheint mir 
unſicher zu ſein, ob wir heute abend an derſelben Stelle Ruhe 
finden werden. Wenn du mir aber ſagſt, daß wir beide zu⸗ 
ſammen ſein werden, bin ich wieder froh.“ König Olaf ſagte: 
„Ich weiß nicht, ob ich daruͤber zu beſtimmen haben werde. 
Wenn es aber von mir abhaͤngen ſollte, wirſt du heute abend 
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dort fein, wo ich bin.“ Da wurde Thormod froh und fagte 
das Lied: 
„Laßt den Schwertſturm ſich naͤhern! 
Dunkle Nacht zieht herauf. 
Mutig ſein ſollen die Maͤnner, 
Nicht in Jagheit verſinken. 
Lebend kommen wir fort 
Oder decken das Schlachtfeld. 
Doch der kraͤchzende Rabe 
Wird keinen Zunger leiden.“ 
Rönig Olaf ſagte: „Es wird fein, Skalde, wie du ſagſt: die 
Maͤnner, die hierher gekommen ſind, werden entweder lebend 
fortziehen Pönnen, oder bleiben hier liegen.“ Da ſagte Thor, 
mod das Lied: 
„Wo die Maͤnner ſich ſammeln, 
Biſt du mutig, o Rönig. 
Bei dir werde ich bleiben. 
Andere Skalden verſchwanden. 
Wann glaubſt du, kehren ſie wieder, 
Maͤchtiger Pfleger des Schildwurms? 
Ich aber bleibe bei dir, 
Solg dir im Leben und Tode.“ 
König Olaf antwortete: „Auf den Skalden Sighvat ſpielſt 
du an, obgleich das unrecht iſt, denn er wuͤrde hier ſein, wenn 
er gewußt hätte, was bevorſteht. Es iſt auch möglich, daß er 
uns von großem Nutzen ſein kann.“! Thormod erwiderte: 
„Es mag ſo ſein. Aber ich meine, duͤnn wuͤrde die Mann⸗ 
ſchaft heute um die Fahne ſtehen, wenn viele wie er nach Rom 
gegangen wären.“ 
Zoch ruͤhmten die Männer, wie tapfer Thormod bei Stikle⸗ 
ſtatt kaͤmpfte, wo Rönig Olaf fiel. Er trug weder Schild 
noch Bruͤnne, ſondern ſchwang unentwegt die breite Axt mit 
beiden Händen, und die Reihen der Fylkinger wichen vor 
ihm, denn niemand wollte die Nachtruhe unter ſeiner Axt 
finden. 
Jetzt wird berichtet, daß Thormod noch nicht verwundet war, 
I mit feinen Gebeten naͤmlich. 
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als die Schlacht vorbei war. Das betrübte ihn ſehr, und er 
ſprach: „Jetzt denke ich, daß ich heute nacht nicht zuſammen 
mit dem König ausruhen werde. Aber ſchwerer erſcheint es 
mir zu leben, als zu ſterben.“ 
In dieſem Augenblick kam ein Pfeil geflogen und traf ihn in 
die Bruſt, und Thormod wußte nicht, woher er kam. Da wurde 
er froh, denn er glaubte zu wiſſen, daß er an dieſer Wunde 
ſterben würde. Er ging in einen Kornſchuppen, in dem viele 
verwundete Kriegsmannen waren. Eine Frau waͤrmte Waſſer 
in einem Beffel und wuſch die Wunden der Männer damit. 
Thormod lehnte ſich an eine Wand, und die Frau fragte ihn: 
„Biſt du ein Krieger des Königs? Oder gebörft du zu den 
Bauern?” Thormod ſagte das Lied: 

„Sieh, an unſern Wunden 

Weib, daß kampffroh wir 

Rönig Olaf folgten. 
Acht auf meinen Schild. 
Keinen Frieden fand ich. 
Kalt umblies den Skalden 
Schneefturm. Saft getötet 
Hätte mich der Seind.“ 


Die Frau fragte: „Warum läßt du deine Wunden nicht 
verbinden, wenn du verletzt biſt? “ Thormod antwortete: 
„Meine Wunden ſind von der Art, daß ſie keines Verbandes 
bedürfen.” Die Frau fragte: „Welche Krieger gingen heute 
am tapferſten mit dem König vor?“ Thormod antwortete: 
„Mutig kaͤmpfte Harald 
An des gerrſchers Seite. 
In dem harten Schwertthing 
Gingen Hring und Dag. 
Unter roten Schilden 
Standen tapfer dieſe 
Vier. Mit dunklem Bier 
Traͤnkten fie die Raben.“ 


Die Frau fragte dann: „Wie verhielt ſich der Rönig in der 
Schlacht?“ Thormod antwortete mit dem Liebe: 
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„Hoch ſchlug Olafs Herz. 
Stolz bei Stikleſtatt 
Stand er, und die ſcharfen 
Schwerter waren blutrot. 
Mit dem Schild ſich ſchirmen 
Sah ich alle Krieger 
— gart war ihre Prüfung — 
Nur den gerrſcher nicht.“ 


In dem Schuppen waren viele ſchwerverwundete Maͤnner. 
Aus den tiefen Wunden klangen laute Geraͤuſche, wie es bei 
gZohlwunden der Sall ift. 

Als jetzt Thormod das Lied geſagt hatte, kam ein Mann von 
den Bauern herein, hoͤrte jene Geraͤuſche, die von den verwun⸗ 
deten Maͤnnern ausgingen und ſagte: „Es iſt nicht ſonderbar, 
daß es dem Könige ſchlecht in der Schlacht gegen die Bauern 
ging, da ſeine Krieger ſo weichlich ſind. Mir ſcheint, daß die 
Männer, die hier find, kaum ihre Schmerzen ertragen konnen 
ohne zu ſeufzen.“ Thormod fragte: „Dir ſcheint alſo, daß hier 
keine mannhaften Krieger find?“ Jener antwortete: „Gewiß 
ſcheint mir, daß viele weichliche Maͤnner hierhergekommen 
find.“ Thormod fagte: „Es iſt möglich, daß ein ſehr weichlicher 
Mann hier unter der Schar iſt. Meinſt du nicht, daß meine 
Wunde ſchwer ift?* 

Der Bauer ging zu Thormod, um deſſen Wunde zu ſehen, aber 
Thormod ſchwang ſeine Axt und ſchlug ihm eine tiefe Wunde. 
Jener ſchrie und ſtoͤhnte laut. Da ſagte Thormod: „Ich wußte, 
daß hier ein weichlicher Mann unter der Schar iſt. Es ſtimmt 
ſchlecht ʒuſammen, daß du anderen Weichlichkeit vorwirfſt und 
ſelbſt ſo unmaͤnnlich biſt. Zier ſind viele ſchwerverwundete 
Männer und keiner von ihnen ſtoͤhnt. Denn dafür koͤnnen fie 
nichts, daß Geraͤuſche aus ihren gohlwunden klingen. Aber 
du ſtoͤhnſt und jammerſt, obgleich du nur eine kleine Wunde 
empfangen haſt.“ 

Als Thormod dies ſagte, lehnte er wieder an der Wand. Wie 
er geendet hatte, fragte ihn die Frau, die das Waſſer waͤrmte: 
„Warum wirſt du ſo bleich und weiß wie eine Leiche, und 
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weshalb läßt du dir nicht die Wunden verbinden? Thormod 
ſagte das Lied: 
„Nicht bin ich rot, doch ſage, 
Schlankes Weib, iſt dein Gatte 
Rot noch? Todgeweiht bin ich: 
Tief in der Wunde 
Steckt mir das alte Eiſen. 
Edle! Daͤniſche Waffen, 

Die in der Schlacht mich trafen, 

Schufen mir brennende Pein.“ 
Als er dies geſagt hatte, ſtarb er an der Wand lehnend und 
fiel tot zur Erde nieder. Harald, der Sohn Sigurds, vollendete 
das Lied, das Thormod geſagt hatte, indem er das Wort, Pein 
hinzufuͤgte: „— fo hatte er ſchließen wollen: ‚Schufen mir 
brennende Pein.“ 
So endete das Leben Thormod Schwarzbrauenſkalds, und 
hier ſchließen wir den Bericht uͤber das, was wir von Thormod, 
dem Kriegsmanne Konig Olafs des Zeiligen, zu berichten 
hatten. 
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Die Geſchichte der 
Leute auf den F§aͤroͤern 


1. Grim Kamban kommt zu den Särdern 
Grim Ramban hieß der Mann, der ſich als erſter in den Tagen 
Harald Zaarſchoͤns auf den Särdern anſiedelte. 

Damals entzogen ſich viele deſſen Gewaltherrſchaft. Manche 
ließen ſich auf den Särdern nieder, einige fuhren nach anderen 
unbewohnten Inſeln. Aud die Tiefſinnige fuhr nach Island 
und kam auf der Fahrt zu den Särdern, wo fie Oloͤf, die Tochter 
ihres Sohnes Thorſteins des Roten vermaͤhlte, und von ihr 
ſtammt das vornehmſte Geſchlecht der Faͤringer ab, das man 
Gatabewohner nennt, und das auf der Oſtinſel wohnt. 


2. Thrand faͤhrt nach Daͤnemark 
Thorbjoͤrn hieß ein Mann, der auf Gata wohnte. Es liegt 
auf der Oſtinſel in den Särdern. Gudrun hieß fein Weib. Sie 
hatten zwei Söhne: der ältere hieß Thorlak, und der jüngere 
Thrand. Sie waren vielverſprechende Männer. Thorlak war 
groß und ſtark, und Thrand glich ihm darin waͤhrend er heran⸗ 
wuchs, aber ſonſt waren die Bruͤder einander ſehr unaͤhnlich. 
Thrand war rothaarig, ſommerſproſſig im Geſichte, mit harten 
Zügen. Thorbjoͤrn war reich, aber alt, als dieſe Dinge vor ſich 
gingen. Thorlak vermaͤhlte ſich dort auf den Inſeln, blieb aber 
zu Haufe bei feinem Vater in Gata. 

Bald darauf ſtarb Thorbjoͤrn von Gata und wurde nach altem 
Gebrauch aufgebahrt und hinausgetragen, denn damals waren 
die Faͤringer noch heidniſch. 

Seine Soͤhne teilten das Erbe, und jeder von ihnen wollte das Ge⸗ 
hoͤft in Gata als Wohnſitz haben, denn es war von groͤßtem 
Wert. Sie loſten darum, und das Gehoͤft fiel Thrand zu. Nach 
der Erbteilung bat Thorlaf Thrand, ihm den geimatsort gegen 
einen größeren Teil des geerbten Geldes zu uͤberlaſſen, aber 
Thrand wollte das nicht. Thorlaf ging da fort und nahm ſich 
einen andern Wohnſitz dort auf den Inſeln. Thrand verpachtete 
das Land von Gata an viele Männer und erhob ſehr hohen 
Zins. 

Im Sommer fegelte er mit wenigen gandels waren nach Nor⸗ 
wegen und verbrachte den Winter auf einem Bauernhofe. Im⸗ 
mer ſchien er duͤſter auszuſehen. Damals herrſchte Harald Grau⸗ 
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mantel über Norwegen. Im Sommer darauf fuhr Thrand 
mit großem Gefolge ſuͤdwaͤrts nach Dänemark und kam nach 
Zelſingoͤr. Dort hatten ſich ſehr viele Menſchen eingefunden, 
und es wird geſagt, daß ſich zur Marktzeit dort mehr Leute 
verſammelten, als ſonſt je in den nordiſchen Caͤndern. 
Damals herrſchte Konig Harald Blauzahn, der Sohn Gorms, 
über Daͤnemark. Rönig Harald war im Sommer in gelfingör 
und viele Männer waren bei ihm. Zwei Brüder, Zofleute des 
Bönigs, die auch bei ihm waren, werden genannt, der eine hieß 
Sigurd, der andere Zarek. Sie gingen auf dem Handelsplatze 
umher und wollten ſich den Goldring kaufen, der ihnen am 
beſten gefiele und am größten ſei. Sie kamen in eine Bude, 
die beſonders ſchoͤn eingerichtet war. Dort ſaß ein Mann, der 
ſie freundlich empfing und fragte, was ſie kaufen wollten. Sie 
antworteten, ſie wollten einen großen und ſchoͤnen Goldring 
kaufen. Er erwiderte, daß er eine gute Auswahl haͤtte. Sie 
fragten ihn nach dem Namen. Er ſagte, er hieße Holmgeir 
der Reiche. Er holte jetzt feine Schaͤtze hervor und zeigte ihnen 
einen dicken Goldring. Das war ein großer Schatz, aber ſo 
teuer, daß ſie nicht wußten, woher ſie im Augenblick all das 
Silber nehmen ſollten, das er verlangte, und ſie baten ihn, 
ihnen bis morgen Friſt zu laſſen. Er ging darauf ein. 

Als die Verabredung getroffen war, gingen ſie fort, und die 
Nacht verftrih. Am Morgen ging Sigurd vom Zelt fort, aber 
Zarek blieb zuruͤck. Bald darauf trat Sigurd von außen an die 
Jeltwand und ſagte: „Harek, mein Bruder, gib mir ſchnell den 
Beutel, in dem das Silber iſt, das wir zum Ankauf des Ringes 
beſtimmt haben, denn jetzt iſt der Handel abgemacht. Aber 
bleib du hier und bewache das Zelt.” garek reichte ihm das 
Silber durch den Zeltfchlig hinaus. 


5. Thrands Hat 
Etwas ſpaͤter kam Sigurd ins Zelt zu ſeinem Bruder und ſagte: 
„Gib mir jetzt das Silber, der Handel iſt abgeſchloſſen.“ Er 
antwortete: „Ich habe dir das Silber vor kurzer Zeit gegeben.“ 
„Nein,“ ſagte Sigurd, „ich habe es nicht bekommen.“ Nun 
ftritten fie ſich darüber und trugen es dem Rönige vor. Der 
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König verftand, und ebenfo andere Männer, daß das Geld 
geſtohlen fei. 

Jetzt verbot der Rönig das Sortreifen, fo daß kein Schiff fort: 
fegeln durfte, bis der Dieb gefunden ſei. Es duͤnkte viele ein 
großer Schaden zu fein, länger dableiben zu müffen, als der 
Markt anhielt. 

Die Norweger verſammelten ſich zum Beraten. Thrand war 
auf ihrer Verſammlung und ſprach fo: „Die Maͤnner find hier 
ſehr ratlos.“ Sie fragten ihn: „Kannſt du einen Rat geben?“ 
„Gewiß,“ ſagte er. „Laß uns deinen Ratfchlag wiſſen!“ ſagten 
jene. „Nicht umſonſt,“ ſagte er. Sie fragten, wieviel er ver⸗ 
langte. Er antwortete: „Jeder von euch ſoll mir eine Unze 
Silber geben.“ Sie ſagten, das wäre viel, und fie einigten ſich 
dahin, daß ein jeder ihm eine halbe Unze ſofort gab, die andere 
halbe Unze aber, ſobald ſich der Rat als durchfuͤhrbar erwieſen 
haͤtte. 

Am naͤchſten Tage verſammelte der König ein Thing und ſagte, 
daß niemand fortfegeln dürfte, ſolange der Diebſtahl nicht 
aufgeklaͤrt ſei. Da nahm ein junger Mann das Wort, er hatte 
langes, rotes Haar, war fommerfproffig im Geſicht und uns 
freundlich anzuſehen. Er ſagte: „Die Maͤnner ſind hier ziemlich 
ratlos.“ Die Ratgeber des Königs fragten, welchen Rat er geben 
koͤnnte. Er antwortete: „Das iſt mein Rat, daß jeder Mann, der 
hierher gekommen iſt, ſo viel Silber herausgeben ſoll, wie der 
König beſtimmt, und wenn das Geld geſammelt ift, ſoll man 
den Schaden dem erſetzen, der ihn erlitten hat. Aber der Koͤnig 
behalte als Ehrengeſchenk, was uͤbrigbleibt. Ich weiß, daß er 
es gut anwenden wird, und die vielen Maͤnner brauchen nicht 
hier feſtzuliegen, als ob es keinen Wind gaͤbe, und dadurch gro⸗ 
ßen Schaden erleiden.“ Der Vorſchlag fand ſofort allgemeinen 
Beifall, und die Maͤnner ſagten, daß fie lieber dem Könige ein 
Ehrengeſchenk gaͤben, als zum Schaden hier untaͤtig warteten. 
Man nahm den Vorſchlag an und das Geld wurde geſammelt 
und ergab eine große Summe. 

Darauf ſegelten eine große Menge Schiffe fort. Der Koͤnig hielt 
wieder ein Thing ab und beſah das viele Geld, und den Bruͤdern 
wurde davon der Schaden erſetzt. Dann ſprach der Rönig mit 
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feinen Maͤnnern daruber, was man mit dem vielen Gelde machen 
ſollte. Da ergriff ein junger Mann das Wort und ſprach: „Herr, 
was duͤnkt Euch, das der verdient, der dieſen Rat gab?“ Sie 
ſahen jetzt, daß derſelbe junge Mann den Rat gegeben hatte, der 
jetzt vor dem Könige ſtand. König Harald antwortete: „Alles 
dies Geld ſoll in zwei gleiche Teile geteilt werden. Meine Man⸗ 
nen ſollen die Hälfte haben, aber die andere Hälfte ſoll wieder 
in zwei gleiche Teile geteilt werden. Den einen Teil davon ſoll 
dieſer junge Mann haben, aber über die andere Hälfte werde 
ich beſtimmen. ! Thrand dankte dem Koͤnige mit ſchoͤnen und 
ſanften Worten, und ſein Teil war ſoviel, daß man kaum aus⸗ 
rechnen konnte, wie viel Mark Silber es ausmachte. 

Rönig Harald fegelte fort, und ebenſo die Menge Männer, die 
dort geweſen waren. Thrand fuhr mit denſelben Kaufleuten 
nach Norwegen, die ihn nach Daͤnemark begleitet hatten, und 
ſie gaben ihm das Geld, wie es verabredet war, und er kaufte 
ſich ein großes und gutes Laſtſchiff. Auf dieſes lud er alles Gut, 
das er auf dieſer Fahrt erworben hatte, und fuhr mit dieſem 
Schiffe nach den Faͤroͤern. 

Er kam mit feiner ganzen Habe wohlbehalten an, ließ ſich im 
Fruͤhling in Gata nieder und litt jetzt keinen Mangel an Geld. 
Thrand war groß gewachſen, rothaarig und rotbaͤrtig, ſommer⸗ 
ſproſſig im Geſichte, unfreundlich anzuſehen, dunklen Gemuͤtes, 
ſchlau und tuͤckiſch, unvertraͤglich und boshaft gegen alle, 
ſchmeichleriſch gegen Vornehmere, aber immer falſch im Herzen. 


4. Sigmund und Thorir werden geboren 
Zafgrim hieß ein Mann, er wohnte auf der Suͤdinſel in den 
Faͤroͤern. Er war ein maͤchtiger Mann, hart und reich an Geld. 
Gudrid hieß fein Weib und war Snaͤulfs Tochter. Hafgrim 
war Häuptling über die Hälfte der Inſeln und hatte dieſe Hälfte 
als Lehen von Rönig Harald Graumantel erhalten, der da⸗ 
mals über Norwegen herrſchte. Zafgrim war ſehr heftigen 
Gemuͤtes, galt aber nicht als klug. 

Einar hieß ein Mann, der bei ihm wohnte und der den Bei⸗ 
namen Suͤdinſelmann fuͤhrte. Ein anderer Mann hieß Eldjarn 
Spitzmuͤtze und war auch bei Hafgrim. Er war geſchwaͤtzig 
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und boshaft, toͤricht und böfe, untaͤtig und träge, verlogen und 
verleumderiſch. 

In der Saga werden zwei Bruͤder genannt, die auf der Buſch⸗ 
inſel wohnten. Der eine hieß Breſtir, der andere Beinir. Sie 
waren Sigmunds Söhne. Sigmund, ihr Vater, und Thor⸗ 
bjoͤrn von Gata, Thrands Vater, waren Bruͤder. 

Breſtir und Beinir waren ausgezeichnete Männer und Zaͤupt⸗ 
linge über die andere Zaͤlfte der Inſeln. Die hatten fie da⸗ 
mals als Lehen von Jarl gakon, dem Sohne Sigurds, der in 
dieſer Jeit uͤber Drontheim herrſchte. Breſtir und Beinir waren 
gofleute Jarl gakons und feine beſten Freunde. Breſtir war 
der größte und ſtaͤrkſte aller Männer, und von allen Zaͤupt⸗ 
lingen auf den Inſeln war niemand ſtreitluſtiger als er. Er 
war ein anſehnlicher Mann und behende bei allen Spielen. 
Beinir glich in vielen Beziehungen ſeinem Bruder, doch er⸗ 
reichte er ihn nicht. Schlecht ſtanden ſie mit Thrand, obgleich 
fie fo nah verwandt waren. Unvermaͤhlt waren die Brüder, 
doch hatten fie Kebsweiber. Cecilia hieß Breſtirs Kebsweib, 
aber Thora jene, die Beinir folgte. Sigmund hieß Breſtirs 
Sohn und war fruͤh erwachſen. Thorir hieß Beinirs Sohn 
und war ʒwei Jahre aͤlter als Sigmund. Ein zweites Gehoͤft be⸗ 
ſaßen die Brüder auf Dimun, und diefes Gehoͤft war klein. 
Die Söhne der Brüder waren ſehr jung, als diefes vor ſich 
ging. Snaͤulf, Hafgrims Schwager, wohnte auf der Sandinſel. 
Sein Geſchlecht ſtammte von den Hebriden, und er war wegen 
Totſchlags und Unvertraͤglichkeit von den Zebriden nach 
den Särdern geflohen. In feiner Jugend war er Wiking ge 
weſen und war noch immer unvertraͤglich und hart im Um⸗ 
gange. 


5. Gewalttaten auf den Särdern 
Bjarni hieß ein Mann, der auf der Schweins inſel wohnte, und 
wurde Schweinsinſel⸗Bjarni genannt. Er war ein tuͤchtiger 
Bauer und beſaß viel Geld, war aber ſehr heimtuͤckiſch. Er 
war ein Oheim von Thrand aus Gata. 

Die Thingſtaͤtte der Säringer war auf der Strominfel und 
dort liegt der Hafen, den fie Thorshafen nennen. 
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gafgrim wohnte auf der Suͤdinſel zu Hof. Er verehrte ſehr 
die alten Götter, denn damals waren alle Särder heidniſch. 
Da geſchah es in einem Herbfte beim Bauer Hafgrim auf der 
Suͤdinſel, daß Einar und Eldjarn Spigmüge beim Opfer⸗ 
feuer ſaßen. Sie begannen Maͤnner zu vergleichen. Einar 
ruͤhmte feine Verwandten Breſtir und Beinir, aber Eldjarn 
gafgrim und bezeichnete dieſen als vornehmer. Es kam fo 
weit, daß Eldjarn aufſprang und nach Einar mit einem 
Stuͤck Holz ſchlug, das er in der Hand hielt. Er traf Einar 
auf die Schulter, und dieſer wurde ſehr erregt. Einar ergriff 
eine Axt und ſchlug Spitzmuͤtze auf den Kopf, ſo daß er ver⸗ 
wundert wurde und bewußtlos umſank. Aber als Hafgrim 
deſſen gewahr wurde, jagte er Einar fort und hieß ihn zu ſeinen 
Verwandten auf der Buſchinſel zu fahren, da er ſich auf deren 
Seite geſtellt hatte. „Und ſo wird es geſchehen,“ ſagte Zaf⸗ 
grim, „ob es fruͤher oder ſpaͤter iſt, daß wir und die Maͤnner 
von der Buſchinſel in Streit geraten werden.“ 

Einar fuhr fort, kam zu den Bruͤdern und berichtete ihnen, 
was geſchehen war. Sie empfingen ihn freundlich, und er blieb 
den Winter uͤber dort und wurde gut behandelt. Einar bat 
Breſtir, feine Sache zu übernehmen, und das tat dieſer. Breſtir 
war klug und geſetzkundig. | 
Im Winter fuhr Hafgrim auf einem Schiffe nach der Buſch⸗ 
inſel, ſuchte die Bruͤder auf und fragte, wie ſie die Schande gut 
machen wollten, die Einar Eldjarn Spitzmuͤtze zugefügt hatte. 
Breſtir antwortete, daß ſie die Sache dem Urteil der beſten 
Maͤnner unterbreiten wollten, ſo daß ein billiger Vergleich zu⸗ 
ſtande kaͤme. gafgrim erwiderte: „Nichts wird aus unferem 
Vergleiche werden, wenn ich nicht allein zu entſcheiden habe.“ 
Breſtir antwortete: „Unbillig iſt das, und nichts wird daraus 
werden.” Da lud gafgrim Einar auf das Thing von der Strom⸗ 
inſel und als das geſchehen war, ſchieden ſie. 

Breſtir hatte ſofort überall bekannt gemacht, daß Eldjarn zu⸗ 
erſt Einar angegriffen haͤtte. 

Nun kamen beide Parteien mit großem Gefolge zum Thinge. 
Aber als Hafgrim zum Gerichte ging, um feine Klage gegen 
Einar vorzutragen, gingen die Bruͤder Breſtir und Beinir mit 
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großem Gefolge auf die andere Seite, und Breſtir machte es 
gafgrim unmoglich, feine Klage durchzufuͤhren. Er behaup⸗ 
tete, Eldjarn habe die alten Landesgeſetze gebrochen, da er 
einen unſchuldigen Mann geſchlagen habe, und erreichte einen 
Rechts ſpruch gegen Hafgrim: Eldjarn wurde zur Sriedlofig: 
keit und vollſtaͤndiger Geldbuße verurteilt. Hafgrim ſagte, daß 
dieſes geraͤcht werden wuͤrde. Breſtir antwortete, er waͤre be⸗ 
reit, das zu erwarten und kuͤmmere ſich nicht um Zafgrims 
Drohungen. Darauf ſchieden fie. 


b. Zafgrim ſucht Rat bei Thrand 

Bald darauf zog Zafgrim aus, ſechs Maͤnner und ſein Weib 
Gudrid begleiteten ihn. Sie fuhren mit einem Schiffe zur Sand⸗ 
inſel. Dort wohnte Snaͤulf, der Vater von ſeinem Weibe 
Gudrid. Und als ſie die Inſel erreichten, ſahen ſie niemand 
vor dem Gehoͤfte und niemand auf der Inſel. Sie gingen zum 
Gehoͤfte hinauf und in die Zaͤuſer hinein und fanden niemand. 
In die Stube gingen ſie, und dort war ein Tiſch mit Speiſen 
und Getraͤnken angerichtet, aber niemand war zu erblicken. Das 
wunderte Zafgrim und die Seinen, und fie blieben die Nacht 
uͤber dort. 

Aber am naͤchſten Morgen ruͤſteten ſie ſich zum Aufbruch und 
ſegelten an der Inſel entlang. Da wurde ihnen ein Schiff ent⸗ 
gegengerudert, das mit Menſchen gefuͤllt war. Sie ſahen, daß 
es der Bauer Snaͤulf mit feinem ganzen Geſinde war. Haf⸗ 
grim ruderte auf ſie zu und gruͤßte Snaͤulf, den Vater ſeines 
Weibes, aber dieſer erwiderte den Gruß nicht. Da fragte Zaf⸗ 
grim ihn, welchen Rat er ihm in bezug auf feinen Streit 
mit Breſtir und Beinir geben konne, fo daß er Ehre daraus 
gewoͤnne. Snaͤulf antwortete: „Auf einen ſchlechten Weg biſt 
du gekommen, daß du ohne Grund Maͤnner verfolgſt, die 
beſſer ſind als du, und dabei unterliegſt du doch immer.“ 
„Mir ſcheint,“ antwortete Hafgrim, „daß etwas anderes nuͤtz⸗ 
licher geweſen waͤre, als ein Tadel, und ich will dich nicht 
mehr anhoͤren.“ 

Da ergriff Snaͤulf einen Speer und ſchleuderte ihn auf Haf- 
grim. Aber dieſer deckte ſich mit ſeinem Schilde. Der Speer 
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blieb im Schilde feſtſtecken, und Hafgrim wurde nicht verlegt. 
Darauf kehrte Zafgrim nach der Suͤdinſel zuruͤck und war 
mit ſeinen Erlebniſſen uͤbel zufrieden. 

gafgrim und ſein Weib Gudrid hatten einen Sohn, der ſſur 
hieß. Er war zu diefer Zeit neun Jahre alt und ein vielver⸗ 
ſprechendes Kind. 

Nach einiger Zeit fuhr Hafgrim von Haufe fort und zu Thrand 
auf der Oſtinſel. Thrand empfing ihn freundlich, und Hafgrim 
verſuchte einen Rat von ihm zu bekommen, wie er ſich Breſtir 
und Beinir von der Buſchinſel gegenüber verhalten ſolle. Er 
nannte Thrand den weiſeſten Mann auf den Inſeln und ſagte, 
daß er ſich gern ihm erkenntlich zeigen wolle. Thrand fagte, 
es waͤre ein ſonderbares Anſinnen, daß er ſich an einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen Maͤnner aus ſeinem eigenen Geſchlechte be⸗ 
teiligen ſollte: „— es kann kaum dein Ernſt ſein, und ich fuͤhle, 
daß du im Sinne traͤgſt, andere Maͤnner hineinzuziehen, aber 
nichts hingeben willſt, um dafuͤr irgendwie unterſtuͤtzt zu 
werden.“ „So verhaͤlt es ſich nicht,“ antwortete Hafgrim, 
„und ich will dir viel zuwenden, wenn du mir dazu ver⸗ 
hilfſt, daß ich den Bruͤdern das Leben nehme.“ Thrand 
antwortete: „Ich werde dir ermöglichen, die Brüder anzu⸗ 
greifen, aber du ſollſt es mir damit vergelten, daß du mir 
in jedem Sruͤhjahr zwei Milchkuͤhe gibſt und jeden Zerbſt 
zweihundert Ellen Frieß. Und dieſe Verpflichtung ſollſt du 
dein Leben lang haben, und auch nach deinem Tode ſoll ſie 
weiterbeſtehen. Doch ſoll ich zu nichts verpflichtet ſein, wenn 
ſich nicht noch andere dir anſchließen. Ich will, daß du meinen 
Oheim Bjarni von der Schweinsinfel aufſuchſt und ihn für 
deinen Anſchlag gewinnſt.“ 

gafgrim ſtimmte dem zu und begab ſich von dort zur Schweins⸗ 
inſel, ſuchte Bjarni auf und bat ihn um ſeinen Beiſtand, wie 
Thrand ihm geraten hatte. Bjarni antwortete, daß er ſich nicht 
an dieſem Anſchlage beteiligen wuͤrde, wenn er nicht etwas da⸗ 
fuͤr erhielte. Zafgrim bat ihn, feine Anſpruͤche zu ſagen. Bjarni 
ſagte: „Jeden Fruͤhling ſollſt du mir drei Milchkuͤhe geben 
und jeden Herbſt den Wert von dreihundert Ellen Frieß.“ Hafs 
grim ſtimmte dem zu und kehrte ſo wohlverrichteter Sache heim. 
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7. Der Kampf 
Jetzt iſt von den Bruͤdern Breſtir und Beinir zu berichten, daß 
fie zwei Gehoͤfte beſaßen, das eine auf der Buſchinſel, das 
andere auf Dimun. Breſtir hatte ein Weib, das Cecilia hieß, 
ſie war aus norwegiſchem Geſchlecht. Sie hatten einen Sohn, 
der Sigmund hieß. Er war neun Jahre alt, als dieſe Dinge 
ſich ereigneten und ſowohl hochgewachſen wie ſchoͤn. Beinir 
hatte ein Kebsweib, das Thora hieß, und von ihr einen Sohn, 
der Thorir hieß. Dieſer war damals elf Jahre alt, und man 
konnte viel von ihm erwarten. 
Jetzt iſt zu berichten, daß die Bruͤder Breſtir und Beinir da⸗ 
mals, als ſie auf Dimun wohnten, zur unbewohnten Inſel 
Klein⸗Dimun hinuͤber fuhren, wo fie ihre Schafe weiden ließen 
und das Zornvieh, das fie zum Schlachten beſtimmt hatten. 
Die Knaben Sigmund und Thorir baten, mitfahren zu duͤrfen. 
Die Bruͤder erlaubten es ihnen, und ſie fuhren zur Inſel hin⸗ 
uͤber. Die Bruͤder fuͤhrten alle ihre Waffen mit ſich. 
Nun wird von Breſtir geſagt, daß er groß und ſtark geweſen 
ſei und allen anderen Maͤnnern in der Fuͤhrung der Waffen uͤber⸗ 
legen, weiſe und von allen feinen Sreunden geliebt. Beinir, 
ſein Bruder, war auch ein hervorragender Mann, doch konnte 
er ſich nicht mit Breſtir meſſen. 
Jetzt fuhren fie von der Inſel Klein⸗Dimun fort, und während 
ſie eilig der bewohnten Inſel Dimun zuſteuerten, ſahen ſie 
drei Schiffe mit bewaffneten Maͤnnern ihnen entgegenfahren. 
Zwölf Männer waren auf jedem dieſer Schiffe. Breſtir und 
Beinir erkannten die Männer: es waren Zafgrim von der 
Suͤdinſel auf dem erſten Schiffe, Thrand von Gata auf dem 
zweiten und Bjarni von der Schweinsinſel auf dem dritten. 
Es gelang ihnen zwiſchen die Inſel und die Bruͤder zu kommen, 
fo daß dieſe nicht den Landungsplatz erreichen konnten, ſondern 
mit ihrem Schiffe auf den Strand gerieten. Eine ſteile Klippe 
erhob ſich hier, und die Bruͤder liefen mit ihren Waffen hin⸗ 
auf. Sie ſetzten die Knaben neben ſich auf die Klippe. Die 
Klippe war oben breit und gut zur Verteidigung geeignet. 
gafgrim und feine Genoſſen kamen jetzt mit ihren drei Schiffen. 
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Sie fprangen unverzüglich von den Schiffen auf den Strand 
und liefen zur Klippe. Hafgrim und Bjarni griffen fofort die 
Brüder an, aber die verteidigten ſich geſchickt und mannhaft. 
Thrand ging inzwiſchen mit feinen Schiffsgenoſſen am Strande 
auf und ab und beteiligte ſich nicht am Angriffe. Breſtir ver⸗ 
teidigte die Klippe da, wo ſie leicht anzugreifen aber ſchwierig 
zu verteidigen war. 

Jetzt zog ſich der Kampf eine Weile hin. Da ſagte Hafgrim: 
„So war unſere Abrede, Thrand, daß du mir ilfe leiſten 
ſollteſt, und dafür gab ich dir mein Vieh. Thrand antwortete: 
„Du biſt ein elender Wicht, daß du mit zweimal zwölf Maͤn⸗ 
nern nicht zwei Maͤnner uͤberwaͤltigen kannſt. Immer ſollen 
ſich andere deinetwegen in Gefahr bringen, aber du wagſt 
dich nicht zu naͤhern, wenn es gilt, Mannhaftigkeit zu zeigen. 
Wenn du zu irgend etwas taugſt, ſo waͤre es ratſam, daß du 
an der Spitze der andern ʒuerſt Breſtir angreifſt. Sonſt wuͤrde 
ich meinen, daß du zu nichts nuͤtze biſt.“ 

Mit ſolchen Worten erhitzte er Zafgrim aufs heftigſte, und Zaf⸗ 
grim lief die Klippe hinauf gegen Breſtir an und bohrte ſeinen 
Spieß mitten durch ihn. Und als Breſtir fühlte, daß die Der: 
letzung tödlich war, ging er auf Hafgrim zu und hieb mit feinem 
Schwert nach ihm. Der gieb traf Hafgrims linke Schulter und 
ſpaltete von oben her die Schulter und die Seite, ſo daß der 
Arm abfiel. Hafgrim ſtuͤrzte tot von der Klippe hinunter und 
Breſtir auf ihn. So ſtarben dieſe beiden Maͤnner. 

Jetzt griffen die andern Beinir an, der ſich tapfer verteidigte. 
Der Kampf endete damit, daß Beinir dort ſein Leben ließ. 
Man erzählt ſich, daß Breſtir drei Maͤnner getötet habe, bevor 
er Hafgrim erſchlug, und daß Beinir zwei getötet habe. 

Nach dieſen Ereigniſſen ſagte Thrand, daß man die Knaben 
Sigmund und Thorir töten ſolle. Bjarni antwortete: „Sie 
ſollen nicht getötet werden. Thrand erwiderte: „Doch werden 
ſie den Tod der meiſten herbeifuͤhren, die hier ſind, wenn ſie 
mit dem Leben davonkommen.“ Bjarni ſagte: „Ebenſowenig 
wie ich, ſollen ſie getoͤtet werden.“ „Es war nicht mein Ernſt,“ 
ſagte Thrand, „ich wollte euch nur verſuchen und ſehen, wie 
ihr dieſen Vorſchlag aufnehmen wuͤrdet. Als Buße dafür, 
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daß ich bei dieſem Kampfe zugegen war, erbiete ich mich, die 
Knaben aufzuziehen.“ 

Die Knaben ſaßen auf der Klippe und hatten das Geſchehene 
angeſehen. Thorir weinte, aber Sigmund ſprach: „Laß uns 
nicht weinen, Vetter, ſondern uns dieſes Tages lange erinnern.“ 
Darauf fuhren alle fort, und Thrand nahm die Knaben zu 
ſich nach Gata. Hafgrims Leiche wurde nach der Suͤdinſel ge⸗ 
bracht und dort nach den alten Gebraͤuchen beerdigt. Aber die 
Freunde von Breſtir und Beinir ließen die Leichen der beiden 
Bruͤder nach der Buſchinſel bringen und begruben ſie dort 
nach den alten Gebraͤuchen. 

Jetzt wurden dieſe Ereigniſſe überall auf den Särdern bekannt, 
und jedermann betrauerte den Tod der Bruͤder. 


8. Rafn nimmt Sigmund und Thorirzu ſich 
In dieſem Sommer kam ein Schiff von Norwegen nach Js: 
land. Der Steuermann hieß Kafn, er war aus Vik gebuͤrtig 
und beſaß ein Gehoͤft in Toͤnsberg. Er ſegelte haͤufig nach 
Nowgorod und wurde Nowgorodfahrer genannt. Dieſes 
Schiff kam nach Thorshafen. 

Aber als die Kaufleute zur Abreiſe geruͤſtet waren, iſt von 
einem Morgen zu berichten, wo Thrand von Gata zu einer 
der Schuten kam und verlangte den Steuermann RKafn allein 
zu ſprechen. Er ſagte, daß er zwei junge Sklaven zu verkaufen 
hätte. Kafn antwortete, er wolle fie nicht kaufen, ohne fie ge⸗ 
ſehen zu haben. Thrand führte ihm zwei geſchorene Knaben 
in weißen Kutten vor. Sie waren ſchoͤn anzuſehen, doch waren 
ihre Geſichter vor Kummer aufgedunſen. 

Als Kafn die Knaben ſah, ſagte er: „Thrand! Sind das nicht 
die Söhne Breſtirs und Beinirs, die ihr vor kurzem getötet 
habt?“ „Ich glaube, ja,“ antwortete Thrand. „Sie kommen 
nicht in meine Gewalt,“ ſagte Rafn, „wenn ich Geld für fie 
geben ſoll.“ „So muͤſſen wir beide nachgeben,“ erwiderte 
Thrand. „Hier habe ich zwei Mark Silber, die ich dir geben 
will, wenn du die Knaben fortſchaffſt, ſo daß ſie nie mehr 
zu den Särdern kommen.“ 

Jetzt legte er das Silber dem Steuermann auf die Knie, zaͤhlte 
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es und übergab es ihm. Rafn gefiel das Silber, und das Ge⸗ 
ſpraͤch ſchloß damit, daß er die Knaben mit ſich nahm. 
Sobald er guͤnſtigen Wind bekam, ſtach er in See und landete 
dort, wo er es beabſichtigt hatte, oͤſtlich von Toͤnsberg. Dort 
verbrachte er den Winter, und die Knaben waren bei ihm und 
wurden gut behandelt. 


g. Von Sigmund, Asfn und Thrand 
Im Fruͤhling ruͤſtete er fein Schiff zur Fahrt nach Oſten und 
fragte dabei die Knaben, wie ihnen ihr Aufenthalt bei ihm ge⸗ 
fiel. Sigmund antwortete: „Gut, wenn ich an die Zeit denke, 
wo wir in Thrands Gewalt waren.“ Rafn fragte: „Kennt ihr 
meine Abrede mit Thrand? „Gewiß kennen wir fie,“ ant⸗ 
wortete Sigmund. „Ich halte es für das raͤtlichſte,“ ſagte 
Kafn, „daß ihr ohne Kuͤckſicht auf mich geht wohin ihr wollt. 
Und was das Silber betrifft, das Thrand zuſammen mit euch 
mir übergab, fo halte ich es für das beſte, daß ihr es zu eurem 
Nutzen gebraucht. Ihr werdet trotzdem oft in einem unbe⸗ 
kannten Lande ratlos ſein.“ 

Sigmund dankte ihm und ſagte, daß er ſich edelmuͤtig gegen 
ſie in ihrer bedraͤngten Lage auffuͤhrte. 

Jetzt iſt von Thrand zu berichten, daß er alle Särder unter 
feine gerrſchaft brachte und alles Geld und Eigentum, das die 
Brüder Beinir und Breftir, feine Vettern, beſeſſen hatten. Den 
Knaben Oſſur, Hafgrims Sohn, nahm er zu fi und zog ihn 
auf. Oſſur war damals zehn Jahre alt. 

Thrand herrſchte jetzt allein über alle Särder, und niemand 
erdreiſtete ſich, ihm zu widerſprechen. 


Jo. Von Sigmund 

In dem Sommer, wo die Brüder Breſtir und Beinir getötet 
wurden, wechſelte Norwegen feinen Herrfcher. Harald Grau⸗ 
mantel war gefällt, an feine Stelle kam Jarl Hakon, der zuerft 
ſteuerpflichtiger Jarl König Zaralds, Gorms Sohns, geweſen 
war und das Reich von ihm zum Lehen hatte. Damit war die 
Herrſchaft der Gunnhildſoͤhne zerftört, einige waren getoͤtet und 
einige verließen das Land. 
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Jetzt ift von Sigmund und Thorir zu berichten, daß fie zwei 
Jahre in Vik verbrachten, nachdem Kafn fie freigelaſſen hatte, 
und das Geld, das Rafn ihnen gegeben hatte, war verbraucht. 
Sigmund war damals zwoͤlf Jahre alt, und Thorir vier⸗ 
zehn. Sie hoͤrten von Jarl Zakons Macht und beſchloſſen, ihn 
aufzuſuchen, falls dieſes ihnen gelaͤnge. Sie meinten, daß es 
ihnen auf irgendeine Weiſe von Vorteil fein koͤnnte, da ihre 
Vaͤter ihm gedient hatten. 

Sie wanderten aus Vik fort und zum Oberlande und nahmen 
den Weg durch Hedemarken und dann nordwaͤrts über das 
Dovregebirge. Zier kamen ſie beim Beginn des Winters an, 
und Froſt und Schneegeſtoͤber trat ein. 

Sie waren ſo unbedacht, trotzdem das Gebirge zu erſteigen, 
verirrten ſich und mußten ohne Nahrung mehrere Naͤchte 
draußen verbringen. Juletzt legte ſich Thorir nieder und bat 
Sigmund, ſich ſelbſt zu helfen und ſich einen Weg aus dem 
Gebirge zu ſuchen. Sigmund antwortete, daß ſie entweder 
beide davonkommen wuͤrden, oder keiner von ihnen. Aber Sig⸗ 
mund war fo viel ſtaͤrker, daß er Thorir auf feinen Rüden 
nahm und ihn weiter trug. Beide ermuͤdeten dabei ſehr. 

Es begann bergab zu gehen, und eines Abends fanden ſie 
eine kleine Talſchlucht im Gebirge und gingen in ihr entlang. 
Endlich rochen fie Rauch und fanden bald darauf ein Gehoͤft. 
Sie traten ein und gingen in die Stube. Dort ſaßen zwei 
Frauen, beide waren ſchoͤn anzuſehen. Die eine war alt, die 
andere aber ein junges Maͤdchen. Sie begruͤßten die Knaben 
freundlich, zogen ihnen die Kleider aus und brachten ihnen 
trockene Sachen an deren Stelle. Dann gaben ſie ihnen gleich 
etwas zu eſſen, brachten ſie zu Bett und huͤllten ſie ſorgfaͤltig 
ein. Sie ſagten, ſie wollten nicht, daß der Bauer die Knaben 
gewahr wuͤrde, denn er ſei finſtern Sinnes. 

Jetzt erwachte Sigmund dadurch, daß ein großer Mann ein⸗ 
trat, der mit einem Renntierpelz bekleidet war und ein Renn⸗ 
tier auf dem Rüden trug. Er ruͤmpfte die Naſe und fragte 
zornig, ob jemand gekommen ſei. Die Hausfrau antwortete, 
daß zwei Knaben gekommen ſeien, die ſo elend, durchfroren 
und ausgehungert waͤren, daß ſie dem Tode nahe ſeien. Er 
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antwortete: „So wirft du uns bald verraten haben, wenn 
du Leute in unferem Haufe aufnimmſt, und oft habe ich dir 
das geſagt.“ „Ich konnte es nicht übers Herz bringen,“ ſagte 
die Zausfrau, „zwei ſo praͤchtige Burſchen hier bei unſeren 
Zaͤuſern ſterben zu laſſen.“ 

Der Bauer gab ſich damit zufrieden und begann mit den Frauen 
zu eſſen und legte ſich dann mit ihnen ſchlafen. Es gab zwei 
Lager in der Schlafſtube. Der Bauer lag mit der Hausfrau auf 
dem einen, und die Tochter auf dem andern. Den Knaben aber 
war ein drittes Lager in der Stube bereitet worden. 

Am Morgen ſtand der Bauer zeitig auf und ſagte zu den 
Knaben: „Ich halte es mit den Frauen für das beſte, daß ihr 
euch heute hier ausruht, wenn euch das gefaͤllt.“ 

Sie antworteten, daß ſie das gern wollten. 


11. Sigmunds Aufenthalt bei Ulf 


Nun war der Bauer den Tag über von Haufe fort. Er kam 
am Abend zuruͤck und war ſehr freundlich zu Sigmund und 
Thorir. 

Und am folgenden Morgen kam er zu den Knaben und ſagte: 
„Es war ſo beſtimmt, daß ihr hierher zu meinem Gehoͤfte 
kommen ſolltet. Jetzt ſcheint es mir am ratſamſten zu ſein, daß 
ihr den Winter uͤber hier verweilt, wenn euch das gefaͤllt. Die 
Frauen haben euch gern, und ihr ſeid vom Wege abgekommen, 
und es iſt weit von hier zu Anſiedlungen.“ 

Sigmund und Thorir dankten dem Bauer fuͤr ſein Angebot 
und ſagten, daß ſie gern bei ihm bleiben wollten. 

Der Bauer ſagte, ſie ſollten den Frauen die Muͤhe damit ver⸗ 
gelten, daß fie ihnen bei den Arbeiten behilflich wären: „— aber 
ich muß jeden Tag fortgehen, um Nahrung zu ſchaffen, ſoweit 
es mir moͤglich iſt.“ 

Nun blieben die Knaben auch dort, ſie wurden gut behandelt, 
und die Frauen waren freundlich zu ihnen. Der Bauer aber 
war jeden Tag fort. Sigmund und Thorir gefiel ihr Aufent⸗ 
halt. Die Zaͤuſer waren gut und ſtark gebaut und mit allem 
verſehen. 

Der Bauer hieß Ulf, Ragnhild hieß fein Weib und Thurid 
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ihre Tochter. Sie war die ſchoͤnſte Frau und von edler Bes 
ſinnung. Sigmund und Thurid ſtanden in gutem Einver⸗ 
nehmen. Sie plauderten oft miteinander, ohne daß der Bauer 
oder ſein Weib ſich dem widerſetzten. 

So verging der Winter, und der erſte Sommertag kam. Da 
kam der Bauer Ulf mit Sigmund ins Geſpraͤch und ſagte: 
„Es hat ſich ſo gefuͤgt, daß ihr den Winter hier bei mir ver⸗ 
bracht habt. Wenn euch jetzt nichts anderes vorteilhafter duͤnkt, 
als hier zu fein, fo mögt ihr hier bleiben und hier aufwachſen. 
Vielleicht werden wir ſpaͤter noch mehr Gemeinſames mit⸗ 
einander haben. Aber eine Warnung will ich euch geben: geht 
nicht in den Wald nördlich von dem Gehoͤfte.“ 

Sie verſprachen es und dankten dem Bauern Ulf fuͤr ſein An⸗ 
erbieten, das ſie gern annahmen. 


12. Sigmund tötet den Bären 
Ein Teich lag in der Naͤhe des Gehoͤftes. Der Bauer ging oft mit 
den Knaben dorthin und lehrte fie ſchwimmen. Sie gingen auch, 
um ſich im Schießen zu üben, und Sigmund lernte ſchnell alle 
Sertigkeiten von Ulf, ſo daß er ſehr tuͤchtig in allen Leibes⸗ 
uͤbungen wurde. Auch Thorir lernte viel, doch konnte er ſich 
nicht mit Sigmund meſſen. Ulf war groß und ſtark, und die 
Knaben ſahen bald, daß er in allen Leibesuͤbungen außer⸗ 
ordentlich gewandt war. 
Sie waren dort drei Winter, und Sigmund war fuͤnfzehn 
Jahre alt, Thorir aber ſiebzehn. Sigmund war ſtark und er⸗ 
wachſen wie Thorir, doch war er dieſem in allen Beziehungen 
uͤberlegen, obgleich er zwei Jahre juͤnger war. 
Jetzt geſchah es irgendeinmal im Sommer, daß Sigmund zu 
Thorir ſagte: „Was mag geſchehen, wenn wir auch in den 
Wald gehn, der hier noͤrdlich vom Gehoͤfte liegt?“ Thorir ant⸗ 
wortete: „Ich bin nicht neugierig, das zu erfahren.“ „Aber 
ich,“ ſagte Sigmund, „und ich will dorthin gehen.“ „Du magſt 
entſcheiden,“ antwortete Thorir. „Aber wir uͤbertreten das 
Verbot unſetes Pflegevaters.“ 
Jetzt gingen fie, und Sigmund hatte eine Baumart in der Zand. 
Sie kamen in den Wald und auf eine ſchoͤne Lichtung. Und als 
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fie hier kurze Zeit geweſen waren, hörten fie ein ſtarkes Krachen 
im Walde, und bald darauf ſahen fie einen fehr großen und 
grimmigen Baͤren. Es war ein großer Waldbaͤr mit wolf⸗ 
grauem Pelze. 

Sie liefen jetzt den Steig zuruͤck, den ſie gekommen waren. 
Der Steig war lang und ſchmal. Thorir lief voran und 
Sigmund hinter ihm. Das Tier lief ihnen auf dem Steige 
nach. Der Steig war ſo ſchmal, daß der Baͤr im Laufen die 
Bäume knickte. Sigmund ſprang da ſchnell zwiſchen die Bäume 
und wartete, bis das Tier gerade vor ihm ſtuͤnde. Da hieb er 
mit den Händen die Axt genau zwifchen die Ohren des Bären, 
ſo daß die Axt bis zum Stiele eindrang. Der Baͤr brach zu⸗ 
ſammen. Er war tot und ruͤhrte ſich nicht mehr. 

Thorir ſah jetzt was geſchehen war und ſprach: „Dir war dieſe 
geldentat beſtimmt, Vetter, aber nicht mir. Und das mußte 
auch ſo ſein, da ich dir in vielem nachſtehe.“ Sigmund ſagte: 
„Jetzt muͤſſen wir verſuchen, den Baͤren aufzurichten.“ 

Es gelang ihnen, den Baͤren aufzurichten, dann die Baͤume ſo 
zu biegen, daß er nicht fallen konnte, und ſteckten ihm einen 
Pflock ins Maul, ſo daß der Baͤr das Maul aufzuſperren ſchien. 
Dann gingen fie nach Haufe. 

Als fie nach Haufe kamen, ſtand ihr Pflegevater Ulf auf der 
Wieſe vor dem Gehoͤfte und wollte gerade ausgehn, um ſie 
zu holen. Er war zornig und fragte, wo ſie geweſen ſeien. 
Sigmund antwortete: „Jetzt iſt es uns ſchlimm ergangen, 
mein Pflegevater! Wir haben nicht auf deinen Kat gehört, 
und der Baͤr hat uns verfolgt.“ 

Ulf antwortete: „Es ſtand zu erwarten, daß es ſo kommen 
wuͤrde. Ich will aber, daß er euch nicht noch einmal verfolgt. 
Und obgleich das Tier fo ift, daß ich nicht gewagt habe, mit ihm 
zu ſcher zen, fo wollen wir es jetzt doch verſuchen.“ 

Ulf ging nun ins Haus, holte ſich einen Spieß und ging mit 
Sigmund und Thorir in den Wald. 

Jetzt ſah Ulf den Baͤren und lief ſofort auf ihn zu und bobrte 
ihm den Spieß in den Leib. Dabei fiel der Bär um. Ulf fab, 
daß der Baͤr ſchon tot geweſen war und ſagte: „Zaltet ihr 
mich zum Narren, und wer von euch hat den Baͤren getoͤtet?“ 
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Thorir antwortete: „Nicht kann ich die Tat in Anſpruch 
nehmen, denn Sigmund tötete das Tier.“ 

„Das iſt die größte Heldentat,“ ſagte Ulf, „und viele werden 
dieſer Kuhmestat folgen, Sigmund!“ 

Darauf gingen fie nach Haufe, und Ulf achtete Sigmund von 
da an noch mehr als fruͤher. 


13. Sigmund und Thorir verlaſſen Ulf 
Nun blieben die beiden bei Ulf, bis Sigmund achtzehn und 
Thorir zwanzig Jahre alt war. Sigmund zeichnete ſich durch 
Groͤße, Staͤrke und Geſchicklichkeit aus. Am kuͤrzeſten kann man 
ſagen, daß er Olaf Tryggvaſon in allen Sertigkeiten nahe kam. 
Und als er ſo weit gekommen war, ſagte Sigmund zu ſeinem 
Pflegevater Ulf, daß er fortgehen wolle: „— denn es ſcheint mir, 
daß wir nur wenig vorwaͤrts kommen werden, wenn wir nicht 
andere Leute kennen lernen.“ „Es ſoll fo geſchehen, wie ihr 
wollt,“ erwiderte Ulf. 

Aber das war ihnen aufgefallen, daß Ulf in den Jahren, wo ſie 
bei ihm geweſen waren, in jedem Srühjahr und in jedem gerbſt 
ungefaͤhr ſieben Naͤchte fortgeblieben war und mit allerhand 
notwendigen Dingen wie Leinwand und Tuch und anderem 
zuruͤckgekommen war. 

Jetzt hieß Ulf ihnen Kleider machen und ruͤſtete ſie gut aus. 
Den Frauen konnte man anmerken, daß die Trennung fie be: 
truͤbte, am meiſten jedoch die juͤngere. 

Jetzt ſchieden ſie, und Ulf begleitete Sigmund und Thorir ein 
Stuͤck des Weges. Er begleitete ſie uͤber das Dovregebirge bis 
dorthin, von wo aus ſie nordwaͤrts bis Orkedalen ſehen konnten. 
Da ſetzte ſich Ulf nieder und ſagte, daß er ſich ausruhen wolle. 
Jetzt ſetzten ſich die andern auch hin, und Ulf ſprach: „Nun 
moͤchte ich gern erfahren, wen ich aufgezogen habe, aus welchem 
Geſchlechte ihr ſeid und wo ihr geboren ſeid.“ 

Sie erzaͤhlten nun da alles, was ſie in ihrem Leben erlitten 
hatten, und Ulf hatte großes Mitleid mit ihnen. Dann ſagte 
Sigmund: „Jetzt will ich, Pflegevater, daß du uns dein Leben 
berichteſt und was dir begegnet iſt.“ „Das ſoll geſchehen“, 
antwortete Ulf. 
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14. Thorkel erzählt Sigmund und Thorir 


die Geſchichte feines Lebens 
„Damit beginne ich meine Saga, daß ein Bauer Thoralf hieß 
und in gedemarken im Oberlande wohnte. Er war reich und 
war der Amtmann vom Rönige des Oberlandes. Er hatte ein 
Weib, das Idun hieß. Ragnhild hieß ihre Tochter. Sie war 
faſt am ſchoͤnſten von allen Frauen anzuſehn. 
Nicht weit von ihnen wohnte ein Bauer, der Steingrim hieß, 
er war ein guter Bauer und wohlhabend. Thora hieß ſein Weib. 
Sie hatte einen Sohn, der Thorkel hieß. Dieſer wer tüchtig, groß 
und ſtark. Thorkels Geſchaͤft beſtand in der Zeit, wo er bei 
feinem Vater wohnte, darin, daß er in jedem Herbfte, wenn der 
Froſt begann und Eis ſich auf die Waſſer deckte, mit einigen 
Genoſſen hinaus auf die Marken zog und Tiere jagte. Er war 
der beſte Bogenſchuͤtze. So war ſein Geſchaͤft, das er bei Bar⸗ 
froſt ausuͤbte, und deshalb nannte man ihn Barfroſt. 
Irgendeinmal kam Thorkel mit ſeinem Vater ins Geſpraͤch und 
ſagte, er wolle, daß fein Vater für ihn um Ragnbild, die Tochter 
des Bauern Thoralf, werbe. Sein Vater antwortete, daß er zu 
hoch hinauswolle, aber die beiden gingen doch zum Bauern 
Thoralf und brachten ihr Anliegen vor, daß Thorkel ſich um 
feine Tochter Ragnhild bewerbe. Thoralf antwortete zoͤgernd, 
daß er feiner Tochter einen höhergeftellten Mann zugedacht 
haͤtte, als Thorkel es ſei. Wegen ſeiner Freundſchaft mit Stein⸗ 
grim wolle er dieſem in allen Stuͤcken zu Willen ſein, doch 
hieraus koͤnne nichts werden. 
Damit ſchieden ſie, und Vater und Sohn kehrten nach gauſe 


zuruͤck. 
15. Von Thorkel und Thoralf 


Bald darauf ging Thorkel mit einem Begleiter in einer Nacht 
von gauſe fort. Er hatte erfahren, daß Thoralf nicht zu Haufe 
ſei, ſondern in ſeinen Geſchaͤften verreiſt ſei. Thorkel trat ins Haus, 
ging zu Kagnhilds Lager, nahm fie in feine Arme, trug fie 
hinaus und führte fie mit ſich nach Haufe. Sein Vater wurde 
zornig daruͤber und ſagte, Thorkel haͤtte etwas uͤbernommen, 
was uͤber ſeine Kraͤfte ginge, und verlangte, daß Thorkel Ragn⸗ 
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bild ſofort wieder zuruͤckbraͤchte. Thorkel antwortete: „Das 
werde ich nicht tun. 

Darauf gebot ihm ſein Vater Steingrim, fortzuziehen. Thorkel 
tat es, ging mit Ragnhild fort und lebte draußen in den Waͤl⸗ 
dern. Es begleiteten ihn zwölf Männer. Es waren ſeine Genoſſen 
und Spielgefaͤhrten. 

Nun kam der Bauer Thoralf nach Haufe und ſah, was geſchehen 
war. Er ſammelte ſich ſofort eine Schar und hatte hundert 
Maͤnner. Mit dieſen ging er zum Bauer Steingrim und for⸗ 
derte ihn auf, ihm deſſen Sohn auszuliefern und ſeine Tochter 
zuruͤckʒugeben. Steingrim antwortete, daß die beiden nicht dort 
ſeien. Thoralf und ſeine Leute durchſuchten das ganze Gehoͤft, 
aber fanden nicht, was ſie wollten. Darauf gingen ſie in den 
Wald und ſuchten die beiden. Dabei verteilten ſie ſich ſo, daß 
dreißig Maͤnner Thoralf begleiteten. 

Jetzt iſt von einem Tage zu berichten, wo Thoralf zwoͤlf Männer 
im Walde ſah und eine Frau als dreizehnte. Er glaubte ſicher 
zu ſein, daß es die Geſuchte waͤre und ging mit ſeinen Leuten 
auf ſie ʒu. 

Thorkels Genoſſen ſprachen jetzt darüber, daß man ſie verfolgte 
und fragten Thorkel, was fie tun ſollten. Er antwortete: „In 
unſerer Naͤhe iſt ein Zuͤgel, und dorthin werden wir alle zu⸗ 
ſammen gehen. Es iſt ein guter Verteidigungsplatz. Dort 
muͤſſen wir Steine brechen und uns mannhaft verteidigen. 
Nun gingen fie auf den Hügel und bereiteten ſich zur Vertei⸗ 
digung vor. 

Bald kam Thoralf mit feinen Leuten dorthin, griffen die an⸗ 
dern unverzuͤglich mit ihren Waffen an, aber Thorkel und 
ſeine Genoſſen verteidigten ſich gut und tapfer. So endete 
das Juſammentreffen, daß zwölf Männer von Thoralfs 
Schar fielen, aber ſieben von Thorkels Genoſſen. Die uͤbrigen 
fünf waren verwundet. Der Bauer Thoralf ſelbſt war tödlich 
verwundet. 

Nun floh Thorkel mit ſeinen Genoſſen in den Wald, und da⸗ 
mit war das Treffen zu Ende. Ragnhild blieb zuruͤck und wurde 
mit ihrem Vater in die Anſiedlung zuruͤckgebracht. Und als 
Thoralf in die Anſiedlung kam, ſtarb er an dieſer Wunde, und 
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es geht unter den Leuten die Rede, daß Thorkel feinen Tod 
verurſacht habe. Dieſe Ereigniſſe wurden uͤberall bekannt. 
Thorkel kehrte zu ſeinem Vater zuruͤck, er war nur leicht ver⸗ 
letzt, aber die meiſten ſeiner Genoſſen ſchwerer. Nun wurden 
ſie alle geheilt. 


10. Das Ende von Thorkels Erzählung. 
Sigmund und Thorir kommen zu Jarl 
gakon 


Darauf verſammelten ſich die Oberlaͤnder zu einem Thinge und 
Thorkel Barfroſt wurde auf dem Thing friedlos erklaͤrt. 

Als Steingrim und Thorkel das erfuhren, ſagte Steingrim, 
daß Thorkel nicht zu Haufe fein dürfe, ſolange ihm am meiften 
nachgeſtellt wuͤrde: du mußt fortgehn, Freund! Geh ʒu jenem 
Bache, der nah an unſerem Gehoͤfte herabfließt. An den Ufern 
finden ſich große Schluchten, und in dieſen Schluchten iſt eine 
Höhle. Dieſen Jufluchtsort kennt niemand, als ich. Dorthin 
ſollſt du gehen und Eßwaren mit dir nehmen.“ 

Thorkel tat, wie ihm geheißen und blieb in der Höhle, während 
man ihm am meiſten nachſtellte, und er wurde nicht entdeckt. 
Er lang weilte ſich aber dort, und nach einiger Zeit verließ er die 
Höhle und ging zu jenem Gehoͤfte, das dem Bauer Thoralf ge 
hört hatte. Er entfuͤhrte Ragnhild zum zweiten Male und zog in 
das Gebirge und in die Kinoͤde: — und hier ſiedelte ich mich an,“ 
ſagte er, „wo jetzt mein Gehoͤft ſteht, und hier habe ich ſeitdem 
mit Kagnhild achtzehn Jahre verlebt, und das iſt das Alter 
Thurids, meiner Tochter. Nun habe ich die Saga meines Lebens 
erzählt.“ 

„Groß fcheint mir deine Saga zu fein, Pflegevater!“ ſagte Sig⸗ 
mund. „Aber jetzt will ich dir ſagen, daß ich dir deine Wohl⸗ 
taten und deine Pflege nicht gut gelohnt habe, denn als wir 
ſchieden, ſagte mir deine Tochter, daß ſie ſchwanger ſei, und 
niemand anders als ich kann der Vater ihres Kindes ſein. 
Deswegen wollte ich hauptſaͤchlich fort ʒiehen, weil ich fuͤrchtete, 
daß dieſes ſich zwiſchen uns ſtellen würde.” Thorkel antwortete: 
„Lange habe ich gewußt, daß ihr euch in Liebe verſtuͤndet, und 
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ich wollte es euch nicht wehren.“ Sigmund ſprach: „Darum 
moͤchte ich dich bitten, mein Pflegevater: daß du deine Tochter 
Thurid keinem anderen Manne zum Weibe gibſt. Denn ſie muß 
ich beſitzen, oder kein Weib.“ Thorkel antwortete: „Meine 
Tochter kann nicht einen beſſeren Mann finden. Aber darum 
will ich dich bitten, Sigmund: wenn du Einfluß bei den Gro⸗ 
ßen erhaͤltſt, wolleſt du dich meines Namens erinnern und mir 
Frieden und Vergleich verſchaffen, denn ich bin dieſer Einoͤden 
überdrüffig geworden.“ 

Sigmund verſprach das zu tun, wenn er ſo weit kaͤme, und 
damit trennten ſie ſich. 

Die Vettern zogen jetzt weiter, bis fie nach Lade! zu Jarl 
Zakon kamen, der dort feinen Hof hielt. Sie traten vor den 
Jarl und gruͤßten ihn. Er empfing ſie freundlich und fragte, 
wer ſie waͤren. Sigmund fagte, er ſei Breſtirs Sohn: „— dieſer 
war eine Zeitlang Fuer Amtmann auf den Särdern und wurde 
erſchlagen. Ich habe Euch aufgeſucht, Herr, weil ich erwarte, 
durch Euch zu Ehren zu kommen. Ich und mein Vetter, Herr, 
wollen in Euren Dienſt treten.“ 

Jarl Zakon antwortete, daß er nicht wiſſen konne, wer er fei: 
„— aber du biſt nicht Breſtir gleich, und ſelbſt kannſt du 
zeigen, aus welchem Geſchlecht du biſt. Ich werde nicht mit 
Eſſen für euch ſparen.“ 

Er wies ihnen Sitze unter feinen Gaͤſten an. Sein Sohn Svein 
war damals jung und lebte zu dieſer Zeit am Zofe feines 
Vaters. 


17. Sigmund ſpricht mit Jarl Zakon und 


Spein 
Sigmund kam mit dem Jarlsſohne Svein ins Geſpraͤch und 
ſpielte mancherlei Spiele vor ihm, und der Jarlsſohn hatte viel 
Freude an ihm. Sigmund brachte Svein ſein Anliegen vor 
und bat ihn, ſich dafuͤr bei ſeinem Vater zu verwenden, daß 
Sigmund auf irgendwelche Weiſe Ehren gewinnen konnte. 
Svein fragte ihn, was er ſich wuͤnſchte. 


1 Bei Drontheim 
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„Auf Heerfahrt will ich am liebſten,“ fagte Sigmund, „wenn 
dein Vater mich dabei unterftügen will.“ „Das ift wohl ge⸗ 
dacht,“ antwortete Svein. 

Jetzt ging der Winter bis zum Julfeſt hin, und zum Julfeſt 
kam gakons Sohn Jarl Erich oſtwaͤrts von Vik her, wo er 
ſeinen Sitz hatte. Sigmund kam mit Jarl Erich ins Geſpraͤch 
und trug ihm ſeine unerfuͤllten Wuͤnſche vor. Jarl Erich ver⸗ 
ſprach ihm, bei ſeinem Vatergakon fuͤr ihn einzutreten und ſagte: 
„Mein Beiſtand wird nicht geringer fein als der Jarl Zakons.“ 
Und nach dem Julfeſt erinnerte Sigmund Jarl gakon an die 
verſprochene Unterſtuͤtzung und erwaͤhnte ſeinen Vater Breſtir, 
der gakons Dienſtmann geweſen wäre. Jarl Jakon antwortete: 
„Gewiß verlor ich einen guten Diener, als mein Zofmann 
Breſtir erſchlagen wurde, dieſer wackere Mann, und Böfes 
haben die verſchuldet, die ihn erſchlugen. Aber was iſt dein 
Begehr? Sigmund antwortete, er wolle auf Heerfahrt und ent⸗ 
weder Ehre gewinnen oder ſterben. Der Jarl ſagte, das waͤre 
gut geſprochen: „— im Fruͤhling, wenn die Männer ſich zu 
ihren Sahrten ruͤſten, wirſt du erfahren, was ich fuͤr dich tun 
will.“ 

Jetzt verging der Winter, und Sigmund erinnerte Jarl Hakon 
an ſeine freundlichen Worte. Der Jarl antwortete: „Ein Lang⸗ 
ſchiff will ich dir geben und auf ihm vierzig Maͤnner mit Waf⸗ 
fen. Aber dieſe Mannſchaft wird nur wenig ausgewaͤhlt ſein, 
denn die meiſten werden dir Auslaͤnder und unbekanntem 
Manne nicht folgen wollen.“ 

Sigmund dankte dem Jarl und berichtete Erich vom Der: 
ſprechen feines Vaters. Jarl Erich antwortete: „Das war eine 
geringe Hilfe, doch wird fie dir zugute kommen. Ein zweites 
Schiff will ich dir geben und vierzig Maͤnner dazu.“ 

Das Schiff, das Erich Sigmund gab, war in allem aufs beſte 
ausgeruͤſtet. 

Jetzt erzählte Sigmund Svein, welche Unterftügung Vater 
und Sohn ihm geben wollten. Spein antwortete: „Ich bin in 
einer ſolchen Cage, daß es mir nicht ebenſo leicht iſt, meine 
Freunde zu unterſtuͤtzen, wie meinen Vater und meinen Bru⸗ 
der. Aber doch will ich dir das dritte Schiff mit vierzig 
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Männern geben, und das follen meine eigenen Mannen fein. 
Ich erwarte, daß fie dir am beften von allen Männern folgen 
werden, die dir als Begleiter gegeben find.” 


18. Sigmunds Kampf mit Aandver 
Sigmund ruͤſtete ſich nun zum Aufbruch mit feinem Gefolge 
und ſegelte, ſobald wie er geruͤſtet war, oſtwaͤrts nach Vik 
und von dort nach Daͤnemark und durch den Oreſund bis in 
die Oſtſee. Dort fuhr er den Sommer umher und erbeutete 
nur wenig, da er mit ſeiner geringen Schar ſich nicht an Orte 
wagte, wo er ſtarke Gegner wußte. Doch ließ er Kaufleute in 
Srieden fahren. 

Als der Sommer zu Ende ging, ſegelte er weſtwaͤrts, bis er 
zu den Goͤtaelfſchaͤren kam, wo gewoͤhnlich ein großes Wikinger⸗ 
lager war. Und als fie im Schutze eines Zolms lagen, beſtieg 
Sigmund die Schaͤre, um ſich umzuſehen. Er ſah an der an⸗ 
dern Seite des Holms fünf Schiffe liegen, darunter ein Drachen⸗ 
ſchiff. 

Er ging zu feinen Leuten zuruck und berichtete ihnen, daß 
fuͤnf Wikingerſchiffe an der anderen Seite der Schaͤre laͤgen: 
jetzt will ich euch ſagen, daß es mir wenig darum zu tun 
iſt, ohne jeden Verſuch von jenen wieder fortzuziehen. Wir 
werden auch niemals etwas erbeuten, wenn wir uns nicht 
in Gefahr begeben.“ Seine Leute baten ihn, alles zu be⸗ 
ſtimmen. 

„Jetzt muͤſſen wir Steine auf die Schiffe tragen,“ ſagte Sig⸗ 
mund, „und uns ſo ruͤſten, wie es uns am beſten duͤnkt. 
Wir muͤſſen unſere Schiffe an den Ausgang der Bucht legen, 
in die wir jetzt gekommen ſind, denn die Bucht iſt dort am 
ſchmalſten, und geſtern abend, als wir hereinſegelten, ſchien 
es mir, daß ſich keine Schiffe neben uns legen könnten, wenn 
wir unſere Schiffe nebeneinander legen. Es kann uns nuͤtzen, 
daß wir nicht von allen Seiten angegriffen werden konnen.“ 
Das taten ſie. Am naͤchſten Morgen aber, als ſie ihre Schiffe 
an den Ausgang der Bucht gelegt hatten, ruderten fuͤnf Wi⸗ 
kingerſchiffe auf ſie zu. Am Steven des Drachenſchiffes ſtand 
ein großer und ſtarker Mann und fragte unverzüglich, wer 
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die Schiffe führe. Sigmund nannte ſich und fragte den an⸗ 
dern nach deſſen Namen. Jener antwortete: er hieße Rand⸗ 
ver und waͤre aus Nowgorod gebuͤrtig. Er ſtellte Sigmund 
vor die Wahl: entweder ſeine Schiffe aufzugeben und ſich ihm 
ſelbſt zu uͤberantworten, oder ſich zu wehren. Sigmund ſagte, 
daß die Bedingungen ungleich wären und daß fie zuerft ihre 
Waffen prüfen müßten. Randver befahl feinen Leuten, mit 
drei Schiffen anzugreifen, da fie nicht mit allen herankommen 
konnten. Er ſelbſt aber wollte erſt abwarten, wie es ginge. 
Sigmund ſteuerte das Schiff, das der Jarls ſohn Spein ihm ge⸗ 
geben hatte, und Thorir dasjenige, das Jarl Erich gehoͤrt hatte. 
Jetzt griffen die Wikinger an, und der Kampf begann. Sig⸗ 
munds Mannen ſchleuderten anfaͤnglich ſo heftig mit Steinen, 
daß jene nichts anderes tun konnten, als ſich decken, und als 
die Steine verbraucht waren, ſchoſſen ſie ſo hart mit Pfeilen, daß 
ein großer Teil der Wikinger fiel und viele verwundet wurden. 
Sigmund und feine Leute griffen darauf zu ihren Hiebwaffen, 
und der Kampf begann für Randvers Mannen ſchwierig zu 
werden. 

Als aber Randver feine Leute zuruͤckweichen ſah, rief er ihnen 
zu, daß ſie große Toͤlpel wären, da fie nicht Männer überwinden 
koͤnnten, die gar keine richtigen Maͤnner ſeien. Sie erwider⸗ 
ten, daß er die Seinen oft aufreizte, ſich ſelbſt aber berge, und 
forderten ihn auf ſelbſt vorzugehen. Er antwortete, daß es 
geſchehen ſollte. 

Er fuͤhrte jetzt das Drachenſchiff und ein zweites Schiff heran, 
deſſen Mannſchaft noch friſch war. Ein drittes Schiff be⸗ 
mannte er mit unverwundeten Maͤnnern. 

Jetzt griffen die Wikinger zum zweiten Male an, und der 
Kampf war viel haͤrter als vorher. Sigmund war der vor⸗ 
derſte Mann auf ſeinem Schiffe und ſchlug hart und oft. Sein 
Vetter Thorir hielt ſich tapfer. Sie kaͤmpften lange, und es 
war nicht zu ſehen, wem der Sieg zufallen wuͤrde. Da ſprach 
Sigmund zu feinen Leuten: „Wir werden nicht völlig ſiegen, 
wenn wir uns nicht weiter vorwagen. Jetzt will ich ver ſuchen, 
das Drachenſchiff zu beſteigen, und ihr ſollt mir mannhaft 
folgen.“ 
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Mit elf Männern gelang es Sigmund, das Drachenſchiff zu 
beſteigen, und er tötete einen nach dem andern. Seine Leute 
folgten ihm tapfer. 

Thorir konnte auch mit vier Maͤnnern auf das Drachenſchiff 
kommen, und jetzt wichen alle vor ihnen zurüd. Und als Rand⸗ 
ver das ſah, ſprang er vor, auf Sigmund zu. Sie trafen zu⸗ 
ſammen und fochten ſehr lange. 

Jetzt zeigte Sigmund feine Sertigkeit. Er warf fein Schwert in 
die Luft und faßte mit der linken Hand das Schwert, aber mit 
der rechten den Schild und hieb mit dem Schwerte nach Rand⸗ 
ver und ſchlug ihm den rechten Fuß unter dem Knie ab. Da 
fiel Randver. Sigmund verſetzte ihm einen Hieb durch den 
Hals, der den Kopf abtrennte. 

Jetzt ließen Sigmunds Mannen den Kriegsruf erſchallen, und 
da fluͤchteten die Wikinger mit drei Schiffen. Aber Sigmund 
raͤumte mit ſeinen Leuten das Drachenſchiff, indem ſie jedes 
Menſchenkind töteten, das darauf war. 

Nun muſterten ſie ihre Schar. Dreißig Maͤnner waren auf 
ihrer Seite gefallen. 

Sie legten ihre Schiffe vor Anker, verbanden ihre Wunden 
und ruhten ſich einige Naͤchte aus. 

Sigmund nahm das Drachenſchiff in Beſitz, und ebenſo ein 
zweites Schiff, das die Wikinger zuruͤckgelaſſen hatten. Sie 
machten große Beute an Waffen und anderen Schaͤtzen. 

Jetzt ſegelten ſie fort, kamen nach Daͤnemark und fuhren 
von dort nach Vik. Sie ſuchten Jarl Erich auf, der Sigmund 
freundlich empfing und ihn einlud, bei ihm zu bleiben. Sig⸗ 
mund dankte dem Jarl fuͤr ſein Angebot, ſagte aber, er muͤſſe 
zuerſt nordwaͤrts zu Jarl Zakon fahren. 

Er ließ zwei Schiffe in Verwahrung beim Jarl, da er zu wenig 
Mannſchaft fuͤr die eroberten Schiffe hatte. 

Dann kamen fie zu Jarl Hakon, und dieſer empfing Sigmund 
und ſeine Genoſſen aufs freundlichſte. Sigmund blieb den 
Winter beim Jarl und war jetzt ein angeſehener Mann. 

Aber zur Julzeit wurden Sigmund und Thorir Jarl Jakons 
Zofleute und lebten ruhig und in guten Umſtaͤnden. 
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19. Sigmund tötet Björn 
Zu diefer Zeit herrſchte König Erich der Siegreiche über 
Schweden. Er war ein gewaltiger Koͤnig. 
In einem Winter waren zwölf norwegiſche Kaufleute über 
Kjöͤlen nach Schweden gefahren. Und als fie in Schweden an⸗ 
gekommen waren, hielten ſie Markt mit den Landleuten. Da⸗ 
bei entſtand ein Zwift, und ein Norweger tötete einen Schwe⸗ 
den. Und als Rönig Erich das erfuhr, ſchickte er feine Gaͤſte 
dorthin und ließ dieſe zwölf Männer töten. 
Als nun der Fruͤhling herangekommen war, fragte Jarl 
Hakon, wohin Sigmund im Sommer zu fahren gedaͤchte. Sig⸗ 
mund antwortete, daß dies von den Abſichten des Jarls ab⸗ 
hinge. Jarl Hakon ſagte: „Ich wollte, daß du dich dem Keiche 
des Schwedenkoͤnigs naͤherteſt und die Schweden daran er: 
innerſt, daß fie vor kurzem im Winter zwölf von meinen Leuten 
getötet haben, was noch nicht geraͤcht iſt.“ 
Sigmund ſagte, er wolle es tun, wenn es moͤglich waͤre. Jarl 
gakon gab ihm eine auserleſene Mannſchaft von feinen Zof⸗ 
mannen, dazu eine Schar von ſeinen eigenen Kriegern. Jetzt 
begehrten alle, Sigmund zu folgen. 
Sigmund ſegelte oſtwaͤrts nach Vik und ſuchte Jarl Erich 
auf, und dieſer gab ihm noch eine tuͤchtige Schar mit. Jetzt 
hatte Sigmund uͤber dreihundert Maͤnner und fuͤnf gut aus⸗ 
geruͤſtete Schiffe. 
Sie ſegelten von dort ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark und dann oſt⸗ 
waͤrts an der ſchwediſchen Rüfte entlang und legten an Schwe⸗ 
dens Oſtkuͤſte ihre Schiffe an. Da ſagte Sigmund zu ſeinen 
Leuten: „Hier muͤſſen wir an Land gehen und als Wikinger 
vordringen.“ 
Sie gingen jetzt ans Land und kamen dreihundert Mann ſtark 
in die Anſiedelungen und toͤteten Menſchen, machten Beute, 
und verbrannten Gehoͤfte. Don den Landleuten floh auf die 
Wieſen und in die Waͤlder, was nur entkommen konnte. 
Nicht weit von der Gegend entfernt, wo Sigmunds Mannen 
die Slüchtigen verfolgten, herrſchte ein Amtmann Rönig Erichs, 
der Bjoͤrn hieß. Dieſer ſammelte ſich eine Schar, ſobald er vom 
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Überfall hörte, und Bam mit großem Gefolge zwiſchen Sig⸗ 
munds Schar und die Schiffe, und eines Tages ſahen Sig⸗ 
munds Leute das Landheer. Sie ſprachen mit Sigmund dar: 
uͤber, was ſie beſchließen ſollten. 

„Viele guten Auswege gibt es,“ ſagte Sigmund, „und nicht 
immer ſiegt die Überzahl, ſondern die, die am ſchnellſten an⸗ 
greifen. Wir ſollten unſere Schar in Schlachtordnung auf⸗ 
ſtellen und zwar in der keilfoͤrmigen Ordnung. Thorir und 
ich werden die Vorderſten fein, dann kommen drei und dann 
fünf. Aber die Männer mit Schilden ſollen an beiden Flanken 
ſtehen. Und ich halte fuͤr das raͤtlichſte, daß wir gegen unſere 
Seinde anſtuͤrmen und verſuchen, ihre Schlachtordnung zu 
durchbrechen. Die Schweden werden nicht feſt im Felde ſtehen.“ 
Das taten ſie. Sie ſtuͤrmten gegen die Schweden an, und es 
gelang ihnen, deren Schlachtordnung zu durchbrechen. 
Jetzt entſtand ein harter Kampf, und viele von den Schweden 
fielen. Sigmund drang tapfer vorwaͤrts und hieb nach beiden 
Seiten. Er traf auf Bjoͤrns Sahnenträger und verwundete ihn 
toͤdlich. Dann feuerte er feine Leute an, die Schildburg zu durch⸗ 
brechen, die um Bjoͤrn geſchloſſen war, und das taten ſie. Sig⸗ 
mund konnte an Björn herankommen und focht mit ihm. Er 
uͤberwand ihn ſchnell und erſchlug ihn. 

Nun brachen die Wikinger in den Siegesruf aus, und die Cand⸗ 
leute fluͤchteten. Sigmund ſagte zu den Seinen, daß ſie die 
Sliehenden nicht verfolgen ſollten, da ſie nicht ſtark genug zu 
einem ſolchen Unternehmen in einem unbekannten Lande feien. 
Sie machten aber große Beute und brachten dieſe auf ihre Schiffe. 
Jetzt ſegelten ſie von Schweden fort und oſtwaͤrts nach Now⸗ 
gorod und verheerten dort die Inſeln und Kuͤſten. 

Zwei Brüder aus dem Reiche des Schwedenkoͤnigs werden 
genannt. Der eine hieß Vandil, der andere Adil. Sie waren 
Landwehrmänner des Schwedenkoͤnigs und hatten niemals 
weniger als zwei Drachenſchiffe und acht andere Schiffe. 

Als der Schwedenfönig erfuhr, daß ein Einfall in fein Land 
veruͤbt war, ſandte er den Bruͤdern eine Botſchaft und bat 
ſie, Sigmund und ſeinen Genoſſen das Leben zu nehmen. Sie 
erklaͤrten ſich willig dazu. 
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Aber im Zerbſte ſegelten Sigmund und feine Leute weſtwaͤrts 
und kamen an eine Inſel, die vor der ſchwediſchen Kuͤſte liegt. 
Da ſagte Sigmund zu ſeinen Mannen: „Jetzt ſind wir nicht 
zu Sreunden gekommen, da hier Schweden find. Wir muͤſſen 
vorſichtig ſein, und ich werde die Inſel erſteigen und mich um⸗ 
ſehen.“ 

Das tat er und ſah an der andern Seite der Inſel zehn Schiffe 
liegen. Es waren zwei Drachenſchiffe und acht andere. 
Sigmund ſagte jetzt zu feinen Mannen, daß fie ſich rüften ſollten 
und ihr Gut ans Land ſchaffen, dafuͤr aber Steine auf die Schiffe 
bringen ſollten. Und in der Nacht ruͤſteten ſie ſich zum Kampfe. 


20. Sigmunds Kampf mit Vandil 
Am fruͤhen Morgen ruderten fie auf die zehn Schiffe zu, und 
deren Fuͤhrer fragte unverzüglich, wer die Wikingerſchiffe führe. 
Sigmund ſagte ſeine Namen. 
Als jene erfahren hatten, wer dieſe Maͤnner waͤren, brauchten 
ſie nicht mehr nach ihrem Geſchaͤft zu fragen. Sie griffen nach 
ihren Waffen, und der Kampf begann. Nirgendwo waren Sig⸗ 
munds Mannen auf eine ſolche Probe geſtellt worden. 
Vandil legte jetzt fein Drachenſchiff an Sigmunds Drachen⸗ 
ſchiff. Hart war der Empfang. Und als fie eine Weile ge⸗ 
kaͤmpft hatten, ſprach Sigmund zu ſeinen Leuten: „Wir wer⸗ 
den nicht fruͤher ſiegen, als bis wir den Seind angreifen. Jetzt 
will ich auf das Drachenſchiff ſpringen. Solgt mir mannhaft!“ 
Somit ſprang Sigmund auf das Drachenſchiff, und eine große 
Schar folgte ihm. Er toͤtete bald den einen und den andern, und 
die Schweden zogen ſich vor dem Angriffe ʒuruͤck. Vandil drang 
jetzt gegen Sigmund vor, und die beiden fochten lange mitein⸗ 
ander. Sigmund gebrauchte denfelben Runftgriff wie fruͤher, 
die Waffen zwifchen den Händen zu tauſchen. Er hieb mit dem 
Schwerte in der linken Hand auf Vandil ein und trennte ihm 
die rechte Hand vom Arme. Das Schwert fiel nieder, das jener 
in der Hand gehalten hatte. Sigmund uͤberwand ihn nun ſchnell 
und tötete ihn. Da riefen Sigmunds Mannen den Siegesruf. 
Jetzt ſagte Adil: „Das Gluͤck hat ſich gewandt, und Vandil 
muß gefallen fein. Laßt uns fliehen, und jeder forge für ſich.“ 


284 


Nun flohen Adils Mannen auf fünf Schiffen, aber vier Schiffe 
und ein Drachenſchiff blieben zuruͤck. Sigmunds Mannen 
toͤteten jedes Menſchenkind, das noch auf den Schiffen war. 
Sigmund aber nahm das Drachenſchiff und die andern Schiffe 
an ſich. 

Sie fuhren jetzt fort und kamen in das Reich des Daͤnenkoͤnigs, 
wo ſie ſich ſicher und ungefaͤhrdet wußten. Sie ruhten ſich aus 
und verbanden ihre Wunden. 

Aber als ſie ſich erholt hatten, ſegelten ſie weiter und kamen 
nach Vik zu Jarl Erich und wurden freundlich empfangen. Sie 
verweilten dort und fuhren dann nordwaͤrts nach Drontheim 
und kamen zu Jarl gakon. Er empfing freundlich Sigmund 
und ſeine Mannen und dankte ihm fuͤr die Taten, die er im 
Sommer ausgefuͤhrt hatte. Sigmund und Thorir blieben den 
Winter uͤber beim Jarl und einige ihrer Genoſſen mit ihnen. 
Ihre Mannen fanden anderswo Obdach. Sie litten jetzt keinen 
Mangel an Geld. 


21. Ein Treffen zwiſchen Sigmund und 


Harald 


Aber als es Fruͤhling wurde, fragte Jarl Hakon Sigmund, 
wohin er im Sommer zu ziehen gedaͤchte. Sigmund antwor⸗ 
tete, das hinge von den Wuͤnſchen des Jarls ab. 

„Ich will dich nicht anreizen, auszuziehen, um die Schweden 
zu necken. Ich will, daß du weſtwaͤrts über das Meer zu den 
Orkneyinſeln faͤhrſt. Dort ſoll ſich ein Mann aufhalten, der 
Zarald Eiſenſtirn heißt. Ich habe ihn in meinem Lande friedlos 
erklaͤrt, denn er iſt mein größter Seind und hat viel Unruhe in 
Norwegen verurſacht. Er iſt ein ſtarker Mann. Ich will, daß 
du ihn töteft, wenn du das ausführen kannſt.“ 

Sigmund antwortete, daß er ihn aufſuchen wuͤrde, wenn er 
ſeinen Aufenthaltsort erfuͤhre. 

Nun ſegelte Sigmund mit acht Schiffen von Norwegen fort, 
und Thorir ſteuerte das von Vandil erbeutete Drachenſchiff, 
aber Sigmund das von Randver erbeutete. 

Sie ſegelten weſtwaͤrts uͤber das Meer, und es war den Sommer 
uͤber ſchlecht um Beute beſtellt. Und als der Sommer zu Ende 
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ging, kamen fie zur Angelinfel, die im engliſchen Meere liegt. 
Da ſahen fie zehn Schiffe vor ſich liegen, und darunter fand 
ſich ein großes Drachenſchiff. Sigmund erfuhr bald, daß Harald 
Eiſenſtirn dieſe Schiffe führte. Sie verabredeten den Rampf 
zum naͤchſten Morgen. 

Jetzt verging die Nacht, und bei Sonnenaufgang griffen ſie zu 
ihren Waffen und kaͤmpften den ganzen Tag bis zur Nacht. 
Sie trennten ſich in der Dunkelheit und verabredeten mitein⸗ 
ander, den Kampf am naͤchſten Morgen fortzuſetzen. 

Und am andern Morgen rief Zarald zu Sigmunds Schiff hin⸗ 
uͤber und fragte, ob er noch weiter kaͤmpfen wollte. Sigmund 
antwortete, daß er nichts anderes wolle. 

„Jetzt werde ich das ſagen, was ich fruͤher nicht geſagt habe,“ 
ſagte Harald, „daß ich wuͤnſche, daß wir Genoſſen werden und 
nicht laͤnger gegeneinander kaͤmpfen.“ 

Dem ſchloſſen ſich die Mannen von beiden an und ſagten, es waͤre 
wuͤnſchenswert, ſich zu vergleichen und eine Schar zu bilden, da 
nur wenige ihnen dann widerſtehen koͤnnten. Sigmund fagte, 
ein Umſtand mache den Vergleich unmöglich. 

„Was iſt das?“ fragte Harald. Sigmund antwortete: „Jarl 
Zakon hat mich nach deinem Kopfe ausgeſandt.“ „Böſes 
habe ich von ihm erwartet,“ antwortete Harald, „und ungleiche 
Männer ſeid ihr, denn du biſt der tuͤchtigſte Mann, aber Hakon 
iſt einer der ſchlechteſten Menſchen.“ „Wir ſind nicht gleicher 
Anſicht uͤber ihn,“ ſagte Sigmund. Jetzt bemuͤhten ſich ihre 
Mannen, einen Vergleich herbeizufuͤhren, und das Ende war, 
daß ſie ſich verglichen und alle ihre Beute zuſammenlegten. Sie 
zogen im Sommer weit umher, und wenige konnten ihnen 
widerſtehen. Aber im gerbſte ſagte Sigmund, daß er nach Nor⸗ 
wegen fahren wollte. Harald antwortete: „So muͤſſen wir von⸗ 
einander ſcheiden.“ „Das ſoll nicht geſchehn,“ ſagte Sigmund. 
„Ich will, daß wir beide jetzt nach Norwegen fahren. Ich würde 
doch gewiſſermaßen das Verſprechen erfuͤllen, das ich Jarl 
Hakon gab, wenn ich dich zu ihm führe.“ „Wie konnte ich zu 
meinem größten Seinde gehen?“ „Laß mich das ordnen,“ ſagte 
Sigmund. „Ich glaube an dein Wort,“ fagte Harald, „und 
auch daran, daß du dich auf dieſe Sache verſtehſt.“ 
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Sie fegelten dann nordwaͤrts nach Norwegen und kamen nach 
gardanger. Dort wurde ihnen berichtet, daß Jarl Hakon in 
Nordmaͤre wäre und zwar in Bergund. Sie fuhren dorthin und 
legten ihre Schiffe bei Steenvaag an. Dann begab ſich Sig⸗ 
mund mit zwölf Mann in einem Ruderboote nach Bergund, 
um zuerſt allein Jarl Hakon aufzuſuchen, während Harald in 
Steenvaag liegen blieb. 

Nun kam Sigmund zu Jarl Zakon und fand dieſen am Trink⸗ 
tiſche ſitzen. Sigmund trat erfreut vor den Jarl hin und be⸗ 
gruͤßte ihn. Der Jarl empfing ihn liebreich und gebot, Sigmund 
einen Stuhl zu geben. Das geſchah. Sie ſprachen eine Weile 
miteinander, und Sigmund erzaͤhlte dem Jarl von ſeinen 
Fahrten, doch erwähnte er nicht fein Juſammentreffen mit 
Harald Eiſenſtirn. Aber als es Hakon duͤnkte, daß Sigmund 
zu lange zoͤgerte, hiervon zu erzaͤhlen, fragte er ihn, ob er mit 
Harald zuſammengetroffen fei. 

„Gewiß,“ ſagte Sigmund und berichtete von den Ereigniſſen 
und ihrem Vergleich. Da ſchwieg der Jarl, wurde blutrot im Ge⸗ 
ſichte und ſagte nach einer Weile: „Oft haſt du, Sigmund, 
meine Auftraͤge beſſer ausgefuͤhrt, als jetzt.“ „Jetzt iſt der 
Mann hierher gekommen, Herr!“ ſagte Sigmund. „Er iſt in 
Eurer Gewalt, und ich wuͤnſche, daß Ihr Euch meinetwegen mit 
ihm vergleicht, fo daß ihm Leben und Geſundheit und der 
Aufenthalt hier im Lande ſicher ſei.“ „Das kann nicht ge⸗ 
ſchehen,“ ſagte der Jarl. „Ich werde ihn ſofort töten laſſen, 
wenn ich ihn finde.“ „Ich will mich für ihn verbürgen, gerr!“ 
ſagte Sigmund, „und biete Euch ſoviel Geld an, wie Ihr nur 
fordert.“ „Keinen Vergleich will ich mit ihm ſchließen,“ ſagte 
der Jarl. Sigmund antwortete: „Wenig hat es mir genuͤtzt, 
daß ich dir gedient habe, wenn ich nicht einmal einem Manne 
Frieden und Vergleich verſchaffen kann. Ich werde dieſes Land 
verlaſſen und dir nicht laͤnger dienen und ich hoffe, daß es 
dir teuer zu ſtehen kommt, bevor er getoͤtet wird.“ 

Sigmund ſtand auf und ging aus der Stube hinaus, aber der 
Jarl blieb ſtehen und ſchwieg, und niemand wagte, fuͤr Sig⸗ 
mund zu bitten. Da ſprach der Jarl: „Jornig war Sigmund 
jetzt, und es würde ein Verluſt für mein Reich fein, wenn er 
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fortginge. Aber das wird nicht fein Ernſt fein.” „Das war 
gewiß fein Ernſt,“ fagten feine Mannen. „Geht ihm nach,“ 
ſagte der Jarl, „und wir wollen uns unter den Bedingungen 
vergleichen, die er anbot.“ 

Jetzt gingen Jarls Mannen Sigmund nach und ſagten ihm das, 
und dieſer ging zum Jarl. Dieſer begrüßte ihn jetzt zuerft und 
ſagte, daß ſie ſich unter den Bedingungen vergleichen ſollten, die 
er vorher anbot: „— ich will nicht, daß du von mir fortziehſt.“ 
Sigmund nahm den Frieden und Vergleich von Jarl gakon 
für Harald entgegen und ging dann zu Harald und fagte ihm, 
daß der Vergleich geſchloſſen ſei. Zarald antwortete, es waͤre 
kaum moͤglich, dem Jarl zu glauben, doch ging er mit Sigmund 
zum Jarl und verglich ſich mit ihm. 

Darauf fuhr Harald nordwaͤrts nach Helgeland, aber Sigmund 
blieb den Winter uͤber beim Jarl in großer Freundſchaft. Auch 
Thorir war dort und eine große Schar mit ihnen. Sigmund 
ſorgte gut für feine Leute, was Kleider und Waffen anging. 


22. Von den Inſelbewohnern und 
Sigmund 


etzt iſt von den Faͤringern zu berichten, daß Zafgrims Sohn 

ſſur bei Thrand von Gata aufwuchs, bis er ein voͤllig reifer 
Mann war. Er war ſtattlich anzuſehen und tuͤchtig. 
Thrand verſchaffte ihm als Weib die beſte Bauerntochter von 
den Inſeln und fagte dann, daß ſie ſich in Gewalt und Herr: 
ſchaft über die Inſeln teilen wollten: Oſſur ſollte die Hälfte 
bekommen, die fein Vater beſeſſen hatte, und Thrand die Hälfte, 
die den Bruͤdern Breſtir und Beinir gehoͤrt hatte. 
Thrand ſagte auch zu Oſſur, daß er es für das richtigſte hielte, 
wenn Oſſur alles Gut an Land und beweglicher Habe an ſich 
nehme, das den Bruͤdern gehoͤrt hatte, und das ſollte Suͤhn⸗ 
geld fuͤr ſeinen Vater ſein. 
Nun geſchah alles, wie Thrand es geraten hatte. 

ſſur beſaß jetzt drei Gehoͤfte, eins in Hof, das er von feinem 
Vater geerbt hatte, ein zweites auf der Buſchinſel, das dritte 
auf Dimun, dem vaͤterlichen Erbe Sigmunds und Thorirs. 
Die Faͤringer hatten von Sigmund gehoͤrt, daß er ein beruͤhmter 
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Mann geworden ſei, und hatten ſich gut gerüftet. Dffur ließ 
eine Schanze um das Behöft auf der Buſchinſel anlegen, wo 
er ſich am meiſten aufhielt. Die Buſchinſel iſt fo hoch, daß fie 
ſich gut verteidigen laͤßt. Sie hat nur einen Anſtieg, und die 
Leute ſagen, daß ſie nicht erobert werden kann, wenn zwanzig 
oder dreißig Burſchen ſie verteidigen und wenn ſie auch noch 
ſo viele angreifen. 

Oſſur war auf feinen Fahrten zwiſchen feinen Gehoͤften immer 
von zwanzig Maͤnnern begleitet, aber zu Haufe hatte er immer 
dreißig Mann und ſeine Arbeiter bei ſich. 

Kein Mann auf den Särdern war aber ſo maͤchtig, wie Thrand. 
Das viele Silber, das er in Helfingör bekommen hatte, ging 
nie zu Ende, und er war der Reidhite von allen und beherrſchte 
allein alle Särder, denn Oſſur konnte ſich an Klugheit nicht 
mit ihm meſſen. 


23. Von Jarl Hakon und Sigmund 
Jetzt iſt von Sigmund zu berichten, daß er zu Jarl gakon ſagte, 
daß er jetzt feine Heerfahrten aufgeben und zu den Särdern gehen 
wollte. Er ſagte, er wolle nicht laͤnger hoͤren, daß er ſeinen Vater 
nicht geraͤcht habe, denn das waͤre ein Vorwurf. Er bat den 
Jarl um Unterſtuͤtzung und Rat, wie er fein Unternehmen be⸗ 
ginnen ſolle. Zakon antwortete, das Meer bei den Inſeln ſei 
ſchwer zu befahren und es herrſche dort eine ſtarke Brandung: 
„— und dorthin kann man nicht mit Lang ſchiffen kommen, 
und ich werde für dich zwei Handelsſchiffe bauen laſſen und 
dir Maͤnner mitgeben, ſo daß ſie uns gut ausgeruͤſtet zu ſein 
duͤnken.“ Sigmund dankte ihm fuͤr ſeine Wohltat. 
Er bereitete ſich jetzt im Winter zur Fahrt, und dieſe Schiffe 
waren im Sruͤhling vollkommen ausgerüftet, und ihre Beſatzung 
war zur Stelle. 
Harald ſuchte im Fruͤhling Sigmund auf und bereitete ſich zur 
Fahrt mit ihm, und als er faſt ganz geruͤſtet war, ſagte der 
Jarl: „Den ſoll man auf der Ausreiſe begleiten, den man wie⸗ 
dergekehrt ſehen will.“ 
So gab der Jarl Sigmund das Geleit und fragte: „Was ſagſt 
du jetzt hierzu und auf wen vertrauſt du?“ Sigmund antwor⸗ 
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tete: „Ich glaube an meine Kraft und Stärke.“ Der Jarl ſprach: 
„Das darf nicht ſein, ſondern du mußt dein Vertrauen auf 
das Weſen lenken, dem ich wohl vertraue, und das iſt Thor⸗ 
gerd, die Seherin von Hardanger. Wir muͤſſen zu ihr gehen 
und dort dein Heil ſuchen.“ 

Sigmund bat ihn darüber zu beftimmen. Und dann gingen fie 
auf einem Wege zum Walde, und weiter auf einem kleinen 
Steige. Sie kamen auf eine Lichtung und dort ſtand ein Haus, 
das von einem Jaune umgeben war. Das Zaus war ſehr 
ſchoͤn. Mit Gold und Silber waren die Holzfchnigereien aus⸗ 
gegoſſen. 

gZakon und Sigmund gingen mit wenigen Leuten in das Haus 
hinein. Viele Goͤtzenbilder waren im Haufe, und viele Glas⸗ 
fenſter, ſo daß es nirgendwo Schatten gab. Eine ſchoͤn ge⸗ 
ſchmuͤckte Frau befand ſich im Haufe, gerade dem Eingange 
gegenuͤber. 

Der Jarl warf ſich vor ihren Süßen nieder und lag fo lange 
da. Dann ſtand er auf und ſagte zu Sigmund, daß ſie der Frau 
ein Opfer darbringen und das Silber auf den Stuhl vor ihr 
hinlegen muͤßten. 

„Aber daran werden wir ſehen,“ fagte Hakon, „wie fie unfer 
Opfer annimmt, ob ich ihr den Ring abſtreifen kann, den fie 
an ihrer Hand trägt. Dieſer Ring wird dir, Sigmund, Gluͤck 
bringen.“ . 

Der Jarl verſuchte den King zu nehmen, und es duͤnkte Sig⸗ 
mund, daß die Frau ihre Zand zu einer Sauft ballte, und der 
Jarl bekam den Ring nicht. 

Der Jarl warf ſich zum zweiten Male vor ihr nieder, und 
Sigmund ſah, daß er Traͤnen in den Augen hatte. Als er dann 
darauf wieder aufſtand und nach dem Ringe griff, war dieſer 
loſe, und der Jarl gab Sigmund den Ring und fagte, daß 
Sigmund fich nie von dem Ringe trennen dürfe, und Sigmund 
verſprach es. 

Darauf ſchieden ſie, und Sigmund ging zu ſeinen Schiffen, 
und es wird berichtet, daß ſich fuͤnfzig Maͤnner auf jedem 
Schiffe befunden haben. 

Nun ſtachen ſie in See, und ſie hatten guͤnſtigen Wind, bis ſie 
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Vögel von den Inſeln ſahen, und hielten ihre Schiffe zufammen. 
Harald Eiſenſtirn war auf demſelben Schiffe wie Sigmund, 
aber Thorir ſteuerte ein anderes Schiff. Dann überfiel fie ein 
Sturm und trennte die Schiffe. Sie wurden mehrere Tage um⸗ 
hergetrieben. 


24. Sigmund kommt zu Thrand 

Jetzt iſt von Sigmund und ſeinen Genoſſen zu berichten, daß 
fie günftigen Wind bekamen und auf eine Inſel zu ſegelten. 
Sie ſahen, daß fie ſich an der oͤſtlichen Seite der Inſeln be⸗ 
fanden. Auf Sigmunds Schiff befanden ſich einige Maͤnner, 
die die Beſchaffenheit des Landes kannten und wußten, daß 
fie in die Naͤhe der Oſtinſel gekommen waren. 

Sigmund ſagte, daß er am liebſten verſuchen wollte, Thrand 
in feine Gewalt zu bekommen. 

Aber als fie fich der Inſel näherten, begegneten fie Wind und 
Sturm, ſo daß ſie nicht an die Inſel herankommen konnten. 
Sie kamen aber bei Tagesgrauen zur Schweinsinſel, da ſie 
landeskundige Männer an Bord hatten. Sie liefen vierzig 
Mann ſtark ſofort zum Gehoͤfte hinauf, waͤhrend zehn das 
Schiff bewachten. Sie umſtellten das Gehoͤft, erbrachen es, er⸗ 
griffen den Bauer Bjarni in feinem Bett und führten ihn hin⸗ 
aus. Bjarni fragte, wer ihr Sührer wäre. Sigmund nannte ſich. 
„Da wirſt du grimmig gegen den geſinnt ſein, der dir nichts 
als Böfes in dem Treffen erzeigt hat, wo dein Vater getötet 
wurde, und nicht will ich dir verhehlen, daß auch ich dort war. 
Aber entſinnſt du dich deſſen, was ich in bezug auf dich ſagte, als 
vorgeſchlagen wurde, dich und Thorir zu töten? Ich ſagte, 
daß man euch ebenſowenig wie mich ſelbſt töten würde.“ 
„Gewiß erinnere ich mich daran,“ ſagte Sigmund. „Wann 
wird mir das vergolten werden; fragte Bjarni. „Jetzt!“ ant⸗ 
wortete Sigmund. „Du ſollſt Frieden haben, aber was alles 
übrige betrifft, fo will ich allein darüber beſtimmen.“ „So ſoll 
es gewiß ſein,“ ſagte Bjarni. „Du ſollſt mit uns zur Oſtinſel 
fahren,“ ſagte Sigmund. „Solange dieſes Wetter anhaͤlt, 
kommſt du ebenſowenig dorthin, wie in den Zimmel hinauf,“ 
ſagte Bjarni. „Dann ſollſt du mit uns zur Buſchinſel fahren, 
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falls Öffur zu Haufe iſt.“ „Du magſt darüber beſtimmen, und 
ich glaube, daß Oſſur dort iſt,“ fagte Bjarni. 

In der naͤchſten Nacht fuhren ſie zur Buſchinſel und kamen 
wieder bei Morgengrauen zur Inſel. Es traf ſich fuͤr Sigmund 
ſo gluͤcklich, daß keine Wache beim Einſtieg dort auf der Buſch⸗ 
inſel ſtand. Sie gingen ſofort hinauf, und fuͤnfzig Maͤnner 
begleiteten ſie, die Bjarni ihnen mitgegeben hatte. Als ſie zur 
Schanze kamen, hatte Gſſur mit feinen Mannen fie befegt, 
und Oſſur fragte, wer die Männer feien, die gekommen wären. 
Sigmund nannte feinen Namen. 

„Du wirſt glauben, daß du Anſpruͤche an uns haft, und ich 
will dir den Vergleich anbieten,“ ſagte Oſſur, „daß die beſten 
Männer von den Säröern zwiſchen uns richten.“ „Nichts kann 
aus einem Vergleiche zwiſchen uns werden,“ antwortete Sig⸗ 
mund, „wenn ich nicht allein die Bedingungen feſtſetze.“ „Ich 
werde mich nicht ſo vergleichen,“ ſagte Gſſur, „daß ich mich 
voͤllig deinem Urteile unterwerfe. Ich weiß nichts davon, daß 
zwiſchen uns Maͤnnern oder unſeren Rechten ein ſolcher Unter⸗ 
ſchied beſteht, daß ich deſſen beduͤrfte.“ 

Als Antwort wandte ſich Sigmund an ſeine Mannen und 
ſagte, daß ſie einen Scheinangriff auf die Schanze ausfuͤhren 
ſollten: „— aber ich werde überlegen, was ich zu tun habe.“ 
garald Eiſenſtirn war hart mit feinen Ratfchlägen und ver: 
warf jeden Vergleich. 

Oſſur hatte dreißig Mann auf der Schanze, und dieſe war 
ſchwer anzugreifen. Oſſur hatte einen Sohn, der Leif hieß. 
Dieſer war damals ein kleines Kind. 

Nun griffen Sigmunds Mannen die Schanze an, und jene 
verteidigten ſie. Sigmund ging um die Schanze herum und 
betrachtete ſie genau. 

Er war folgendermaßen ausgeruͤſtet: er hatte einen Helm auf 
dem Kopfe und ein Schwert am Gürtel, in der Hand hielt er 
eine ſilberbeſchlagene und ausgeſchweifte Axt, deren Schaft 
umwunden war. Es war eine vortreffliche Waffe. Er trug 
einen roten Rod und darüber einen leichten Bruſtharniſch. 
Freunde und Feinde ſagten, daß ſonſt nie ein ſolcher Mann auf 
die Särder gekommen war. 
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Sigmund ſah, daß an einer Stelle die Wand der Schanze 
etwas eingeftürzt und leichter als ſonſt zu erfteigen war. Sig⸗ 
mund trat etwas zurüd, nahm einen Anlauf und ſprang fo 
hoch an der Schanze hinauf, daß er die Axt oben in der Schanze 
feſthaken konnte. Er kletterte dann ſchnell am Axtſchafte hin⸗ 
auf und gelangte ſo auf die Schanze. 

Ein Mann lief gleich auf ihn zu und hieb mit ſeinem Schwerte 
nach ihm. Sigmund fing den gieb mit der Axt auf und ftieß 
mit der Axtſpitze zu, ſo daß die Axt dem Manne tief in die 
Bruſt drang und er bald ſtarb. 

Das ſah Öffur und lief auf Sigmund zu und hieb nach ihm, 
aber Sigmund fing auch dieſen Hieb auf und ſchlug nach Oſſur 
mit ſeiner Axt. Er trennte Gſſurs rechte Hand ab, fo daß fein 
Schwert niederfiel. Dann ſchlug Sigmund zum zweiten Male 
zu und traf Oſſur in die Bruſt, fo daß die Art tief eindrang, 
und Oſſur zuſammenbrach. 

Jetzt ſtuͤrzten ſich viele Maͤnner auf Sigmund, aber dieſer 
ſprang ruͤckwaͤrts von der Schanze hinab und kam auch auf 
die Süße zu ſtehen. 

Nun fammelten ſich die Männer um Oſſur, bis er tot war. 
Sigmund rief jetzt den Maͤnnern zu, die ſich noch auf der 
Schanze befanden, daß ſie die Wahl zwiſchen zwei Dingen 
haͤtten: entweder in der Schanze ausgehungert oder verbrannt 
zu werden, oder aber einen Vergleich einzugehen, und ihm 
allein zu uͤberlaſſen, die Bedingungen feſtzuſetzen. Sie ſtimmten 
dem zu und ergaben ſich. 

Von Thorir iſt zu berichten, daß er zur Suͤdinſel gekommen 
war und mit Sigmund zuſammentraf, nachdem ſich jene Er⸗ 
eigniſſe zugetragen hatten. 

Jetzt gingen Boten zwiſchen Sigmund und Thrand hin und 
her, um einen Vergleich zu finden. Waffenſtillſtand wurde ge⸗ 
ſchloſſen und eine Juſammenkunft war in Thorshafen auf der 
Strominſel verabredet. Dort war die Thingſtaͤtte der Säringer. 
Sigmund und Thrand kamen mit großem Gefolge dorthin, 
und Thrand war ſehr uͤbermuͤtig. 

Der Vergleich wurde jetzt beſprochen, und Thrand ſagte: „Es 
war nicht richtig von mir, daß ich bei dem Treffen zugegen 
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war, in dem dein Vater getötet wurde, Vetter Sigmund. 
Deshalb will ich dir einen Vergleich zugeſtehen, der fuͤr dich 
am ehrenvollſten iſt, und der dich befriedigen muß, und ich 
will, daß du alle Streitigkeiten zwiſchen uns entſcheideſt.“ 
„Das will ich nicht,“ antwortete Sigmund, „ich will, daß Jarl 
gakon alle Streitigkeiten ſchlichte, oder daß wir unverglichen 
bleiben, was ich für beſſer halte. Aber wir müßten beide zu 
Jarl Hakon fahren, falls wir uns vergleichen wollen.“ „Ich 
hielte es für das Wuͤnſchenswerteſte, Vetter,“ ſagte Thrand, 
„das du richteſt. Ich bedinge mir nur aus, daß ich Landes: 
frieden habe, und die Herrfchaft behalte, die ich jetzt habe.“ 
„Nichts wird aus dem Vergleiche,“ ſagte Sigmund, „außer unter 
den Bedingungen, die ich anbot.“ 

Und als Thrand ſah, daß alles andere haͤrter ſei, verglichen 
ſie ſich unter den Bedingungen und verabredeten, im Sommer 
zuſammen nach Norwegen zu fahren. 

Eins von Sigmunds Schiffen kehrte im Herbſte nach Norwegen 
zuruͤck und fuͤhrte viele von Sigmunds Mannen mit ſich. 
Sigmund blieb mit feinem Vetter Thorir und Harald Eiſen⸗ 
ſtirn den Winter uͤber auf der Buſchinſel, und viele Maͤnner 
waren bei ihnen. Sigmund entfaltete große Pracht und ließ 
es ſich an nichts fehlen. 

Jetzt verging der Winter und Sigmund ruͤſtete ſein Schiff. 
Thrand ruͤſtete ein Frachtſchiff aus, das ihm gehoͤrte. Jeder 
von ihnen wußte von den Vorbereitungen des andern. 
Sobald Sigmund geruͤſtet war, ſegelte er fort. Thorir und 
Zarald Eiſenſtirn begleiteten ihn, und faſt zwanzig Männer 
waren auf dem Schiffe. Sie landeten in Norwegen bei Suͤd⸗ 
more, und hörten, daß Jarl gakon nicht weit ſei. Sie kamen 
bald zu ihm, und er empfing ſie freundlich. Sigmund berich⸗ 
tete ihm von ſeinem Vergleiche mit Thrand. Der Jarl ant⸗ 
wortete: „Ihr ſeid nicht gleich klug geweſen. Ich zweifle daran, 
daß Thrand bald zu mir kommt.“ 

Jetzt verſtrich der Sommer, und Thrand kam nicht. Ein Schiff 
kam von den Särder, und die Beſatzung berichtete, daß Thrand 
zuruͤckgetrieben ſei, und daß ſein Schiff beſchaͤdigt und nicht 
mehr ſeetuͤchtig waͤre. 
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25. Jarl gakon entſcheidet zwiſchen 
Sigmund und Thrand 

Jetzt ſagte Sigmund dem Jarl, er wolle, daß der Jarl doch 
zwiſchen ihm und Thrand entſcheide, obwohl dieſer nicht ge⸗ 
kommen ſei. Der Jarl ſagte, daß es geſchehen ſollte: „— dir 
erkenne ich eine doppelte Mannes buße zu für die beiden Brüder, 
eine dritte, weil Thrand wollte, daß ihr beide getötet würdet, 
nachdem er eure Väter hatte töten laſſen, ein viertes Bußgeld 
ſoll dazu kommen, weil Thrand euch als Sklaven verkaufte. 
Aber zu dem viertel der Särder, das jetzt unter deiner gerr⸗ 
ſchaft ſteht, ſoll ſoviel von Thrands Beute und Öffurs Erbe 
hinzugefügt werden, daß es zur Hälfte der Inſeln wird. Die 
andere Hälfte ſoll mir dafür zufallen, daß Hafgrim und Thrand 
meine Hofleute Breſtir und Beinir erſchlugen. Sür gafgrims 
Tötung ſoll keine Buße geleiſtet werden, da er Breſtir erſchlagen 
und unſchuldige Maͤnner angegriffen hat. Gſſur ſoll nicht ge⸗ 
buͤßt werden, da er ſich ohne Recht dein Gut angeeignet hat, 
auf dem er erſchlagen wurde. Aber du ſollſt alle Geldbußen 
mit deinem Vetter Thorir nach Gutduͤnken teilen. Thrand ſoll 
Landesfrieden haben, wenn er dieſen Vergleich hält. Alle 
Inſeln ſollſt du zum Lehen von mir haben und mir eine Steuer 
für meine Hälfte bezahlen.“ 
Sigmund dankte dem Jarl fuͤr dieſen Schiedsſpruch und blieb 
den Winter uͤber bei ihm. 
Im Fruͤhling fuhr er zu den Faͤroͤern, und fein Vetter Thorir 
begleitete ihn, aber Harald Eiſenſtirn blieb in Norwegen zu⸗ 
ruͤck. Sigmund hatte gute Fahrt und kam zu den Särdern. 
Er berief Thrand zu einem Thinge in Thorshafen auf der 
Strominſel. Thrand kam dorthin und ebenſo viele andere 
Maͤnner. 
Sigmund ſagte, daß Thrand den Vergleich ſchlecht gehalten 
habe und gab den Schiedsſpruch des Jarls bekannt. Er for⸗ 
derte dann Thrand auf, entweder den Vergleich zu halten, oder 
ihn zu verwerfen. Thrand bat Sigmund daruͤber ʒu beſtimmen 
und ſagte, es waͤre am beſten, daß ein ſo hervorragender Mann 
daruͤber urteile. Sigmund antwortete, daß Thrand ihn nicht 
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länger hinhalten folle, und verlangte ein klares Ja oder Nein. 
Er fuͤgte hinzu, daß er ebenſogern unverglichen bliebe. 
Thrand waͤhlte, lieber den Vergleich zu halten, und bat ſich 
eine längere Srift zur Bezahlung der Gelder aus, denn der Jarl 
hatte beſtimmt, daß das Geld im Laufe eines halben Jahres 
bezahlt werden muͤſſe. Auf die Bitte der andern Maͤnner willigte 
Sigmund ein, daß das Geld im Laufe von drei Jahren zu be⸗ 
zahlen ſei. Thrand ſagte, ihm wuͤrde es zuſagen, wenn ſein 
Vetter Sigmund ebenſolange die Herrfchaft ausübte, wie er 
fruͤher, und es waͤre billig, daß es ſo geſchaͤhe. Sigmund ant⸗ 
wortete, Thrand brauche nicht mit ſolchen Zeucheleien zu kom⸗ 
men. Sie trennten ſich nun ſo, daß alle Maͤnner verglichen 
waren. 

Thrand nahm jetzt Dffurs Sohn Leif zur Erziehung zu ſich 
nach Gata, und dort wuchs dieſer auf. 

Sigmund ruͤſtete fein Schiff im Sommer zur Sahrt nach Nor⸗ 
wegen, und Thrand bezahlte ihm ein Drittel des Geldes, doch 
zoͤgerte er ſehr damit. 

Bevor Sigmund von den Inſeln fortſegelte, erhob er die Steuern 
fuͤr Jarl gakon. Er hatte eine gute Sahrt und kam mit ſeinem 
Schiffe nach Norwegen. Er traf bald Jarl akon und gab 
ihm die Steuern. Der Jarl empfing Sigmund freundlich und 
ebenſo ſeinen Vetter Thorir und alle ihre Genoſſen. 

Sie blieben jetzt den Winter uͤber beim Jarl. 


2b. Von Thorkel Barfroſt und Sigmund 


In dem Sommer, der auf den Winter folgte, wo Jarl Hakon 
zur Julzeit Sigmund zu feinem Zofmanne ernannt hatte, war 
Sigmund mit dem Jarl zum Thinge auf Froſta gefahren, und 
dort hatte Sigmund die Bitte ſeines Schwiegervaters Thorkel 
vorgebracht, daß Jarl gakon ihm wieder vollen Landesfrieden 
gebe, und Jarl Zakon hatte das ſofort verfügt. 

Der Jarl hatte dann Thorkel und die Seinen holen laſſen, und 
Thorkel hatte mit ſeinem Weibe und ſeiner Tochter Thurid den 
folgenden Winter beim Jarl verlebt. Sie hatte in demſelben 
Sommer, wo Sigmund und Thorir fortgezogen waren, eine 
Tochter geboren, die Thora genannt wurde. 
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Im Srühling darauf hatte Jarl gakon Thorkel Barfroft zum 
Amtmann in der Landſchaft Orkedalen ernannt, und dort 
hatte dieſer die ganze Jeit durch gewohnt, ſoweit die Geſchichte 
bis jetzt gekommen iſt. 

Jetzt ritt Sigmund nach Orkedalen und ſuchte Thorkel auf, 
der ihn freundlich empfing. Und nun brachte Sigmund ſeine 
Werbung vor und bat um Thurid. Thorkel nahm die Werbung 
freundlich auf, und es duͤnkte ihn, daß ſeine Tochter, wie er 
mit den Seinen dadurch Ehre und Anſehen gewoͤnne. 
Sigmund hielt feine Hochzeit in Lade bei Jarl Hakon, und 
der Jarl ließ das Gelage ſieben Naͤchte lang waͤhren. 
Thorkel Barfroſt wurde Jarl Hakons Hofmann und liebſter 
Freund. Darauf kehrten alle wieder nach Haufe zuruͤck, aber 
Sigmund blieb mit feinem Weibe beim Jarl, bis er im Herbfte 
zu den Särdern hinaus fuhr, wobei ihm fein Weib Thurid und 
ſeine Tochter Thora begleiteten. 

Den Winter über war alles auf den Faͤroͤern ruhig. 


27. Sigmund treibt die Steuern auf den 


Faͤroͤern ein 

Im Srühling begaben ſich die Männer zum Thinge auf der 
Strominſel, dabei kamen viele Leute zuſammen, und Sig⸗ 
mund hatte ein großes Gefolge mitgebracht. 

Thrand kam dorthin, und Sigmund forderte das zweite Drittel 
ſeines Geldes und ſagte, daß er eigentlich die ganze Summe 
zu fordern haͤtte und ſich auf Fuͤrbitte der andern Maͤnner da⸗ 
mit begnuͤgen wolle. Thrand antwortete: „So verhaͤlt es ſich, 
Vetter, daß der Knabe, der Leif heißt und Öffurs Sohn iſt, fich 
bei mir aufhaͤlt. Ich habe ihn zu mir genommen, als wir uns 
verglichen. Jetzt will ich dich bitten, Vetter, daß du Leif etwas 
Bußgeld nach dem Tode ſeines Vaters Oſſur goͤnnſt, den du 
getötet haft, und ich möchte ihm gern das Geld auszahlen, 
das du bei mir zugute haſt.“ „Darauf gehe ich nicht ein,“ 
antwortete Sigmund, „und du ſollſt mir mein Geld bezahlen.“ 
„Mein vorſchlag muß dir auch billig duͤnken,“ ſagte Thrand. 
Sigmund antwortete: „Bezahl du das Geld, ſonſt geht es dir 
ſchlecht.⸗ 
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Thrand gab ihm da die Zaͤlfte des Drittels und fagte, 
er konnte jetzt nicht mehr bezahlen. Da ging Sigmund auf 
Thrand zu. In der Hand hielt er die ſilberbeſchlagene Art, mit 
der er Oſſur getötet hatte. Er ſetzte Thrand die Axtſpitze vor 
die Bruſt und ſagte, er wuͤrde ſo zudruͤcken, daß Thrand es 
deutlich fuͤhlen wuͤrde, wenn er nicht ſofort das Geld bezahlte. 
Thrand ſagte da: „Ein gefaͤhrlicher Mann biſt du,“ und bat 
einen feiner Leute in fein Felt nach dem Geldbeutel zu gehen, 
der dort lag und nachzuſehen, ob er noch etwas Silber ent⸗ 
hielte. 

Jener ging und brachte Sigmund den Beutel, und als das 
Geld gewogen wurde, zeigte es ſich, daß es noch gerade ſo 
viel war, wie Sigmund zu fordern hatte. Darauf trennten 
ſie ſich. 

In dieſem Sommer fuhr Sigmund nach Norwegen mit den 
Steuern Jarl Zakons und wurde dort freundlich empfangen. 
Er blieb nur kurze Jeit beim Jarl und kehrte dann zu den 
Saͤröͤern zuruͤck, wo er den Winter verbrachte. Sein Vetter 
Thorir war immer bei ihm. 

Sigmund hatte ſich viele Freunde auf den Inſeln erworben. 
Er und Bjarni von der Schweinsinfel hielten genau ihren 
Vergleich, und Bjarni vermittelte beſtaͤndig zwiſchen Sigmund 
und Thrand, ſonſt waͤre es ſchlimm geweſen. 

Im Srühling begaben ſich die Männer zum Thinge auf der 
Strominſel, und viele Leute kamen dort zuſammen. 
Sigmund forderte ſein Geld von Thrand, aber Thrand bat um 
Bußgeld fuͤr Leif, da Sigmund ſeinen Vater Öffur erfchlagen 
habe, und viele Männer verſuchten zu vermitteln. Sigmund ant⸗ 
wortete: „Thrand bezahlt Leif ebenſowenig wie mir, aber der 
Worte guter Maͤnner wegen mag die Schuld noch ſtehenblei⸗ 
ben. Aber ich verzichte nicht darauf und gebe kein Bußgeld 
fuͤr Öffurs Tod, fo wie die Sachen liegen.“ Damit ſchieden ſie 
und kehrten vom Thinge zuruͤck. 

Sigmund ruͤſtete ſich, um im Sommer mit Jarl Zakons Steu⸗ 
ern nach Norwegen zu fahren, und wurde ſpaͤt fertig. Als er 
geruͤſtet war, ſtach er in See. Sein Weib Thurid blieb zuruͤck, 
aber ſein Vetter Thorir begleitete ihn. 
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Sie hatten eine gute Überfahrt und landeten im Spaͤtherbſte 
bei Drontheim. Sigmund ging zu Jarl Zakon und wurde 
freundlich empfangen. 

Damals war Sigmund ſiebenundzwanzig Winter alt. 

Er blieb jetzt bei Jarl Hakon. 


28. Sigmund uͤberwindet Bui 
In dieſem Winter kamen die Jomswikinger nach Norwegen 
und kaͤmpften gegen Jarl Hakon und feine Söhne. Die Vettern 
Sigmund und Thorir waren in der Schlacht bei den Jarlen 
gakon und Erich, und es wird berichtet, daß Sigmund als 
Erſter auf das Schiff Buis des Starken ſprang, als dieſer 
am heftigſten kaͤmpfte, und daß Thorir ihm mit dreißig Mann 
folgte. 
Aber als Sigmund und Bui miteinander fochten, ſah Sigmund, 
daß er Bui an Kraft und Staͤrke der Hiebe nicht ebenbuͤrtig ſei. 
Er wandte feine Kunſtgriffe an, warf Schild und Schwert in 
die Luft und vertauſchte fie in feinen Händen, wie er es oft tat. 
Damit uͤberraſchte er Bui und hieb ihm die linke Zand beim 
Zandgelenk ab. 
Darauf ſprang Sigmund wieder auf ſein Schiff zuruͤck mit 
ſieben Maͤnnern, aber alle andern, die Thorir gefolgt waren, 
waren gefallen. Bui ſprang dann uͤber Bord, und ſein Schiff 
wurde geraͤumt. 
Im Fruͤhling darauf machte Jarl gakon Sigmund große Ge⸗ 
ſchenke, bevor ſie ſchieden. Die Vettern ſegelten dann zu den 
Särdern hinaus, ſiedelten ſich dort an, und Sigmund herrſchte 
dort ganz allein. 


29. Sigmund kommt zu Koͤnig Olaf 
Jetzt iſt davon zu berichten, daß König Olaf zwei Winter in 
Norwegen gewefen war und alle Bewohner von Drontheim 
zum Chriſtentum bekehrt hatte. 

1 Die Saga uͤberſpringt folgende Ereigniſſe, die fie natürlich bei ihren Hörern 
als bekannt vorausſetzen darf: König Olaf war aus feiner Verbannung 
mit einer Slotte nach Horwegen Zuruͤckgekeyrt und hatte ſich das ganze 


Land unterworfen. Jarl Hakons Sohn Erling fiel im Kampfe gegen ihn. 
Hakon ſelbſt flüchtete, nur von einem lriſchen Knechte namens Kart beglei⸗ 
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Da fandte der König eine Botſchaft nach den Särdern zu Sig⸗ 
mund, entbot ihn zu ſich und ließ ihm ſagen, daß Sigmund 
geehrt werden und zum maͤchtigſten Manne auf den Särdern 
gemacht werden follte, wenn er Rönig Olafs Gefolgsmann 
wuͤrde. 

Als der Sommer feinem Ende zuging, reiſte Koͤnig Olaf von 
Drontheim ſuͤdwaͤrts nach Suͤdmoͤre und hielt ſich bei einem 
reichen Bauern auf. 

Da kamen auf die Botſchaft des Koͤnigs hin Sigmund und 
Thorir von den Särdern. Als Sigmund vor den Rönig trat, 
empfing ihn dieſer aufs freundlichſte, und ſie kamen bald 
ins Geſpraͤch. Da fagte der Rönig: „Gut haft du daran ge⸗ 
tan, Sigmund, daß du dieſe Reife unternommen haſt. Des⸗ 
halb entbot ich dich hauptſaͤchlich zu mir, weil mir ſo viel von 
deiner Tapferkeit und deiner Geſchicklichkeit erzaͤhlt worden 
iſt. Ich will gern dein vollkommener Freund ſein, wenn du 
mir in den Dingen gehorchen willſt, an denen mir am meiſten 
liegt. Manche Männer ſagen auch, daß unſere Sreundſchaft 
nicht ungehoͤrig ſei, da wir beide nicht als unmannhaft gelten, 
dagegen aber lange Widerwaͤrtigkeiten und Elend erduldet 
haben, bevor wir die uns zukommende Achtung erlangten. 
Manche Dinge ſind uns nicht ungleich in unſerer Landfluͤchtig⸗ 
keit und Knechtſchaft begegnet: du warſt ein Kind und ſaheſt 
zu, wie dein unſchuldiger Vater getötet wurde. Aber ich 
war noch im Mutterleibe, als mein unſchuldiger Vater verraͤ⸗ 
teriſch durch Bosheit und Habgier ſeiner Sippe getoͤtet wurde. 
Dann iſt mir auch berichtet worden, daß man, ſtatt dir Buß⸗ 
geld fuͤr den Tod deines Vaters zu bieten, dich wie deinen Vet⸗ 
ter töten wollte. Später wurdeſt du als Sklave verkauft, man 
hat ſogar noch Geld dafuͤr gegeben, um dich zu einem Knechte 
und Sklaven zu machen, und ſo wurdeſt du von deinem Gute 
und deiner Heimat vertrieben und weggefuͤhrt. Lange Zeit 
hindurch haſt du nichts gehabt, um dir in einem unbekann⸗ 


tet, zu feiner Geliebten Thora auf deren Hof Rimol in der Haͤhe von Dront⸗ 
heim. Thora verbarg die beiden Männer in einem Stall. Kark ermordete 
aber feinen Herrn und brachte Hakons Haupt zu König Olaf, der ihn für 
dieſe Untat hinrichten ließ. 
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ten Lande das Leben zu friften, wenn fich nicht fremde Men⸗ 
ſchen aus Barmherzigkeit deiner angenommen haͤtten, unter 
der Leitung deſſen, der alles vermag. Aber ganz aͤhnliches wie 
das, was ich von dir aufgezaͤhlt habe, iſt mir begegnet. Gleich 
nach meiner Geburt wurde mir von meinen Landsleuten nach⸗ 
geſtellt, die mir nach dem Leben trachteten, ſo daß meine Mut⸗ 
ter in bitterer Armut mit mir von ihrem Vater und ihrer 
Sippe und ihrem ganzen Gute fliehen mußte. Das waren die 
erſten drei Jahre meiner Kindheit. Dann wurden wir beide 
von Wikingern erbeutet, und ich wurde von meiner Mutter 
getrennt, ſo daß ich ſie nie mehr wiedergeſehen habe. Dreimal 
wurde ich als Sklave verkauft und lebte in Eſthland unter ganz 
fremden Menſchen, bis ich neun Jahre alt war. Da kam einer 
aus meiner Sippe zu mir, der meine Herkunft erfuhr. Er er⸗ 
loͤſte mich aus der Knechtſchaft und brachte mich oſtwaͤrts nach 
Nowgorod. Und dort lebte ich weitere neun Jahre als Zei⸗ 
matloſer, obgleich man mich einen freien Mann nannte. Dann 
erholte ich mich etwas und genoß groͤßere Ehre und An⸗ 
ſehen von Rönig Waldemar, als einem Ausländer zuſtehen 
mag. Auch das kann mit den Ehrungen verglichen werden, die 
Jarl Hakon dir zuteil werden ließ. Jetzt iſt es endlich dahin 
gekommen, daß jeder von uns ſein vaͤterliches Erbe und Ge⸗ 
burtsland wieder erworben hat, nachdem wir lange Gluͤck 
und Ehre entbehrt haben. Und hauptſaͤchlich, weil ich erfahren 
habe, daß du nie nach der Sitte anderer Heiden Goͤtzen ge⸗ 
opfert haft, hoffe ich, daß der hohe Zimmelskoͤnig, der Schöpfer 
aller Dinge, dich durch meine Worte zur Kenntnis ſeines hei⸗ 
ligen Namens und des heiligen Glaubens fuͤhren wird und 
dich zu meinem Genoſſen im rechten Glauben machen wird, 
da wir in Kraft und Fertigkeiten und anderen Beweiſen feiner 
Gnade gleich ſind, die er mir gegeben hat, lange bevor ich etwas 
von feiner Herrlichkeit vernommen hatte. Nun gebe der allmaͤch⸗ 
tige Gott, daß ich dich zum wahren Glauben und zu ſeinem 
Dienſte bringe, ſo daß du dann durch ſeine Barmherzigkeit 
und mein Beiſpiel und meine Aufmunterung alle deine Unter⸗ 
gebenen zu feiner Herrlichkeit führeft, was ich beſtimmt erhoffe. 
Wenn du auf die Worte hoͤrſt, die ich jetzt geſprochen habe, 
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und Gott treulich und ſtandhaft dienſt, ſollſt du auch von mir 
Ehre und Sreundfchaft erhalten, obgleich das nichts gegen die 
Ehre und das Gluͤck iſt, die der allmaͤchtige Gott dir wie jedem 
andern zuteil werden läßt, der feine Gebote aus Liebe zum 
Heiligen Geiſte erfüllt und die feines großen Sohnes, des 
Rönigs aller Könige, der ewig in der hoͤchſten Herrlichkeit des 
Zimmelreichs herrſcht.“ 

Als der König feine Rede beendet hatte, antwortete Sigmund: 
„Es iſt Euch bekannt, Herr, was Ihr auch vorhin in Eurer 
Rede erwaͤhntet, daß ich ein Dienſtmann Jarl Hakons war. Er 
war gut zu mir, und ich war zufrieden. Er war huldreich und 
aufmerkſam und liebevoll gegen ſeine Freunde, aber grimmig 
und liſtig gegen feine Seinde. Doch iſt ein großer Unterſchied 
zwiſchen Euren Glaubensbekenntniſſen. Ich ſehe aus Euren 
Worten, daß Euer Glaube in allen Beziehungen ſchoͤner und 
beſſer iſt, als der der Heiden, und will gern Eurem Rate folgen 
und Eure Sreundfchaft erwerben. Den Bögen habe ich nicht 
opfern wollen, weil ich ſchon lange ſah, daß der Glaube an 
fie nichts nutzte, obwohl ich von keinem beſſeren wußte.“ 
König Olaf freute ſich über Sigmunds Worte und darüber, 
daß er ſo bereitwillig ſeinen Vorſchlag annahm. 

Sigmund wurde jetzt getauft und ebenſo alle ſeine Genoſſen, 
und der Rönig ließ fie in der heiligen Lehre unterweiſen. 
Sigmund blieb den Winter über in großen Ehren beim Koͤnige. 


30. Sigmunds Fahrt, um das Chriftentum 


auf den Särdern zu verkünden 

Als der Fruͤhling ſich naͤherte, kam der Koͤnig eines Tages mit 
Sigmund ins Geſpraͤch und ſagte, daß er ihn nach den Särö- 
ern ſenden wolle, um dort die Leute zum Chriſtentum zu be⸗ 
kehren. Sigmund bat, ihm den Auftrag zu erlaſſen, fuͤgte ſich 
aber dann doch dem Willen des Rönigs. Der Rönig ernannte 
ihn da zum gerrn aller Inſeln und gab ihm Geiſtliche mit, 
um das Volk zu taufen und es in der Lehre zu unterrichten. 
Sobald Sigmund geruͤſtet war, ſegelte er fort und hatte eine 
gluͤckliche Überfahrt. 

Als er zu den Särdern kam, berief er die Bauern zu einem 
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Thinge auf der Strominſel, und viele Leute kamen dort zuſam⸗ 
men. Als das Thing geordnet war, ſtand Sigmund auf und 
hielt eine lange Rede, in der er berichtete, daß er in Norwegen 
bei Rönig Olaf, dem Sohne Tryggvis, geweſen fei. Er ſagte 
auch, daß der Konig ihm Gewalt über alle Inſeln gegeben 
haͤtte. Daruͤber freuten ſich die meiſten Bauern. Dann ſagte 
Sigmund: „Dieſes will ich auch bekannt machen, daß ich einen 
andern Glauben angenommen habe und Chriſt geworden bin. 
König Olaf hat mir jetzt auch den Auftrag und das Gebot 
gegeben, alle Leute auf den Inſeln zum wahren Glauben zu 
bekehren.“ 

Thrand antwortete ihm und ſagte, es waͤre billig, daß die 
Bauern eine ſo wichtige Angelegenheit untereinander be⸗ 
ſpraͤchen. Die Bauern ſagten, das ſei gut geſprochen. 

Sie zogen ſich jetzt auf die andere Seite des Feldes zuruͤck. 
Thrand ſprach jetzt auf die Bauern ein und ſagte, daß am 
beſten waͤre, ſich ſofort zu weigern, dieſe Botſchaft entgegen⸗ 
zunehmen, und feine Überredungskunſt brachte es fo weit, 
daß ihm alle beiſtimmten. 

Als Sigmund aber ſah, daß alle Maͤnner zu Thrand uͤberge⸗ 
gangen waren, ſo daß bei ihm nur noch ſeine eigenen Maͤnner 
zuruͤckgeblieben, die Chriſten waren, ſagte er: „Ju große Macht 
habe ich Thrand gegeben.“ 

Bald darauf ſtroͤmten die Maͤnner dorthin, wo Sigmund mit 
ſeinen Mannen ſaß. Sie hoben ihre Waffen und zeigten ſich 
nicht friedlich geſinnt. Sigmund und ſeine Leute ſprangen 
ihnen entgegen. Da ſagte Thrand: „Setzt euch jetzt alle nieder 
und ſeid nicht ſo heftig. Aber das muß dir geſagt werden, 
Vetter Sigmund, daß wir Bauern gegenuͤber dem Anſinnen, das 
du ſtellſt, alle darin einig ſind, unſern Glauben nicht wechſeln 
zu wollen. Und wir werden dich hier auf dem Thinge angreifen 
und toͤten, wenn du deinen Antrag nicht zuruͤcknimmſt und 
ſchwoͤrſt, nie mehr jene Botſchaft hier auf den Inſeln vorzu⸗ 
bringen.“ 

Als Sigmund ſah, daß er diesmal nichts fuͤr den Glauben tun 
konnte und nicht ſtark genug war, gegen alle die Maͤnner zu 
fechten, die dort zuſammengekommen waren, verſprach er das 
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Verlangte mit Worten und Zandſchlag, und damit ſchloß das 
Thing. 

Sigmund hielt ſich den Winter über zu Haufe auf der Buſch⸗ 
inſel auf und aͤrgerte ſich daruͤber, daß er vor den Bauern 
hatte zuruͤck weichen muͤſſen. Doch ließ er ſich nichts anmerken. 


51. Thrand wird gezwungen, 
ſich taufen zu laſſen 

Einmal im Fruͤhling waren die Stroͤmungen ſo ſtark, daß es 
die Leute für unmöglich hielten, auf dem Meere oder zwiſchen 
den Inſeln zu ſegeln. 
Da ſegelte Sigmund mit dreißig Maͤnnern und zwei Schiffen 
von Haufe fort und ſagte, daß er jetzt entweder den Auftrag 
des Königs ausfuͤhren oder ſterben wollte. Sie ſteuerten auf 
die Oſtinſel zu. 
Sie kamen dort ſpaͤt nachts an, ohne daß jemand ihrer gewahr 
wurde, und umſtellten das Gehoͤft in Gata, ſtießen mit einer 
Stange gegen die Tür der Kammer, in der Thrand fchlief, 
brachen ſie auf, ergriffen Thrand und fuͤhrten ihn hinaus. 
Da ſagte Sigmund: „Das Gluͤck hat gewechſelt, Thrand: du 
bezwangſt mich im Herbfte und ließeſt mir die Wahl zwifchen 
zwei harten Bedingungen. Jetzt will ich dir zwiſchen zwei 
ungleichen Bedingungen die Wahl laſſen: der guten, daß du 
den rechten Glauben annimmſt und dich taufen laͤßt, und der 
anderen, hier auf der Stelle getötet zu werden. Und das wäre 
ſchlimm fuͤr dich, denn du wuͤrdeſt bald deine Reichtuͤmer und 
das irdiſche Gluͤck dieſer Welt verlieren, um dafuͤr die Qual 
und ewige Höllenpein der anderen Welt zu erhalten.“ Thrand 
antwortete: „Ich will meinen alten Freunden nicht die Treue 
brechen.“ 
Da beſtimmte Sigmund einen Mann, um Thrand zu töten 
und gab ihm eine große Axt in die Hand. 
Und als der Mann mit erhobener Axt auf Thrand zuging, ſah 
Thrand ihn an und ſprach: „Schlag nicht ſo ſchnell auf mich 
ein! Ich will zuerft noch etwas ſagen. Wo iſt mein Vetter Sig⸗ 
mund?“ „Zier bin ich,“ antwortete dieſer. „Allein du ſollſt 
zwiſchen uns entſcheiden,“ ſagte Thrand, „und ich will den 
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Glauben annehmen, den du willſt.“ Da fagte Thorir: „Schlag 
zu, Mann!“ Sigmund antwortete: „Diesmal ſoll er nicht 
niedergehauen werden.“ Thorir ſprach: „Es bedeutet dein 
Tod und der deiner Freunde, wenn Thrand jetzt mit dem 
Leben davonkommt.“ Sigmund antwortete, man muͤſſe es 
darauf ankommen laſſen. 

Thrand und ſein ganzes Geſinde wurden jetzt von einem 
Prieſter getauft. Als Thrand getauft war, nahm Sigmund 
ihn mit ſich. 

Sigmund zog jetzt auf allen Särdern herum und ruhte nicht 
eher, als bis alle Leute getauft waren. 

Als dann der Sommer herangekommen war, ruͤſtete er ein 
Schiff und wollte nach Norwegen fahren, um Rönig Olaf 
ſeine Steuern zu bringen, und dazu Thrand von Gata. 

Aber als Thrand merkte, daß Sigmund ihn zum Könige 
bringen wollte, bat er, ihm die Fahrt zu erlaſſen. Sigmund 
willigte nicht darein, und ſie ſegelten ab, ſobald ſie guͤnſtigen 
Wind bekamen. 

Sie waren aber nicht weit ins Meer hinausgekommen, als ſie 
in ſtarke Stroͤmungen und ſchwere Stuͤrme gerieten, ſo daß ſie 
zu den Särdern zuruͤckgetrieben wurden. Ihr Schiff ſcheiterte 
und verlor die ganze Ladung, aber von der Beſatzung wurden 
die meiſten gerettet. Sigmund rettete Thrand und viele andere. 
Thrand ſagte, die Reife würde für fie ſchlecht enden, wenn ſie ihn 
zwaͤngen, gegen ſeinen Willen mitzufahren. Sigmund antwor⸗ 
tete, daß Thrand mitfahren muͤſſe, obgleich es ihm nicht geſiele. 
Darauf nahm Sigmund ein anderes Schiff und eigenes Geld, 
um es dem Könige als Steuer zu bringen, denn es mangelte 
ihm nicht an Geld. 

Sie ſtachen jetzt zum zweiten Male in See und kamen weiter 
hinaus als das vorige Mal, trafen aber doch einen ſtarken 
Gegenwind, wurden zu den Särdern zuruͤckgetrieben, und ihr 
Schiff wurde zertruͤmmert. 

Sigmund ſagte, ihm ſchiene es, daß große Hinderniffe ſich der 
Sahrt entgegenſtellten. Thrand antwortete, daß es ſo gehen 
wuͤrde, ſo oft ſie es auch verſuchten, wenn er gezwungen mit⸗ 
fuͤhre. | 
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Sigmund ließ jetzt Thrand unter der Bedingung frei, daß er 
einen heiligen Eid ſchwur, den chriſtlichen Glauben zu halten 
und zu bewahren, Rönig Olaf und Sigmund treu und ergeben 
zu ſein, niemand auf den Inſeln zu verhindern oder abzu⸗ 
halten, ihm treu und gehorſam zu ſein, ſondern die Botſchaft 
König Dlafs zu fördern und zu verbreiten und ebenſo alles 
andere auf den Särdern auszuführen, was er ihm gebieten 
wuͤrde. 

Thrand beſchwor ohne Widerſpruch alles, was Sigmund auch 
von ihm verlangte. 

Thrand kehrte darauf nach Gata zuruͤck, und Sigmund hielt 
ſich dieſen Winter uͤber auf ſeinem Gehoͤfte auf der Buſchinſel 
auf, denn der Herbft war ſchon weit vorgeſchritten, als fie zum 
zweiten Male zuruͤckgetrieben wurden. Das Schiff, das weni⸗ 
ger beſchaͤdigt war, ließ Sigmund ausbeſſern. 

Dieſer Winter verlief ruhig und voͤllig ereignislos auf den 
Faͤroͤern. 


32. Thrand will nicht zu Koͤnig Olaf reiſen 


Als Sigmund nach dem Gebote Konig Olaf Tryggvaſons! 
alle Säringer zum Chriſtentum bekehrt hatte, wollte er Thrand 
von Gata mit ſich nach Norwegen fuͤhren und wurde zweimal 
zuruͤckgetrieben, wie vorhin berichtet wurde. 

Darauf ruͤſtete er ſich wieder zur Reife und hatte eine gluͤck⸗ 
liche Überfahrt nach Norwegen und traf Rönig Olaf in Dront⸗ 
heim. Er gab dem Koͤnige Geld an Stelle der Steuern, die im 
vorigen Sommer verloren gegangen waren und dazu die 
Steuern, die jetzt fällig waren. Der Rönig empfing ihn freund⸗ 
lich, und Sigmund verweilte waͤhrend eines großen Teils des 
Fruͤhlings beim Koͤnige. Sigmund berichtete dem Koͤnige genau 
alles, was ſich zwiſchen ihm und Thrand und den uͤbrigen 
Säringern ereignet hatte. Der Konig antwortete: „Es ift 
ſchlimm, daß Thrand nicht zu mir gekommen iſt. Er wird in 
euren Anſiedlungen großen Schaden anrichten, wenn man 
ihn nicht fortſchaffen kann, denn ich halte ihn fuͤr den ſchlech⸗ 
teſten Menſchen in allen Nordlanden.“ 

I Olaf, der Sohn Tryggvis 
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Da geſchah es an einem Fruͤhlingstage, daß Konig Olaf zu 
Sigmund ſprach: „Jetzt wollen wir uns heute vergnuͤgen 
und unſere Sertigkeiten verſuchen.“ „Dazu bin ich ſehr unge⸗ 
ſchickt, Herr!“ antwortete Sigmund, „ doch ſoll es nur von Euch 
abhängen, wie alles andere, worüber ich beſtimmen kann.“ 
Darauf pruͤften ſie ſich im Schwimmen und Schießen und 
anderen Sertigfeiten, und fo geht die Rede der Leute, daß 
Sigmund dem Koͤnige in vielen Fertigkeiten am naͤchſten ge⸗ 
kommen ſei, doch erreichte er ihn in keiner, obgleich er dem 
Könige weniger nachſtand als alle anderen Männer, die da⸗ 
mals in Norwegen lebten. 


33. König Olaf bittet Sigmund um den 
Ring 


Jetzt wird davon berichtet, daß Rönig Olaf einmal beim Ge: 
lage ſaß und ſeine Zofleute bewirtete. Er hatte viele Maͤnner 
eingeladen. Iwiſchen Sigmund und dem Könige beſtand da⸗ 
mals große Freundſchaft, und nur zwei Maͤnner ſaßen zwiſchen 
dem Rönige und Sigmund. Sigmund legte feine Hände auf 
den Tiſch. Der Konig ſah zu ihm und bemerkte einen dicken 
Goldring an Sigmunds Zand. Er ſprach: „Laß mich den 
King ſehen, Sigmund!“ Sigmund ſtreifte den Ring ab und 
gab ihn dem Könige. Der Rönig ſagte: „Willſt du mir dieſen 
Ring geben?“ Sigmund antwortete: „Ich habe gewuͤnſcht, 
Zerr, mich nie von dieſem Ringe zu trennen.“ „Ich werde dir 
einen andern dafuͤr geben, der weder kleiner noch weniger 
fchön fein wird,“ fagte der König. „Ich werde mich nicht von 
dieſem Ringe trennen,“ ſagte Sigmund, „denn ich habe Jarl 
Zakon verſprochen, als er mir den King in großer Anhaͤng⸗ 
lichkeit gab, mich nicht von ihm zu trennen, und das werde 
ich auch halten, denn ich habe den Geber geachtet, und er hat 
mir in vielen Dingen Gutes erwieſen.“ Da fagte der König: 
„Babe fo großes Gefallen wie du willft, ſowohl am Geber 
wie am Ringe, aber ungluͤcklich wirſt du jetzt werden, denn 
dieſer Ring wird dir den Tod bringen. Das weiß ich 
nicht weniger gut als das, wie du ihn bekommen haſt und 
woher er ſtammt. Ich habe den Ring mehr deshalb gefordert, 
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um meine Freunde vor Ungluͤck zu bewahren, als um ihn 
felbft zu beſitzen.“ Der Konig war blutrot in feinem Geſicht 
geworden, aber dieſes Geſpraͤch brach ab, und nie mehr war 
der Konig fo freundlich gegen Sigmund wie früher. Sigmund 
blieb jedoch noch eine Weile beim Rönige und fuhr im Fruͤh⸗ 
ſommer zu den Särdern hinaus. Er trennte ſich von dem 
Könige in Freundſchaft, und Sigmund ſah ihn nie mehr 
wieder. 

Sigmund kam zu den Särdern und wohnte in feinem Gehoͤfte 
auf der Buſchinſel. Aber da geſchah es, wie der Konig geſagt 
hatte, daß Thorgrim der Böfe mit feinen beiden Söhnen 
Sigmund des Ringes wegen ermordete, als Sigmund vom 
Schwimmen ermattet in der Sandbucht auf der Suͤdinſel lag. 


34. Sigmund beſucht die Jarle Svein und 
Erich 

Die Jarle Spein und Erich fandten eine Botſchaft zu den 

Särdern und ließen Sigmund ſagen, daß er zu ihnen kommen 

ſolle. 

Sigmund verſaͤumte dieſe Fahrt nicht. Er begab ſich nach Nor⸗ 

wegen und traf die Jarle in Lade bei Drontheim. Sie emp⸗ 

fingen ihn mit großer Zerzlichkeit und erinnerten ihn an ihre 

alte Sreundfchaft und machten ihn zu ihrem gofmanne. Sie 

gaben ihm die Säröer zum Lehn, und fie ſchieden in größter 

Sreundfchaft. 

Im gerbſte kehrte Sigmund zu den Särdern zuruͤck. 


Im Jahre j ooo hatte König Olaf einen Zug nach den Wenden unternom: 
men, um das erbe feines weibes zu holen. Als er zurüdbehrte, traf er mit 
Erich, dem Sohne Jarl Hakons, der ſich mit Rönig Olaf von Schweden und 
König Svein von Daͤnemark verbündet hatte, bei Rügen zuſammen. Im 
Kampfe fiel König Olaf Tryggvaſon. Die Könige von Schweden und Daͤne⸗ 
mark teilte darauf Norwegen fo unter ſich, daß König Svein den Süden und 
die ganze Weftküfte erhielt. Als fteuerpflichtige Vaſallen König Sveins von 
Daͤnemark erhielten die Söhne Jarl Hakons Svein und Erich die weſtkuͤſte 
Norwegens mit den Särdern. 
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35. Thrands Drohungen gegen Sigmund 
In der Saga werden drei Maͤnner erwaͤhnt, die bei Thrand 
in Gata aufwuchſen. Der eine von ihnen hieß Sigurd und 
war der Sohn von Thorlak, dem Bruder Thrands. Er war 
groß und ſtark und ſchoͤn anzuſehen und hatte helles Haar, 
das in Locken herabfiel. Er war geſchickt in allen Kunſtfertig⸗ 
keiten, und man ſagt, daß er darin Sigmund am naͤchſten ge⸗ 
kommen ſei. Thord hieß ſein Bruder und wurde der Kleine 
genannt. Er war ſehr behende und ſtark an Kraͤften. Gaut 
der Rote hieß der Dritte, er war ein Schweſterſohn Thrands. 
Alle dieſe drei Maͤnner waren groß und ſtark. Leif wurde zu⸗ 
ſammen mit ihnen erzogen. Sie waren alle gleichaltrig. 
Dieſe waren die Kinder Sigmunds und Thurids: Thora hieß 
ihre aͤlteſte Tochter, die im Gebirge geboren war. Sie war 
groß und tuͤchtig, aber nicht beſonders fchön, doch zeichnete fie 
ſich ſchon fruͤh durch ihren ſcharfen Verſtand aus. Thoralf 
hieß ihr aͤlteſter Sohn, der zweite Steingrim, der dritte Brand, 
der vierte Hjeri. Sie waren alle vielverſprechende Juͤnglinge. 
Mit dem Chriſtentum auf den Särdern ging es nun fo zu, wie 
auch weiter umher an anderen Orten im Reiche der Jarle, 
daß jeder es damit hielt, wie er wollte, doch waren die Jarle 
ſelbſt ihrem Glauben treu. Sigmund hielt ſeinen Glauben, 
und ebenſo ſein ganzes Geſinde, und er ließ auf ſeinem Gehoͤfte 
eine Kirche bauen. Von Thrand wird aber berichtet, daß er ſeinen 
Glauben ganz abſchuͤttelte, und ebenſo ſein ganzer Anhang. 
Jetzt beriefen die Säringer ein Thing. Dorthin kamen Sigmund 
und Thrand aus Gata und viele andere. Thrand ſagte zu Sig⸗ 
mund: „So verhält es ſich, Vetter Sigmund, daß ich dich im 
Namen Leifs, des Sohnes Öffurs, bitte, ihm Bußgeld für 
den Tod feines Vaters zu bezahlen.“ Sigmund antwortete, 
man müßte dem Urteil gehorchen, das Jarl Hakon in bezug 
auf ihre ganze Angelegenheit ausgeſprochen hatte. Thrand 
ſagte, es duͤnke ihn richtiger zu ſein, Leif ein Bußgeld fuͤr 
feinen Vater zu zoͤnnen, wie es die beſten Männer hier auf 
den Inſeln feſtſetzten. Sigmund antwortete, daruͤber brauchten 
ſie nicht zu ſtreiten, denn es wuͤrde nicht geſchehen. 
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Thrand fagte: „Es iſt ſehr wahr, daß du ftarrföpfig biſt. Es 
iſt auch moͤglich, daß meine Neffen, die bei mir aufwachſen, 
dich fuͤr einen ſehr unbilligen Mann anſehen werden, wenn 
du nicht die Herrſchaft mit ihnen teilen willft, von der uns mehr 
als die Hälfte zukommt. Ich glaube nicht, daß man ſich noch 
lange darein finden wird. Du haſt mir viel Schande angetan, 
und die groͤßte war, daß du mich zum Glaubenswechſel zwangſt, 
und immer graͤmt es mich, daß ich mich dem fuͤgen mußte. Du 
mußt dich darauf vorbereiten, daß man deiner Willkuͤr uͤber⸗ 
druͤſſig wird.” Sigmund antwortete, er würde trotz dieſer 
Drohungen ruhig ſchlafen. Damit ſchieden ſie. 


30. Thrand greift Sigmund zweimal an 
Es wird berichtet, daß Sigmund an irgendeinem Sommertage 
mit einem Schiffe zur Inſel Klein⸗Dimun fuhr, und daß Thorir 
und Einar von der Suͤdinſel ihn begleiteten, denn Sigmund 
wollte ſich einige Schlachtſchafe holen, die auf der Inſel wei⸗ 
deten. 

Sigmund und Thorir waren oben auf der Inſel, als ſie Maͤn⸗ 
ner die Inſel erſteigen ſahen, deren ſchoͤne Schilde blinkten. Sie 
zaͤhlten die Männer, und es waren zwölf. Sigmund fragte, 
wer die Maͤnner wohl waͤren. Thorir antwortete, er koͤnne ſie 
erkennen, und es wären Leute von Gata, Thrand und feine 
Sippe. „Was follen wir nun tun?” fragte Thorir. „Das iſt 
nicht ſchwer zu ſagen,“ antwortete Sigmund, „wir alle wollen 
ihnen mit unſeren Waffen entgegengehen, und falls ſie uns 
angreifen, laufen wir nach allen Seiten auseinander, treffen 
aber dort wieder zuſammen, wo der Aufgang zur Inſel iſt.“ 
Thrand und feine Genoſſen verabredeten, daß Leif zuſammen 
mit den Thorlaksſoͤhnen und einem vierten Manne Sigmund 
entgegengehen follte. Sigmunds Leute hörten das. 

Sie gingen jetzt aufeinander zu, und Thrand griff mit ſeinen 
Begleitern unverzuͤglich an. Sigmund und ſeine Genoſſen 
liefen auseinander, aber trafen wieder zuſammen und liefen 
zum Aufgange, wo nur ein Mann ſtand. Sigmund erreichte 
ihn zuerſt und tötete ihn bald. 

Nun verteidigte Sigmund den Aufgang, aber Thorir und 
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Einar liefen zu Thrands Schiff, deſſen Tau ein Mann feit- 
hielt, während ſich ein zweiter auf dem Schiffe befand. Thorir 
lief auf den zu, der das Tau hielt, und tötete ihn. Einar lief 
zu Sigmunds Schiffe und machte es flott. 

Sigmund verteidigte den Aufgang und ſprang dann auf den 
Strand hinunter. Er wollte zu den Schiffen gelangen, und toͤtete 
auf dem Strande einen von Thrands Leuten. Dann lief er mit 
Thorir auf das Schiff. Sigmund warf den Mann auf dem 
Schiffe uͤber Bord. 

Dann ruderten ſie mit beiden Schiffen fort, aber der Mann, 
den Sigmund uͤber Bord geworfen hatte, ſchwamm ans Land. 
Thrand und feine Leute gaben Seuerzeichen, und man ruderte 
zu ihnen hinaus und brachte ſie nach Gata. 

Sigmund ſammelte ſich jetzt eine Schar und wollte Thrand 
mit ſeinen Genoſſen dort auf der Inſel gefangennehmen, als 
er erfuhr, daß ſie fort waren. 

Etwas ſpaͤter im Sommer fuhr Sigmund mit zwei anderen 
Maͤnnern auf einem Schiffe fort, um ſeine Pachten einzutreiben. 
Sie ruderten in einen ſchmalen Sund zwiſchen mehrere Inſeln 
hinein, und als ſie aus dem Sunde herauskamen, ſegelte ihnen 
ein Schiff entgegen und war ſchon dicht bei ihnen. Sie er⸗ 
kannten die Maͤnner auf dem Schiffe, und es waren die Gata⸗ 
bewohner, Thrand und elf andere. Da ſagte Thorir: „Allzu 
nahe ſind uns jene, und was ſollen wir jetzt tun, Vetter Sig⸗ 
mund?“ „Wenig iſt hier notwendig,“ antwortete Sigmund, 
„aber wir muͤſſen uns entſchließen, ihnen entgegenzurudern. 
Sie werden das Segel einziehen wollen. Wenn unſer Schiff 
an ihrem Schiffe vorbeiſtreicht, muͤßt ihr eure Schwerter 
ziehen und die Wanten an der Seite durchſchneiden, wo das 
Segel nicht eingezogen iſt. Ich aber werde tun, was mir gut 
duͤnkt.“ 

Nun ruderten fie den anderen entgegen. Und als Sigmunds 
Schiff an dem anderen vorbeiglitt, ſchnitten Thorir und Einar 
die Wanten an der Seite durch, wo das Segel nicht einge⸗ 
zogen war. Sigmund ergriff einen Stab, der in ſeinem Schiffe 
lag und ſtieß ſo hart gegen die Wand von Thrands Schiff, 
daß dieſes ſofort den Kiel nach oben drehte. Er hatte gegen 
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die Schiffswand an der Seite geftoßen, wo das Segel ein⸗ 
gezogen war und wohin ſich das Schiff ſchon vorher neigte. 
Des halb ſchlug das Schiff ſofort um, da er mit ſeiner ganzen 
Kraft dagegen ſtieß. Dabei ertranken fuͤnf von Thrands 
Ceuten. Thorir fagte, fie müßten einen jeden töten, den fie er⸗ 
reichen Fönnten. Sigmund antwortete, daß er das nicht wolle, 
lieber wolle er fie fo beſchaͤmen. 

Damit trennten fie ſich. Da fagte Sigurd, der Sohn Thor: 
laks: „Denſelben Schimpf wie fruͤher hat uns dieſe neue 
Sahrt gegen Sigmund eingebracht.“ Er richtete das Schiff 
wieder auf und barg mehrere Maͤnner. 

Als Thrand ins Schiff gekommen war, ſagte er: „Jetzt muß 
das Gluͤck zwiſchen mir und Sigmund gewechſelt haben, 
denn er hat eine große Unvorſichtigkeit damit begangen, daß 
er uns nicht tötete, als wir vollkommen in feiner Gewalt 
waren. Wir wollen von heute an vorſichtig ſein und nicht eher 
ruhen, bevor wir nicht Sigmund getötet haben.“ Sie ant⸗ 
worteten, daß ſie das gern wollten. Darauf kehrten ſie nach 
Gata zuruͤck. 

Der Sommer ging jetzt zu Ende, und fuͤr diesmal ließen ſie 
alles auf ſich beruhen. 


37. Sigmunds Kampf mit Thrand 

Da geſchah es eines Tags kurz vor Wintersanfang, daß 
Thrand Maͤnner um ſich ſammelte. Sie waren ſechzig Mann 
ſtark, als ſie fortfuhren. Thrand ſagte, daß ſie jetzt Sigmund 
aufſuchen wollten und fuͤgte hinzu, er haͤtte getraͤumt, daß ſie 
ihm jetzt nahe kommen wuͤrden. 

Sie hatten zwei Schiffe und eine ausgewaͤhlte Mannſchaft. 
In Thrands Gefolge befanden ſich Leif, der Sohn Öffurs, 
Sigurd, der Sohn Thorlaks, Thord der Kleine, Gaut der 
Kote, Steingrim, ein Bauer von der Oſtinſel und Eld⸗ 
jarn Spitzmuͤtze, der ſich lange bei Thrand aufgehalten 
hatte. Bjarni von der Schweinsinſel hatte ſich nicht mehr 
in dieſen Streit gemiſcht, ſeitdem er ſich mit Sigmund ver⸗ 
glichen hatte. 

Thrand fuhr mit ſeinen Mannen jetzt ſo lange, bis ſie zur 
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Buſchinſel kamen. Sie zogen ihre Schiffe ans Land und gingen 
alle hinauf, bis ſie zu dem Aufgange kamen. 

Die Buſchinſel iſt fo leicht zu verteidigen, daß die Leute ſagen, 
ſie ſei uneinnehmbar, wenn zehn Maͤnner den Aufgang ver⸗ 
teidigen, wenn auch noch ſo viele angreifen. 

Eldjarn Spitzmuͤtze ging als Erſter hinauf und traf auf Sig⸗ 
munds Waͤchter beim Aufgange. Sie begannen ſofort mit⸗ 
einander zu kaͤmpfen, und ihr Kampf endete damit, daß ſie 
beide von der Klippe herabſtuͤrzten und dabei ihren Tod 
fanden. 

Jetzt ging Thrand mit allen feinen Leuten zum Gehoͤfte hin⸗ 
auf, ſie umſtellten das Gehoͤft und kamen ſo unerwartet, daß 
die Bewohner nichts von ihrem Kommen gemerkt hatten. 
Sie erbrachen die Tuͤren. Sigmund und ſeine Leute, die dort 
waren, liefen unverzüglich zu ihren Waffen. Die Hausfrau 
Thurid ergriff auch eine Waffe und war in ihrem Gebrauche 
nicht weniger tuͤchtig als irgendein Mann. 

Thrand und feine Leute trugen jetzt Feuer an die gaͤuſer und 
wollten das Gehoͤft mit Seuer und Waffen angreifen. 

Jetzt entſtand ein harter Kampf, und als fie eine Zeitlang ges 
fochten hatten, ging die Hausfrau Thurid zur Tür und ſagte: 
„Wie lange gedenkſt du, Thrand, gegen fuͤhrerloſe Leute zu 
fechten?“ Thrand antwortete: „Das wird die Wahrheit ſein, 
und Sigmund muß gefluͤchtet ſein.“ 

Nun ging Thrand um das Gehoͤft herum und pfiff. Dann 
kam er zu einem Höhleneingang, der ein Stuͤck vom Gehoͤfte 
entfernt war. Nun handelte er fo: er ſteckte eine ans in die 
Erde und fuͤhrte ſie darauf an die Naſe und ſprach: „Zier 
find die drei gegangen, Sigmund, Thorir und Einar.“ Jetzt 
ging Thrand eine Weile herum und ſchnuͤffelte, als ob er wie 
ein Hund eine Spur ſuchte. Er bat die anderen, nicht zu ihm 
zu kommen, und ging ſo lange, bis er an eine Schlucht kam, die 
die Buſchinſel durchquerte. Da ſagte Thrand: „Hier find fie ge⸗ 
gangen, und Sigmund muß hier hinuͤbergeſprungen ſein, wo⸗ 
hin er ſich auch gewandt hat. Jetzt muͤſſen wir unſere Schar 
teilen, Leif und Sigurd follen mit einigen Leuten zu einem 
Ende der Schlucht gehen, aber ich zum anderen Ende. Wir 
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werden uns dann an der anderen Seite der Schlucht wieder 
treffen.“ 

Das taten ſie jetzt. Dann ſagte Thrand: „Jetzt magſt du dich 
zeigen, Sigmund, wenn du Mut haſt und fuͤr den tapferen 
Mann angeſehen werden willſt, fuͤr den du lange gegolten 
haſt.“ 

Es war jetzt ſehr dunkel, und bald nachdem Thrand ge⸗ 
ſprochen hatte, ſprang ein Mann uͤber die Schlucht und auf 
Thrands Schar zu. Er ſchlug mit dem Schwerte nach Stein⸗ 
grim, der Thrands Nachbar war, und ſpaltete ihn bis zu den 
Schultern. Das war Sigmund geweſen. Er ſprang ſofort 
uͤber die Schlucht zuruͤck. 

„Da ging Sigmund,“ ſagte Thrand, „und wir muͤſſen ſie bis 
zum Ende der Schlucht verfolgen.“ Das taten ſie und trafen 
Leif und alle ſeine Begleiter. 

Sigmund und ſeine Genoſſen kamen jetzt zu einer Klippe am 
Meere und hörten überall um ſich her Menſchenſtimmen. Da 
ſagte Thorir: „Jetzt muͤſſen wir uns hier ſo gut verteidigen, 
wie das Schick ſal uns beſtimmt hat.“ 

„Ich tauge zu keiner Verteidigung,“ ſagte Sigmund, „denn 
ich verlor vorhin mein Schwert, als ich uͤber die Schlucht zu⸗ 
ruͤckſprang. Wir muͤſſen hier von der Klippe hinunterſpringen 
und fortzuſchwimmen verſuchen.“ 

„Laßt uns tun, wie du es für gut haͤltſt,“ antwortete Thorir. 
Sie entſchloſſen ſich dazu und ſprangen von der Klippe hinab. 
Da ſagte Thrand, als er Plaͤtſchern hoͤrte: „Da entſchluͤpfen 
fie und. Jetzt muͤſſen wir ein Schiff nehmen, wo wir es nur 
bekommen koͤnnen, und ſie ſuchen, einige auf dem Waſſer und 
einige auf dem Lande.“ 

Das taten ſie, aber ſie fanden jene nicht. 


58. Sigmund wird ermordet 
Jetzt iſt von Sigmund und ſeinen Genoſſen zu berichten, daß 
ſie eine Weile ſchwammen und auf die Südinfel zu hielten, 
denn dieſe war am naͤchſten, obwohl ſie eine lange Seemeile 
entfernt war. 
Als fie die Hälfte des Sundes durchſchwommen hatten, ſagte 
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Einar: „Zier muͤſſen wir uns trennen!“ Sigmund antwortete: 
„Nein, lege dich auf meine Schultern, Einar!“ Das tat Einar. 
Sigmund ſchwamm nun eine Weile. Dann ſagte Thorir: „Wie 
lange willſt du, Vetter Sigmund, einen Toten hinter dir her⸗ 
ſchleppen?“ „Ich halte das nicht für noͤtig,“ antwortete Sig⸗ 
mund. 

Jetzt ſchwammen ſie ſo weit, daß ein Viertel des Sundes noch 
uͤbrig war. 

Da ſagte Thorir: „Unſer ganzes Leben lang, Vetter Sig⸗ 
mund, ſind wir zuſammen geweſen und haben große Liebe 
zu einander gehabt. Aber jetzt ſcheint es, daß unſer Juſammen⸗ 
ſein aufhoͤren wird. Ich habe mich angeſtrengt, wie ich vermochte. 
Ich will, daß du dich und dein Leben retteſt, aber dich nicht 
um mich bekuͤmmerſt, denn du wuͤrdeſt dein eigenes Leben 
einbüßen, wenn du verſuchſt, mich mit dir zu ziehen.“ „Nie 
werden wir uns ſo trennen, Vetter Thorir,“ ſagte Sigmund. 
„Entweder konnen wir beide das Land erreichen oder Feiner 
von uns.“ 

Sigmund nahm jetzt Thorir auf ſeine Schultern. Thorir war 
fo erſchoͤpft, daß er ſich kaum bewegen konnte. 

Sigmund ſchwamm nun bis er die Suͤdinſel erreichte. Eine 
ſtarke Brandung war an der Inſel, und Sigmund war ſo er⸗ 
ſchoͤpft, daß er zuweilen vom Lande abgetrieben und dann 
wieder hingetrieben wurde. Thorir wurde ihm von den Schul⸗ 
tern geſpuͤlt und ertrank, aber Sigmund konnte endlich ans 
Land kriechen, denn er war fo ermattet, daß er nicht gehen 
konnte. Er kroch an dem Strande hinauf und legte ſich in 
einem Tanghaufen nieder. 

Das geſchah beim Morgengrauen, und er lag da, bis es hell 
war. 

In der Naͤhe lag ein kleines Gehoͤft auf der Inſel, das Sand⸗ 
bucht hieß. Dort wohnte ein Mann, der Thorgrim der Boͤſe ge⸗ 
nannt wurde. Er war groß und ſtark und hatte ſein Gehoͤft von 
Thrand in Gata gepachtet. Er hatte zwei Söhne, die Ormſtein 
und Thorſtein hießen. Beide waren vielverſprechende Maͤnner. 
Am Morgen ging Thorgrim der Böfe zum Strande und hielt 
eine Axt in der Hand. Er kam dorthin, wo er ein Stuͤck roten 
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Tuches aus einem Tanghaufen herausragen ſah. Er räumte 
den Tang fort und ſah einen Mann liegen. Er fragte ihn, wer 
er ſei. Sigmund nannte ſeinen Namen. „Niedrig liegt jetzt 
unſer Zaͤuptling,“ ſagte Thorgrim, „und wie iſt das gekommen?“ 
Sigmund erzaͤhlte ihm alles, was ſich ereignet hatte. 

Nun kamen Thorgrims Soͤhne. Sigmund bat ſie, ihm zu 
helfen. Thorgrim beeilte ſich nicht und ſprach leiſe zu ſeinen 
Söhnen: „Sigmund hat fo große Schaͤtze bei ſich, wie mir ſcheint, 
wie wir ſie nie beſeſſen haben. Sein Goldring iſt ſehr dick. Ich 
halte es für das beſte, daß wir ihn töten und dann vergraben. 
Das wird nie entdeckt werden.“ Seine Söhne wider ſprachen 
ihm eine Jeitlang, aber ſtimmten ihm ſchließlich zu. 

Sie gingen jetzt dorthin, wo Sigmund lag und hielten ihn am 
Haar feſt, während Thorgrim der Boͤſe ihm mit der Axt das 
Haupt abſchlug. So ſtarb Sigmund, dieſer in jeder Zinficht fo 
hervorragende Mann. 

Jene nahmen ſeine Kleider und Schaͤtze, zogen ihn dann zu 
einem Erdhuͤgel und vergruben ihn dort. Thorirs Leiche 
wurde angetrieben, und ſie vergruben ſie neben Sigmunds und 
ve rwiſchten die Spuren. 


39. Die Erlebniſſe der Faͤringer nach 
Sigmunds Tod 


Von Thrand und ſeinen Genoſſen iſt zu berichten, daß ſie nach 
dieſen Ereigniſſen nach Haufe fuhren. 

Das Gehoͤft auf der Buſchinſel wurde aber gerettet, als Leute 
dorthin kamen, und es hatte nur wenig durch den Brand ge⸗ 
litten. Nur wenige Maͤnner waren im Kampfe gefallen. 

Die Hausfrau Thurid, die man ſpaͤter die gauptwitwe nannte, 
verwaltete ihr Gehoͤft auf der Buſchinſel nach dem Tode ihres 
Gatten Sigmund. Dort wuchſen ihre Kinder von Sigmund 
auf, und von ihnen allen ließ ſich Großes erwarten. 

Thrand und Leif, Oſſurs Sohn, unterwarfen ſich jetzt alle Särder 
und beherrſchten fie. Thrand ließ Thurid Hauptwirwe und 
ihren Soͤhnen einen Vergleich anbieten, aber ſie gingen nicht 
darauf ein. Und deshalb ſuchten Sigmunds Söhne keine Hilfe 
bei den norwegiſchen gaͤuptlingen, weil fie noch zu jung waren. 
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So vergingen einige Winter, und alles war ruhig auf den 
Särdern. 

Einmal kam Thrand mit Leif dem Sohne Öffurs ins Ge⸗ 
ſpraͤch und ſagte, er wolle ihm ein tuͤchtiges Weib ſuchen. 
„Wo ſoll es geſucht werden?“ fragte Leif. „Dort, wo Thora 
iſt, die Tochter Sigmunds,“ antwortete Thrand. „Das ſcheint 
mir nicht richtig zu fein,“ ſagte Leif. „Du wirft kein Weib 
finden, wenn du nicht auf Werbung gehſt,“ ſagte Thrand. 
Sie unternahmen jetzt mit einigen Maͤnnern eine Sahrt zur 
Buſchinſel, aber wurden dort kalt empfangen. Thrand und 
Leif boten Thurid und ihren Söhnen den Vergleich an, daß 
die beſten Maͤnner auf den Inſeln zwiſchen ihnen entſchei⸗ 
den ſollten. Jene beeilten ſich nicht mit der Annahme dieſes 
Vorſchlages. 

Da ſprach Thrand fuͤr Leif und bat fuͤr ihn um Sigmunds 
Tochter Thora. Das duͤnkte ſie der beſte Ausweg fuͤr einen 
vollkommenen Vergleich zu ſein. Thrand erbot ſich, Leif mit 
viel Geld aus zuſtatten. Das wurde von allen freundlich auf: 
genommen, aber Thora felbft antwortete fo: „Sür mannstoll 
muͤßt ihr mich halten. Ich will aber folgende Bedingung ſtellen: 
kann Leif beſchwoͤren, daß er weder meinen Vater getötet, 
noch Leuten auferlegt hat, meinen Vater zu toͤten, ſo verlange 
ich von ihm, daß er Gewißheit daruͤber ſchafft, wie mein Vater 
umgekommen iſt, oder wer ſeinen Tod verurſacht hat. Wenn 
das ausgefuͤhrt iſt, werden wir nach Beratſchlagung mit meinen 
Bruͤdern und meiner Mutter und andern Verwandten uns mit 
euch vergleichen.“ 

Das duͤnkte alle wohlgeſprochen und klug erdacht zu fein, und 
ſie einigten ſich dahin, daß Thrand und Leif es verſprachen. Da⸗ 
mit trennten ſie ſich. 


40. Thrand bei Thorgrim dem Boͤſen 
Bald darauf fuhr Thrand mit Leif von Gata fort. Sie hatten 
ein Schiff und waren zuſammen zwoͤlf Maͤnner. Sie fuhren 
zur Suͤdinſel und kamen nach Sandbucht zu Thorgrim dem 
Boͤſen. Das geſchah einige Winter nach dem Tode Sigmunds. 
Sie kamen ſpaͤt abends bei der Inſel an und gingen zum Ge⸗ 
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hoͤfte hinauf. Thorgrim empfing fie freundlich, und fie traten 
ein. Thrand und der Bauer Thorgrim gingen in die Stube, 
waͤhrend Leif mit ſeinen Genoſſen in der Vorhalle beim Seuer 
ſtehenblieb, das für fie angezündet worden war. 

Jwiſchen Thrand und Thorgrim wurde viel geſprochen. Thrand 
ſagte: „Was glauben die Leute über den Tod Sigmunds?“ 
„Die Leute glauben es nicht genau zu wiſſen,“ antwortete 
Thorgrim, „einige meinen, daß ihr ihn an der Büfte oder im 
Sande gefunden und dort erſchlagen habt.“ „Das iſt ſchlecht 
gedacht und unwahrſcheinlich,“ erwiderte Thrand, „denn alle 
wußten, daß wir Sigmund toͤten wollten, und weshalb haͤtten 
wir ihn heimlich morden ſollen? Das iſt unfreundlich ge⸗ 
ſprochen.“ 

„Andere ſagen,“ ſagte Thorgrim darauf, „daß ſie im Meere 
untergegangen ſeien, oder daß Sigmund irgendwo an Land 
gekommen ſei, da er doch in ſieben Rünften erfahren war, und 
erſchlagen und verſcharrt wurde, als er erſchoͤpft ans Land 
kam.“ „Das läßt ſich wohl hören“, ſagte Thrand, „und meine 
Anſicht iſt, daß ſich alles ſo zugetragen hat. Aber verhaͤlt es 
ſich nicht ſo, Genoſſe, wie mir ahnt, daß du den Tod Sig⸗ 
munds verurſacht haſt?“ Thorgrim beſtritt es auf das be⸗ 
ſtimmteſte. „Du brauchſt es nicht zu leugnen,“ ſagte Thrand, 
„denn ich glaube zu wiſſen, daß du wirklich der Moͤrder biſt.“ 
Thorgrim leugnete es wie vorher. Thrand ließ da Leif und 
Sigurd herbeirufen und hieß fie, Thorgrim und deſſen Söhne 
in Seffeln legen. Das taten fie, und jene wurden gefeſſelt und 
gebunden. 

Thrand ließ dann ein großes Seuer in der Feuerſtube an⸗ 
fachen und ließ vier Holzgitter machen und fie zu einem Viereck 
zufammenftellen und zeichnete neun Felder an allen Seiten 
des Vierecks ab. Er ſelbſt aber ſetzte ſich auf einen Stuhl 
zwiſchen das Gitterwerk. Er bat jetzt, nicht mit ihm zu ſprechen, 
und ſie gehorchten. 

Thrand ſaß jetzt eine Weile dort. Dann kam ein Mann in die 
Seuerftube und war ganz naß. Sie erkannten ihn, und es war 
Einar von der Suͤdinſel. Er ging zum Seuer, ſtreckte feine Hände 
eine Weile aus und ging dann wieder hinaus. 
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Und nach einer Weile kam ein Mann in die Seuerftube. Er 
ging zum Seuer, ſtreckte feine Hände aus und ging dann 
hinaus. Sie erkannten, daß es Thorir war. Bald darauf kam 
ein dritter Mann in die Seuerſtube. 

Dieſer Mann war groß und fehr blutig. Er trug ein Haupt 
in der gand. Alle erkannten ihn, und es war Sigmund. Er 
blieb eine Weile auf dem Eſtrich ſtehen und ging dann hinaus. 
Und nun ſtand Thrand vom Stuhle auf, ſtoͤhnte qualvoll 
und ſagte: „Jetzt Pönnt ihr ſehen, wie dieſe Maͤnner umge⸗ 
kommen ſind. Einar iſt zuerſt erfroren oder ertrunken, denn 
er war der ſchwaͤchſte. Darauf wird Thorir geſtorben ſein, und 
Sigmund wird ihn mit ſich geſchleppt haben und dabei ſehr er⸗ 
muͤdet ſein. Aber Sigmund wird erſchoͤpft an Land gekommen 
ſein, und dieſe Maͤnner werden ihn getoͤtet haben, da er uns 
blutig und ohne Kopf erſchien.“ 

Thrands Genoſſen meinten alle, daß es ſich ſo zugetragen haben 
muͤſſe. 

Jetzt ſagte Thrand, daß ſie alles durchſuchen wollten. Das taten 
fie, aber fanden keine Beweiſe. Thorgrim und feine Söhne 
leugneten und ſagten, daß ſie keinen Teil an dieſer Tat haͤtten. 
Thrand antwortete, daß ſie nicht zu leugnen brauchten und 
bat ſeine Leute, alles aufs genaueſte zu durchzuſuchen. Sie 
taten es zum zweitenmal. 

Eine große alte Truhe ſtand in der Feuerſtube. Thrand fragte 
ſeine Leute, ob ſie die Truhe durchſucht haͤtten. Sie antworteten, 
daß ſie es nicht getan haͤtten und brachen ſie auf. Es ſchien ihnen, 
daß die Truhe nichts als Abfaͤlle enthielt und ſuchten eine Weile 
in ihr herum. Thrand ſagte: „Stuͤrzt die Truhe um,“ und das 
taten ſie. 

Da fanden fie ein Lumpenbuͤndel, das in der Truhe geweſen 
war und reichten es Thrand. Er wickelte es auf, und er war aus 
vielen Lumpen zuſammengewickelt, und endlich fand Thrand 
darin einen Goldring. Er erkannte den King, daß er der 
war, den Sigmund beſeſſen und den Jarl Hafon ihm ges 
geben hatte. Und als Thorgrim das merkte, geſtand er, daß 
er Sigmund ermordet hatte und erzählte, wie ſich alles zu⸗ 
getragen hatte. Er ſagte ihnen den Ort, wo Sigmund und 
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Thorir verſcharrt waren, und Thrand nahm die Leichen 
mit ſich. 

Sie wurden dann auf der Buſchinſel bei der Kirche begraben, 
die Sigmund hatte bauen laſſen. 

Thrand hieß jetzt Thorgrim und deſſen Soͤhne ihm zu folgen. 


41. Thora, Sigmunds Tochter, wird Leifs 
Weib 
Darauf ließ Thrand ein großes Thing in Thorshafen auf der 
Strominſel berufen, wo die Thingſtaͤtte der Säringer war. 
Dort geſtanden Thorgrim der Boͤſe und ſeine Soͤhne, ſo daß 
alle Thingmaͤnner es hoͤrten, daß ſie Sigmund getoͤtet und 
ſeine Leiche verſcharrt hatten. Nachdem ſie das geſtanden 
hatten, wurden ſie dort auf der Thingſtaͤtte aufgehaͤngt und 
ließen fo ihr Leben. 
Leif und ſein Pflegevater Thrand warben jetzt um Thora und 
boten einen Vergleich an, mit dem Sigmunds Sippe zufrieden 
fein konnte, und das Ende war, daß Thora Leifs Weib wurde 
und daß ein vollſtaͤndiger Vergleich geſchloſſen wurde. 
Leif ließ ſich jetzt auf ſeinem vaͤterlichen Erbe auf der Suͤdinſel 
zu Hof nieder. 
Jetzt war eine Zeitlang alles auf den Särdern ruhig. 
Sigmunds Sohn Thoralf nahm ſich ein Weib, wohnte auf 
Dimun und war ein guter Bauer. 


42. Von den Faͤringern und Koͤnig Olaf 
dem Heiligen 

Weiſe Maͤnner haben richtig geſchrieben und wahrheitsgemaͤß 
berichtet, daß König Olaf ſich alle die Länder, die jetzt Nor⸗ 
wegen unterworfen ſind, außer Island, ſteuerpflichtig gemacht 
hat: zuerft die Orkneys, dann Shetland, die Särder und Groͤn⸗ 
land. 

Man erzaͤhlt, daß in dem neunten Jahre ſeiner Regierung auf 
feine Botſchaft hin Gilli der Geſetzeskundige von den Särdern 
nach Norwegen reiſte, zufammen mit Leif, dem Sohne Oſſurs, 
Thoralf von Dimun und vielen anderen Bauern ſoͤhnen. Thrand 
von Gata ruͤſtete ſich zur Fahrt, aber als er geruͤſtet war, über: 
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fiel ihn eine Seuche, fo daß er nicht fahren konnte und zuruͤck⸗ 
blieb. 

Als die Säringer zu Rönig Olaf kamen, rief er fie zu ſich und 
verſammelte ſie bei ſich. Er gab ihnen den Grund ſeiner Bot⸗ 
ſchaft an und ſagte ihnen, daß er Steuern von den Särdern 
haben wollte, und daß die Faͤringer die Geſetze annehmen 
ſollten, die er ihnen geben würde. Auf diefer Verſammlung 
ging aus den Worten des Koͤnigs hervor, daß er in dieſer 
Sache eine Sicherheit von den Säringern haben wollte, die ge: 
kommen waren, und verlangte, daß ſie ſich mit einem Eide baͤnden. 
Er verſprach den Maͤnnern, die gekommen waren, daß die Vor⸗ 
nehmſten unter ihnen feine Hofleute werden und Ehren und 
feine Freundſchaft erhalten würden, wenn fie darauf eingingen. 
Die Faͤringer duͤnkte es unſicher zu fein, wie dieſe Sache ſich 
wenden würde, wenn fie nicht auf die Forderungen des Koͤnigs 
eingingen. Und obgleich ſie ſich mehrmals hieruͤber berieten, ſo 
gingen fie doch auf alles ein, was der Konig verlangte. Sie 
unterwarfen ſich dem Koͤnige, und Leif, Gilli und Thoralf 
wurden feine gofleute. Aber alle ihre Genoſſen ſchworen Rönig 
Olaf zu, die Geſetze und das Recht auf den Särdern zu halten, 
die er ihnen gebe, und ihm Steuern zu bezahlen, wie er ſie 
verlangte. 

Dann ruͤſteten ſich die Säringer zur Heimfahrt, aber als fie 
vom Rönige ſchieden, gab der Rönig Freundſchaftsgeſchenke 
denen, die feine Hofleute geworden waren. 

Als fie gerüftet waren, traten fie ihre Heimfahrt an. Der Konig 
ließ aber Schiffe ausrüften und ſandte Männer zu den Särd- 
ern, um die Steuern zu holen, die die Säringer ihm bezahlen 
ſollten. Sie waren bald geruͤſtet, und von ihrer Sahrt iſt zu 
berichten, daß ſie nicht zuruͤckkehrten, und daß keine Steuern 
im folgenden Sommer bezahlt wurden. Die Leute ſagen, daß 
fie nicht zu den Särdern gekommen ſeien, und daß niemand 
die Steuern eingefordert haͤtte. 


45. Sigurds Sahrt nach Norwegen 
In dieſem Fruͤhling war ein Schiff von Norwegen zu den 
Särdern mit der Botſchaft König Olafs gekommen, daß irgend⸗ 
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einer feiner Hofleute Leif, Gilli oder Thoralf von den Särdern 
nach Norwegen kommen ſollte. 

Als dieſe Botſchaft zu den Faͤringern kam und verkuͤndet 
wurde, beſprachen ſie untereinander, was ihr zweck waͤre, und 
fie glaubten alle zu verſtehen, daß der Rönig fie nach den Ge⸗ 
ſchichten fragen wollte, die einige fuͤr wahr hielten, daß die beiden 
Schiffe, von denen niemand zurüdgefehrt war, bei den Inſeln 
untergegangen ſeien. Sie verabredeten, daß Thoralf fahren 
ſollte. 

Er ruͤſtete ein Fracht ſchiff aus, das ihm gehörte, und bemannte 
es mit zehn oder zwölf Mann. 

Als fie aber geruͤſtet waren und auf günftigen Wind warteten, 
geſchah es auf der Oſtinſel, daß Thrand an einem ſchoͤnen 
Tage in die Stube trat, wo Sigurd, Thord und Gaut auf der 
Bank lagen. Da ſagte Thrand: „Vieles verändert ſich während 
eines Menſchenlebens. Selten geſchah es in unſerer Jugend, 
daß kraͤftige Männer bei ſchoͤnem Wetter ſtill ſaßen oder lagen, 
und unſere Vorfahren haͤtten geglaubt, daß Thoralf von Dimun 
tuͤchtiger ſei, als ihr. Das Frachtſchiff, das mir gehört, und 
das hier ſtill liegt, iſt wohl ſo alt geworden, daß es unter der 
Teerung verfault. Dabei ift hier jedes Haus mit Wolle ange: 
fuͤllt, und die Wolle wird nicht verkauft. Das verhielte ſich 
nicht fo, wenn ich einige Jahre jünger wäre.“ 

Sigurd ſprang auf, rief Thord und Gaut an und ſagte, 
er wolle dieſe Vorwuͤrfe nicht Länger anhoͤren. Sie gingen hin⸗ 
aus und dorthin, wo die Knechte waren, ſetzten das Fracht⸗ 
ſchiff ins Waſſer, ließen die Waren herbeiſchaffen und beluden 
das Schiff. 

In wenigen Tagen waren ſie geruͤſtet. Sie waren zehn oder 
zwölf Maͤnner auf dem Schiffe. Sie reiſten zu gleicher Zeit wie 
Thoralf ab, und ſie konnten einander beſtaͤndig auf dem Meere 
ſehen. 

Nachts landeten fie bei gerld. Sigurds Schiff lag etwas weiter 
draußen am Strande, doch war nur ein kleiner Abſtand ʒzwiſchen 
beiden Schiffen. 

Eines Abends, als es dunkel geworden war, und Thoralf und 
ſeine Genoſſen ſich ſchlafen legen wollten, geſchah es, daß Thoralf 
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mit einem anderen Manne an Land ging, um dort etwas zu ver⸗ 
richten. Als ſie aber bereit waren, ʒuruͤckʒukehren, wurde — wie 
Thoralfs Begleiter ſpaͤter erzählte — ihm ein Tuch über den 
Kopf geworfen, und er wurde vom Boden emporgehoben. Im 
ſelben Augenblick hörte er einen Schlag. 

Dann wurde er fortgetragen und zum Wurf geſchwungen. 
Dort unten aber war das Meer. Er wurde ins Waſſer ge⸗ 
worfen. 

Als er ans Land kam, ging er dorthin, wo er von Thoralf 
getrennt worden war. Er fand Thoralf, und dieſer war bis 
zu den Schultern geſpalten und tot. 

Aber als Thoralfs Genoſſen das erfuhren, trugen ſie die Leiche 
auf ihr Schiff und ließen ſie die Nacht uͤber da. 

Damals war König Olaf zu Gaſt in Cyren, und ihm wurde 
fofort Botſchaft geſandt. Da wurde durch das gerumſenden 
eines Pfeils ein Thing anberaumt, und der Rönig kam ſelbſt 
auf das Thing. Er hatte die Säringer von beiden Schiffen auf 
das Thing laden laſſen, und ſie kamen dorthin. 

Als das Thing eröffnet war, ſtand der Bönig auf und ſprach: 
„Solche Dinge, wie die, die hier geſchehen ſind, werden gluͤck⸗ 
licherweiſe nur felten gehoͤrt. Hier ift ein braver Mann getötet 
worden, von dem wir glauben, daß er unſchuldig war. Iſt 
hier auf dem Thinge ein Mann, der uns ſagen konnte, wer 
dieſe Tat veruͤbt hat?“ Aber niemand ruͤhrte ſich. Da ſagte 
der König: „Ich will nicht verhehlen, was meine Meinung 
über dieſe Tat iſt. Ich glaube, daß die Säringer fie veruͤbt 
haben. Ich halte es fuͤr das glaubhafteſte, daß Sigurd, der 
Sohn Thorlaks, den Mann getötet, aber Thord den anderen 
Mann ins Meer geworfen hat. Der Grund dazu wird ge⸗ 
weſen ſein, daß ſie nicht wollten, daß Thoralf von ihren Un⸗ 
taten berichtete, von denen er wußte, die wir aber ahnten, 
naͤmlich die Morde und Verbrechen, als meine Sendboten dort 
ermordet wurden.“ 

Als der Rönig feine Rede geſchloſſen hatte, ſtand Sigurd, der 
Sohn Thorlaks, auf und ſprach: „Nie fruͤher habe ich auf einem 
Thinge geſprochen und bin deshalb nicht redegewandt. Mir 
ſcheint es jetzt aber notwendig zu ſein, etwas zu antworten. 
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Ich vermute, daß die Befchuldigungen, die der König jetzt 
vorgebracht hat, die Verleumdungen ſolcher Männer find, die 
viel unvernuͤnftiger und ſchlechter als er ſind, und es iſt nicht zu 
leugnen, daß dieſe unſere wahren Seinde ſind. Es iſt auch unver⸗ 
ſtaͤndig geſprochen, daß ich Thoralf habe Schaden zufuͤgen 
wollen, denn er war mein Pflegebruder und guter Freund. 
Wenn aber wirklich etwas zwiſchen Thoralf und mir vorge⸗ 
legen haͤtte, waͤre ich doch ſo klug geweſen, die Tat lieber ʒu 
Zauſe auf den Särdern auszuführen, als hier unter Eurer 
Hand, König! Jetzt will ich dieſen Verdacht von mir und allen 
meinen Schiffsgenoſſen abweiſen und Euch einen Eid darauf 
anbieten, wie es Eure Geſetze beſtimmen. Wenn Euch das 
nicht genuͤgt, will ich Eiſen tragen und will, daß Ihr ſelbſt 
bei der Probe zugegen ſeid.“ 

Als Sigurd feine Rede beendet hatte, wandten ſich viele an 
den König und ſagten, man muͤſſe es Sigurd ermöglichen, ſich 
zu reinigen. Es duͤnkte ſie, daß Sigurd wohlgeſprochen 
haͤtte, und daß er unſchuldig an dem Verbrechen waͤre, deſſen 
er angeklagt war. Der Koͤnig antwortete: „Bei dieſem Manne 
liegen zwei Möglichkeiten vor: wenn er unſchuldig in dieſer 
Sache iſt, muß er ein guter Mann ſein. Sonſt muß er aber 
ohne Beiſpiel frech ſein, und zu der Anſicht neige ich. Doch 
glaube ich, daß er ſelbſt Zeugnis über ſich ablegen wird.“ 
Auf die Bitte der Männer nahm der Konig Sigurds Angebot 
zur Eiſenprobe an. Er ſollte am naͤchſten Morgen nach Lyren 
kommen, und der Biſchof ſollte dort die Eiſenprobe mit ihm 
vornehmen. 

Damit ſchloß das Thing, und der König kehrte nach Lyren 
zuruͤck. 

Sigurd kehrte aber mit ſeinen Genoſſen zu ihrem Schiffe zuruͤck. 
Bald darauf begann die Nacht hereinzubrechen. Da ſagte 
Sigurd zu ſeinen Genoſſen: „Um die Wahrheit zu ſagen: 
wir ſind in eine ſehr ſchwierige Lage gekommen und ſchwer 
beſchuldigt worden, und der König iſt fo verſchlagen, daß 
unſer Schickſal vorauszuſehen iſt, wenn wir in feiner Hand 
ſind. Juerſt ließ er Thoralf toͤten, und jetzt will er uns friedlos 
machen. Es wird ihm leicht fein, die Eiſenprobe zu unſerem 
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Nachteil auszudeuten. Ich glaube, daß es dem ſchlecht ergeht, 
der ſich mit ihm einlaͤßt. Es weht jetzt ein leichter Wind vom 
Lande her. Ich rate, daß wir unſer Segel an der Maſtſpitze 
hiſſen und in See ſtechen. Thrand mag in einem andern Sommer 
ſelbſt fahren und ſeine Wolle verkaufen, wenn er will. Wenn 
ich aber jetzt entſchluͤpfen kann, ſo hoffe ich, nie mehr nach 
Norwegen zu kommen.“ 

Den Faͤringern ſchien das ein kluger Rat zu fein. Sie hißten 
ihre Segel und fuhren in der Nacht aufs Meer hinaus, ſo 
weit ſie kommen konnten und hielten nicht eher an, bis ſie zu 
den Särdern kamen. 

Thrand ſchalt fie wegen ihrer Fahrt, und fie antworteten ihm 
nicht freundlich. 


44. Karl von Moͤre kommt 


zu Konig Olaf 


Rönig Olaf erfuhr bald, daß Sigurd mit feinen Mannen ent: 
wichen war. Da wurde boͤſe uͤber ihre Sahrt geſprochen. Manche 
ſagten, daß Sigurd und ſeine Genoſſen die Verbrechen veruͤbt 
haͤtten, die ſie fruͤher geleugnet hatten. 

König Olaf ſprach wenig über dieſe Angelegenheit, doch ſchien 
es ihm, daß er jetzt ſicher wußte, was er fruͤher nur ahnte. 
Er zog jetzt zu den Gelagen, die ihm bereitet waren. 

König Olaf ruͤſtete ſich im Srühling zur Fahrt von Drontheim, 
und ein großes Heer ſammelte ſich für ihn aus der Gegend 
um Drontheim und weitherum aus dem Norden des Landes. 
Als er zu feiner Sahrt geruͤſtet war, zog er mit feinem Heere 
erſt ſuͤdwaͤrts nach Moͤre und ſammelte dort ſeine Gefolgs⸗ 
mannen und ebenſo in Romsdal. Dann begab er ſich nach 
Suͤdmoͤre, lag bei Herd und wartete auf fein Heer. Oft hielt 
er gausthing ab, und dabei kam ihm viel zu Ohren, worüber 
er mit feinen Leuten zu beratſchlagen für nötig hielt. Auf 
einem Thinge, das er abhielt, brachte er die Sache von dem 
Derlufte feiner Mannen vor, den er bei den Särdern erlitten 
hatte. „Die Steuern aber,“ ſagte er, „die mir verſprochen waren, 
ſind nie gekommen. Jetzt gedenke ich Maͤnner nach den Steuern 
auszuſenden.“ 
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Er wandte jich an verfchiedene Männer mit der Aufforderung. 
ſich zu dieſer Reife zu rüften, aber erhielt von allen die Ant⸗ 
wort, daß ſie ſich der Fahrt entziehen wollten. 

Da ſtand ein Mann von dem Thinge auf. Er war groß und 
ſtattlich und hatte einen roten Mantel, einen Zelm auf dem 
Kopfe, ein Schwert am Guͤrtel und einen Schlagſpieß in der 
Zand. Er ſagte: „Wahrlich, hier ſind die Maͤnner ſehr ver⸗ 
ſchieden, da ihr einen guten Konig habt, aber er hat ſchlechte 
Knechte. Ihr entzieht euch der Send fahrt, die er von euch 
verlangt, aber habt vorher Freundſchaftsgeſchenke und viele 
Ehrenbeweiſe angenommen. Ich bin bisher kein Freund 
des Bönigs geweſen, er war mein Seind und hat Grund 
dazu gehabt. Jetzt erbiete ich mich, Rönig, dieſe Sahrt zu unter⸗ 
nehmen, wenn ſich keine beſſeren Maͤnner dazu finden.“ 

Der König antwortete: „Wer iſt dieſer mutige Mann, der 
meine Rede beantwortete. Du haſt viel vor andern voraus, 
die hier find. Du bieteſt dich zu der Fahrt an, der ſich jene 
entziehen, von denen ich glaubte, daß ſie bereit waͤren. Aber 
ich kenne dich gar nicht und weiß nicht einmal deinen Namen.“ 
Jener antwortete: „Ein Name fehlt mir nicht, Konig! Ich denke, 
daß Ihr mich habt nennen hören. Man nennt mich Karl von 
Möre.” Der König ſagte: „So iſt es, Karl! Ich habe von dir 
reden hören, und wahrlich, es hat Zeiten gegeben, wo du nichts 
von unſerem Juſammentreffen haͤtteſt berichten können, wenn 
wir damals zuſammengeſtoßen waͤren. Aber jetzt will ich mich 
nicht ſchlechter auffuͤhren als du, und da du mir deinen 
Beiſtand anbieteſt, will ich ihn im Gegenteil gnaͤdig annehmen. 
Und du ſollſt, Karl, heute zu mir kommen und mein Gaſt 
ſein. Da koͤnnen wir uͤber dieſe Angelegenheit ſprechen.“ 
Karl antwortete, daß es ſo ſein ſolle, und damit ſchloß das Thing. 


45. Karl von Moͤre begibt ſich zu den 
Faͤroͤern 
Karl von Moͤre war ein großer Wiking geweſen und ein ge⸗ 
faͤhrlicher Seeraͤuber, und der Rönig hatte oft Leute ausge⸗ 
ſandt, um ihn zu toͤten. Aber Karl von Moͤre war aus einem 
großen Geſchlecht und war ſehr tuͤchtig in vielen Sertigkeiten. 
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Doch als er ſich zu dieſer Fahrt entſchloſſen hatte, verzieh ihm 
der König und behandelte ihn freundlich. 

Der König ließ alles aufs beſte zu Karls Fahrt rüften, 
und zwanzig Männer waren auf dem Schiffe. Der Koͤnig 
ſandte feinen Freunden auf den Särdern die Botſchaft, daß fie 
ſich Karls annehmen ſollten. Dort waren Leif, der Sohn 
ꝙſſurs, und Gilli, der Geſetzeskundige. Ihnen ſandte der 
König feine Wahrzeichen. 

Sobald Karl geruͤſtet war, ſegelte er fort und hatte guͤnſtigen 
Wind. Er kam zu den Särdern und landete in Thors hafen 
auf der Strominſel. 

Dann wurde ein Thing angeſagt, und viele Maͤnner kamen 
dorthin. Thrand von Gata kam mit großem Gefolge, und 
ebenſo kamen Leif und Gilli. 

Als ſie ihre Jelte aufgeſchlagen und alles bereit hatten, gingen 
ſie zu Karl von Moͤre, und ihre Begruͤßung war freundlich. 
Dann brachte Karl die Worte und die Kennzeichen Konig 
Olafs vor und die Grüße an Leif und Gilli. Jene nahmen fie 
freundlich entgegen, luden Karl zu ſich ein und boten ihm an, 
ihm bei feinem Geſchaͤfte beizuſtehen und es nach Kraͤften zu 
foͤrdern, was Karl dann auch dankbar annahm. 

Etwas ſpaͤter kam Thrand dorthin und begruͤßte Karl freund⸗ 
lich. „Ich freue mich,“ ſagte er, „daß ſo ein Mann im Auftrage 
unſers Rönigs hierher gekommen iſt, dem wir alle gehorchen 
muͤſſen. Ich will nichts anderes, als daß du den Winter bei 
mir verbringſt, und das mit ſo vielen von deinen Leuten, wie du 
willſt, und du für dein Anſehen für notwendig haͤltſt.“ Karl 
ſagte, daß er zu Leif gehen wuͤrde: „— ſonſt haͤtte ich dein 
Angebot mit Sreuden angenommen.“ Thrand antwortete: 
„So hat das Schickſal Leif eine große Ehre beſtimmt. Aber 
kann ich euch nicht in irgendwelchen andern Dingen behilflich 
ſein? Karl ſagte, daß er es ſehr ſchaͤtzen würde, wenn Thrand 
die Steuern von der Oſtinſel und allen Nordinſeln einzoͤge. 
Thrand antwortete, es waͤre ſeine Schuldigkeit und Pflicht, 
den Auftrag des Rönigs zu fördern. Darauf kehrte Thrand 
zu feinen Zelten zurüd, und von dieſem Thinge iſt nichts mehr 
zu berichten. 
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Karl zog zu Leif, und war dort den Winter über zu Gaſt. Leif 
zog die Steuern von der Strominſel und allen ſuͤdlich ge⸗ 
legenen Inſeln ein. 

Im folgenden Srübling wurde Thrand ſehr krank. Er hatte 
Augenſchmerzen und auch andere ſchwere Krankheiten. Er 
rüftete ſich aber doch zum Thinge, wie er gewohnt war. Aber 
als er zum Thinge kam und ſeine Jelte aufgeſchlagen waren, 
ließ er ein ſchweres Zelt unter feinem andern aufſchlagen, da⸗ 
mit es dunkler ſei als zuvor. 


40. Karl nimmt das Geld 


Als einige Tage verſtrichen waren, gingen Leif und Karl mit 
großem Gefolge zu Thrands Zelt, und als fie dorthin kamen, 
ſtanden einige Männer vor dem Zelte. Leif fragte, ob Thrand 
im Jelte ſei. Jene antworteten, daß er dort ſei. Leif ſagte, ſie 
ſollten ihn bitten, heraus zukommen. Er und Karl haͤtten ein 
Geſchaͤft mit ihm. 

Als jene aber zuruͤckkamen, ſagten ſie, Thrand haͤtte ſolche 
Augenſchmerzen, daß er nicht hinausgehen koͤnnte und baͤte 
Leif und feine Genoſſen, hereinzukommen. Leif ſagte zu feinen 
Genoſſen, daß fie vorſichtig fein ſollten, wenn fie in das Zelt 
hineinkaͤmen: „— draͤngt nicht, und der gehe zuerft hinaus, 
der ʒuletzt hereingekommen iſt.“ 

Leif ging zuerſt hinein, und dann Karl mit ſeinen Genoſſen. 
Sie waren alle voll bewaffnet, als ob fie ſich zu einer Schlacht 
geruͤſtet haͤtten. 

Leif ging in das ſchwarze Zelt hinein und fragte, wo Thrand 
waͤre. Thrand antwortete und hieß ihn willkommen. Leif 
nahm ſeinen Gruß entgegen und fragte, ob er irgendwelche 
Steuern von den Ylordinfeln eingetrieben hätte, und wie er 
über dieſes Geld Rechenfchaft ablegen wollte. Thrand ant⸗ 
wortete, daß er die Verabredung mit Karl nicht vergeſſen haͤtte 
und er ſagte, daß die Steuern richtig bezahlt werden wuͤrden: 
„— hier ift ein Geldbeutel, Leif, den du bekommen ſollſt, und 
Silber iſt darin.“ Leif ſah ſich im Jelte um und er erblickte 
wenige Maͤnner. Einige lagen auf der Bank, aber wenige 
ſaßen aufrecht. 
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Er nahm den Beutel entgegen und trug ihn vor das Zelt, wo 
es hell war. Er ſchuͤttete das Silber in ſeinen Schoß, ruͤhrte 
mit ſeiner Hand darin herum und ſagte, daß Karl das Geld 
anſehen ſollte. Sie betrachteten es eine Weile. 

Dann fragte Karl, wie ihm das Geld gefiele. Leif ant⸗ 
wortete: „Ich glaube, daß alles ſchlechte Geld, das man auf 
den Nordinſeln finden konnte, hier zuſammengekommen iſt.“ 
Das hoͤrte Thrand und fragte: „Iſt das Geld nicht gut?“ Leif 
antwortete: „Nein.“ Thrand ſagte: „So ſind meine Ver⸗ 
wandten nicht geringe Schelme, und man kann ihnen in 
nichts vertrauen. Ich habe ſie im Fruͤhling ausgeſandt, die 
Steuern von den Nordinſeln einzutreiben, denn ich bin 
zu nichts in dieſem Sruͤhling faͤhig geweſen. Aber ſie ha⸗ 
ben ſich von den Bauern beſtechen laſſen, falſches Silber an⸗ 
zunehmen, mit dem man nichts bezahlen kann. Jetzt ſollſt 
du, Leif, das Geld anſehen, das mir als Pacht bezahlt wor⸗ 
den iſt.“ 

Leif gab ihm da das Silber zuruͤck, nahm den andern Beutel 
entgegen und trug ihn zu Karl, und ſie unterſuchten beide 
dieſes Geld. 

Karl fragte, wie dieſes Geld Leif gefiele. „Schlecht,“ ant⸗ 
wortete er, „doch konnte man es als Zahlung in einem Salle 
annehmen, wo vorher nichts verabredet war. Aber fuͤr Koͤnig 
Olaf will ich dieſes Geld nicht annehmen.“ Ein Mann, der 
auf der Bank lag, warf die Muͤtze fort, die er auf feinem Kopf 
gehabt hatte, und ſagte: „Wahr iſt das alte Wort: je aͤlter 
jemand iſt, um ſo feiger iſt er. Und das trifft auch in bezug 
auf dich zu, Thrand, da du Karl von Moͤre an deinem Gelde 
den ganzen Tag lang maͤkeln laͤßt. Das war Gaut der Rote. 
Bei Gauts Worten ſprang Thrand auf und ſprach heftig 
und ſchalt ſeine Verwandten hart. Schließlich ſagte er, daß 
Leif ihm das Geld zuruͤckgeben ſolle: „— aber nimm dieſen 
Beutel, den meine eigenen Bauern mir im Fruͤhling gebracht 
haben. Obgleich ich nicht gut ſehen kann, ſo iſt doch jedem die 
eigene Hand die getreuſte.“ 

Jetzt erhob ſich ein Mann von der Bank, und das war Thord 
der Kleine und ſprach: „Der Schimpf iſt nicht gering, den wir 
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Karl von Moͤres wegen leiden müffen, und er hat dafür feinen 
Cohn verdient.“ 

Leif nahm das Silber entgegen und trug es erfreut zu Karl, 
und fie betrachteten es. Da fagte Leif: „Man braucht nicht 
lange dieſes Silber anzuſehen. Hier ift ein Pfennig beſſer als 
der andere, und dieſes Geld wollen wir haben. Beſtimme einen 
Mann, Thrand, als Jeugen, wie das Silber gewogen wird.“ 
Thrand antwortete, daß er ſich keinen beſſeren Vertreter als 
Leif denken konnte. 

Leif mit ſeinen Genoſſen gingen da hinaus, ſetzten ſich in der Naͤhe 
der Zelte nieder und wogen das Silber. Karl nahm den gelm 
vom Ropf und ſchuͤttete das Silber hinein, das gewogen war. 
Sie ſahen einen Mann zu ſich kommen, der einen Speer in 
der Hand hielt, einen flachen Zut auf dem Kopf und einen 
gruͤnen Mantel anhatte und barfuß war. Er trug feſtgebun⸗ 
dene leinene Hofen. Er ſtieß den Speer in die Erde und ſagte: 
„Sieh dich vor, Karl von More, daß mein Speer dir kein 
Leid antut.“ 


47. Karl wird erſchlagen 

Bald darauf kamen vollbewaffnete Maͤnner und riefen laut, 
daß Leif ſo ſchnell wie moͤglich zum Jelte Gillis des Geſetzes⸗ 
kundigen kommen ſollte, dort waͤre Sigurd, der Sohn Thor⸗ 
laks, durch die Zeltöffnung hereingelaufen und hätte einen 
Mann toͤdlich verletzt. 

Leif ſprang auf und ging fofort mit allen feinen Leuten zu 
Gilli dem Geſetzes kundigen, aber Karl blieb ſitzen, und die Nor⸗ 
weger ſtanden im Kreiſe um ihn herum. Da lief Gaut der 
Rote auf ihn zu und ſchlug mit einer Handaxt über die Röpfe 
der Maͤnner weg, und die Axt blieb in Karls Kopf ſtecken, 
doch war die Wunde nicht groß. Thord der Kleine ergriff den 
Speer, der auf dem Boden ſtand, und ſchlug damit auf den 
Axtruͤcken, ſo daß die Axt Karl ins Gehirn drang. Im ſelben 
Augenblick ſtuͤrzten viele Männer aus Thrands Zelt heraus. 
Karl wurde tot fortgetragen. 

Thrand tadelte dieſe Untat ſehr, aber erbot ſich doch, für feine 
Verwandten Buße zu zahlen. 
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Leif und Gilli trugen die Sache dem Gericht vor, und da wurde 
die Geldbuße verworfen. Sigurd wurde fuͤr den Überfall auf 
Gillis Jeltmann fuͤr friedlos erklaͤrt, und ebenſo Thord und 
Gaut wegen des Totſchlages von Karl. 

Die Norweger ruͤſteten ihr Schiff, das Karl nach den Särdern 
gebracht hatte, und kehrten zu Konig Olaf zurüd. 

Das Schick ſal hatte aber nicht beſtimmt, daß dieſe Taten ge⸗ 
raͤcht wurden, da in Norwegen Unfrieden war. 

Und hier ſchließt der Bericht uͤber die Ereigniſſe, die dadurch 
verurſacht wurden, daß Rönig Olaf Steuern von den Särdern 
verlangte. Aber doch entſtanden nach dem Tode Karl von Möres 
große Streitigkeiten auf den Särdern zwiſchen Thrand von 
Gata, Leif und Gilli dem Geſetzes kundigen, und hieruͤber iſt 
noch viel zu berichten. 


48. Der Vergleich zwiſchen Thrand und 


den Faͤringern 
Nach dem Tode Karl von Moͤres und dem Überfalle auf den 
Jeltmann Gillis des Geſetzes kundigen wurden Thrands Der: 
wandte Sigurd, der Sohn Thorlaks, Thord der Kleine und 
aut der Rote landes verwieſen und von den Särdern verjagt. 
Thrand gab ihnen ein ſeetuͤchtiges Schiff und etwas Geld. Es 
ſchien ihnen aber, daß ſie ſchlecht ausgeſtattet ſeien und 
machten Thrand große Vorwuͤrfe, daß er ſich ihr vaͤter liches 
Erbe angeeignet haͤtte und es ihnen vorenthielte. Thrand ſagte, 
ſie haͤtten viel mehr erhalten, als ihnen zukaͤme. Er haͤtte ſie 
lange verpflegt und ihnen oft Dinge gegeben, aber ſchlechten 
Dank dafuͤr erhalten. 
Jetzt ſtachen Sigurd und ſeine Genoſſen in See. Sie waren 
zwoͤlf Maͤnner auf dem Schiffe. Man meinte, daß ſie nach 
Island fegeln wollten. Und als fie eine kurze Zeit auf dem 
Meere geweſen waren, erhob ſich ein großer Sturm, und das 
Unwetter hielt faſt eine Woche lang an. 
Alle Faͤringer wußten, daß dieſes Wetter der Fahrt Sigurds 
und ſeiner Genoſſen aufs hoͤchſte entgegen war, und man ſtellte 
verſchiedene Vermutungen über ihre Sahrt an. 
Als der Herbft zu Ende ging, fand man die Trümmer ihres 
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Schiffes auf der Oſtinſel, und als der Winter kam, gingen 
viele Geſpenſter auf Gata und uͤberall auf der Oſtinſel um, 
und Thrands Verwandte zeigten ſich oft, und das war den 
Männern von großem Schaden: manche erlitten Knochen⸗ 
bruͤche oder andere Verletzungen. Sie ſuchten Thrand ſo hart 
heim, daß er nirgendwo hinzugehen wagte. 

Im Winter wurde viel hieruͤber geſprochen. 

Als der Winter zu Ende ging, ſandte Thrand Leif eine Bot⸗ 
ſchaft, daß ſie zuſammenkommen wollten. Das taten ſie, und 
als ſie zuſammen waren, ſagte Thrand: „Wir gerieten, Pflege⸗ 
ſohn, im vorigen Sommer in große Schwierigkeiten, und es 
war nahe daran, daß alle Thingleute miteinander gekaͤmpft 
haͤtten. Jetzt will ich, mein Pflegeſohn, daß unſer Rat zum 
Geſetz erhoben wird, daß die Maͤnner nie bewaffnet auf ein 
Thing kommen, wo ſie ihre Angelegenheiten und Vergleiche be⸗ 
ſprechen ſollen.“ Ceif antwortete, das ſei wohl geſprochen: 
„— und darüber follten wir mit meinem Vetter Gilli dem Ge⸗ 
ſetzeskundigen beratſchlagen.“ Gilli und Leif waren Schweſter⸗ 
ſoͤhne. 

Jetzt trafen fie alle zuſammen und beſprachen ſich hierüber. 
Gilli antwortete Leif fo: „Gefaͤhrlich ſcheint es mir zu fein, 
Thrand zu trauen, und ich werde dem Vorſchlage nur dann 
zuſtimmen, wenn wir Vertrauensleute des Rönigs alle unfere 
Waffen behalten und ebenſo einige Maͤnner aus unſerem Ge⸗ 
folge, die andern moͤgen aber waffenlos ſein.“ Jetzt beſchloſſen 
ſie das. 

Der Winter ging nun voruͤber, und im Sommer verſammelten 
ſich die Maͤnner zum Thinge auf der Strominſel. 

Jetzt geſchah es eines Tages, daß Gilli und Leif von ihren 
Zelten auf einen Hügel gingen, der auf der Inſel war, und 
dort miteinander ſprachen. Da ſahen ſie, daß im Oſten der 
Inſel unter dem Sonnenaufgang nicht wenige Maͤnner auf 
ein Vorgebirge ſtiegen, das dort lag. Sie konnten dreißig 
Männer zählen. Im Sonnenſcheine blinkten ſchoͤne Schilde 
und blanke Helme, Arte und Spieße. Es war eine kriegeriſche 
Schar. Sie ſahen, daß ein großer und kraͤftiger Mann in rotem 
Mantel voranging, deſſen Schild halb blau und halb gelb be⸗ 
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malt war. Er hatte einen Helm auf dem Kopfe und einen 
großen Schlagſpieß in der Zand. Sie glaubten in ihm Sigurd, 
Thorlaks Sohn, zu erkennen. Neben ihm ging ein ſtarker Mann 
in rotem Mantel und hatte einen roten Schild. Sie glaubten, 
mit Sicherheit zu erkennen, daß es Thord der Kleine ſei. Der 
dritte Mann hatte einen roten Schild, auf dem ein Menſchen⸗ 
kopf gemalt war. Er hielt eine große Axt in der Hand. Das 
war Gaut der Rote. 

Leif und Gilli kehrten jetzt ſchnell zu ihren Jelten zuruͤck. 
Sigurd und ſeine Genoſſen kamen bald, und ſie waren alle 
wohlbewaffnet. Thrand ging aus feinem Zelte mit vielen 
Maͤnnern ihnen entgegen, und alle ſeine Mannen waren be⸗ 
waffnet. 

Leif und Gilli hatten nur wenige Maͤnner, und der größte 
Unterſchied gegen Thrands Schar war, daß nur einige wenige 
Waffen hatten. 

Thrand ging mit ſeinen Genoſſen auf Leifs Schar zu und 
ſagte: „So verhaͤlt es ſich, Pflegeſohn Leif, daß meine Ver⸗ 
wandten hierhergekommen ſind, die neulich eilig von den 
Särdern fortgefahren find. Jetzt will ich mich nicht mehr mit 
meinen Verwandten unter dein und Gillis Joch beugen. Ich 
ſtelle zwei Bedingungen: entweder entſcheide ich allein zwiſchen 
euch, oder, wenn ihr das nicht wollt, werde ich meine Ver: 
wandten nicht von ihrem Vorhaben abhalten.“ 

Ceif und Gilli ſahen, daß ihre Schar es nicht mit der Thrands 
aufnehmen konnte. Sie nahmen die Bedingung an, die ganze 
Entſcheidung Thrand zu uͤberlaſſen, und dieſer ſprach ſie ſo⸗ 
fort aus und ſagte, daß er ſpaͤter nicht weiſer ſein wuͤrde. „So 
iſt mein Spruch,“ ſagte er, „daß es meinen Verwandten frei⸗ 
ſtehen ſoll, ſich hier auf den Särdern aufzuhalten, wo es ihnen 
beliebt, obwohl ſie vorher landes verwieſen ſind. Bußgelder ſollen 
nicht bezahlt werden. Die gerrſchaft über die Särder ſoll fo 
geteilt werden, daß ich ein Drittel habe, das zweite Leif, das 
dritte Sigmunds Söhne. Dieſe Zerrſchaft iſt lange die Urſache 
von gaß und ein Jankapfel geweſen. Dir, Pflegeſohn Leif, 
biete ich an, deinen Sohn Sigmund aufzuziehen. Das will ich 
noch fuͤr dich tun.“ Leif antwortete: „Ich will, daß die Frage 
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der Erziehung meines Sohnes von der Beſtimmung meines 
Weibes Thora abhaͤngen ſoll, ob ſie will, daß ihr Sohn mit 
dir geht, oder bei uns bleibt.“ 

Darauf trennten ſie ſich, und als Thora davon erfuhr, daß 
Thrand ihren Sohn erziehen ſollte, antwortete ſie: „Vielleicht 
bin ich hierüber wieder anderer Anſicht als du. Aber ich will 
meinem Sohn Sigmund dieſe Erziehung nicht nehmen, denn 
mir duͤnkt, daß Thrand viel vor den meiſten Maͤnnern vor⸗ 
aus hat.“ 

Sigmund, der Sohn Thoras und Leifs, ging zur Erziehung 
zu Thrand nach Gata und wuchs dort auf. Er war damals 
drei Jahre alt, und man konnte das Beſte von ihm erwarten. 


49. Von Thorhall 

Zu der Zeit, wo Spein Koͤnig in Norwegen war und zuſammen 
mit feiner Mutter Alfifa herrſchte, war Thrand zu Haufe in 
Gata, und feine Neffen Sigurd, Thord und Gaut der Rote 
waren bei ihm. Man berichtet, daß Thrand kein Weib gehabt 
habe, doch hatte er eine Tochter, die Gudrun hieß. Und als 
feine Neffen eine Zeitlang bei ihm geweſen waren, kam er mit 
ihnen ins Geſpraͤch: er wolle nicht, daß ſie laͤnger bei ihm 
blieben, da ſie traͤge und tatenlos ſeien. Sigurd antwortete 
heftig und ſagte, daß Thrand feinen Verwandten nur Böfes 
goͤnne, und ſagte, er ſaͤße auf ſeinem vaͤterlichen Erbe. Sie 
ſtritten da mit harten Worten gegeneinander. 

Dann fuhren die drei Vettern zur Strominſel, die von allen 
Särdern am ſtaͤrkſten beſiedelt iſt. Dort wohnte der Mann, der 
Thorhall der Reiche hieß. Er hatte ein Weib, das Birna hieß 
und die Strominſel-Birna genannt wurde. Sie war eine hoch⸗ 
muͤtige und anſehnliche Frau. Thorhall war damals bejahrt, 
und Birna war ihm feines Reichtums wegen zum Weibe ge⸗ 
geben worden. Saft jeder Mann ſchuldete Thorhall Geld, und 
viele bezahlten ihm nur wenig. 

Sigurd, Thord und Gaut kamen zur Strominſel und ſuchten 
den Bauern Thorhall auf. Sigurd bot ihm an, gegen die 
HZaͤlfte des Geldes bei Thorhalls unſicherſten Glaͤubigern ein⸗ 
zutreiben. Aber wenn er die Sache vor Gericht bringen muͤßte, 
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ſollte ihm Thorhall auch das für feine Mühe bezahlen, was 
er zur gerichtlichen Durchfuͤhrung der Klage brauchte. Der 
Bauer ſollte feinerfeits die Hälfte bekommen. Thorhall duͤnkten 
die Bedingungen hart zu ſein, aber ſie einigten ſich doch auf ſie. 
Sigurd fuhr jetzt weit auf den Särdern herum und trieb Thor: 
halls Geld ein, und klagte nach dem Geſetze, wenn er das fuͤr 
nötig hielt. Er erhielt bald fo viel Geld, daß er ſelbſt reich 
wurde. 

Sigurd war jetzt lange mit ſeinen Vettern bei Thorhall. Oft 
ſprachen Sigurd und Birna zuſammen, und ſo ging die Rede 
der Leute, daß fie in Verkehr miteinander geſtanden haͤtten. 
So verging der Winter. 

Im Fruͤhling ſagte Sigurd, daß er mit Thorhall gemeinſamen 
Haushalt führen wollte, aber Thorhall zoͤgerte mit feiner Ein⸗ 
willigung, bis die Hausfrau dazu kam. Da willigte der Bauer 
ein und ließ die Hausfrau alles ordnen. 

Thorhall wurde beiſeite geſchoben, und Sigurd und Birna 
ordneten alles, wie ſie es fuͤr gut hielten. 


50. Thorhalls Tod 
Da geſchah es im Sommer, daß ein Schiff zu den Särdern 
kam und bei der Suͤdinſel ſtrandete. Viel von der Ladung ging 
dabei verloren, und von den zwoͤlf Maͤnnern, die auf dem 
Schiffe geweſen waren, ertranken fuͤnf, aber ſieben kamen 
lebendig an Land. Einer von ihnen hieß Hafgrim, die andern 
hießen Bjarngrim und Zergrim. Sie waren alle Brüder und 
die Sührer des Schiffes. Sie litten Mangel an Lebensmitteln 
und andern Dingen, deren ſie bedurften. 
Sigurd, Thord und Gaut gingen zu ihnen, und Sigurd ſagte, 
daß fie in einer uͤblen Lage wären und lud fie alle zu ſich ein. 
Da kam Thorhall mit Birna ins Geſpraͤch und ſagte, es duͤnke 
ihn, daß Sigurd übereilt gehandelt hätte. Sigurd ſagte, fie 
ſollten auf ſeine Koſten leben. Sie blieben jetzt dort und wur⸗ 
den beſſer gehalten als Thorhall. 
Der Bauer Thorhall war engherzig und geriet oft mit Bjarn⸗ 
grim in Streit. 
Da geſchah es eines Abends, als die Leute in der Stube ſaßen, 


355 


daß der Bauer Thorhall mit Bjarngrim in Streit geriet. Thor⸗ 
hall ſaß auf einer Bank und hielt einen Stock in der Zand. 
In erregtem Geſpraͤch ſchwang er den Stock, und da er kurz⸗ 
ſichtig war, ſchlug er mit dem Stock Bjarngrim auf die Naſe. 
Hieruͤber wurde Bjarngrim zornig und wollte nach einer Axt 
greifen und ſie Thorhall in den Kopf ſchlagen. Sigurd ſprang 
ſchnell hinzu, hielt Bjarngrim feſt und ſagte, daß er ſie ver⸗ 
gleichen wollte. Das Ende war, daß ſie ſich verglichen. 

Sie blieben den Winter uͤber dort, aber gingen von da an 
einander aus dem Wege. 

Als der Winter zu Ende ging, ſagte Sigurd, daß er ihnen 
auf irgendeine Weiſe helfen wollte. Er gab ihnen ein gutes 
Laſtſchiff, das ihm und Thorhall gemeinſam gehörte. Thor: 
hall aͤußerte, daß ihm das übel gefiele, bis die Hausfrau 
ihm zuredete. Sigurd gab ihnen Lebensmittel und ſie begaben 
ſich aufs Schiff. Dort verbrachten ſie die Naͤchte, aber tags⸗ 
uͤber waren ſie auf dem Gehoͤfte. 

Als fie geruͤſtet waren, geſchah es eines Morgens, daß fie zum 
Gehoͤfte zuruͤckkehrten. Sigurd war nicht zu gauſe, ſondern 
war zu Arbeiten gegangen, die er für nötig hielt. Bjarngrim 
und ſeine Genoſſen waren jetzt den Tag uͤber im Gehoͤfte. 
Als Sigurd nach Zauſe kam und zu Tiſch ging, waren die 
Kaufleute zu ihrem Schiffe hinunter gegangen. Sigurd fragte, 
als er zu Tiſch kam, wo der Bauer Thorhall waͤre. Ihm wurde 
geantwortet, daß er wohl ſchlafe. „Das iſt ein unnatuͤrlicher 
Schlaf,“ ſagte Sigurd. „Iſt er angekleidet oder nicht? Wir 
wollen mit dem Eſſen auf ihn warten.“ 

Jetzt gingen Leute zum Schlafraum, und dort lag Thorhall 
in ſeinem Bett und ſchlief. Das wurde Sigurd berichtet. Er 
ſprang auf und trat an Thorhalls Bett und uͤberzeugte ſich 
ſchnell, daß Thorhall tot ſei. Sigurd zog ihm die Kleider aus. 
Er ſah, daß ſein Bett blutgetraͤnkt war, und fand unter dem 
linken Arme eine Wunde. Thorhall war mit einem ſchmalen 
Eiſen ins Herz geſtochen worden. 

Sigurd ſagte, das ſei eine ſehr ſchlimme Untat: „— der er⸗ 
baͤrmliche Bjarngrim muß ſie veruͤbt haben, und jetzt glaubt 
er den Stockſchlag geraͤcht zu haben. Wir muͤſſen nun zu dem 
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Schiffe hinunter gehen und uns an ihnen rächen, wenn es noch 
moͤglich ift.“ 

Die Vettern griffen jetzt nach ihren Waffen, und Sigurd hielt 
eine große Axt in der Hand. Sie liefen zum Schiffe hinunter, 
und Sigurd ſchalt laut. Er ſprang ſofort auf das Schiff. 

Im ſelben Augenblick ſprangen die Bruͤder auf, da ſie die 
Schimpfworte und Slüdhe hörten. Sigurd lief auf Bjarngrim 
zu und hieb ihm mit beiden Händen die Axt in die Bruſt, fo 
daß die Axt tief eindrang und Bjarngrim auf der Stelle ſtarb. 
Thord der Kleine ſchlug mit dem Schwerte nach Zafgrims 
Schulter und ſpaltete ihm den Arm ab, fo daß Zafgrim ſo⸗ 
fort ſtarb. Gaut der Rote hieb mit feiner Axt nach Hergrims 
Kopf und ſpaltete ihn bis auf die Schultern. , 

Als fie alle drei tot waren, ſagte Sigurd, daß man die Über⸗ 
lebenden nicht verfolgen ſolle. Aber er verlangte das Gut, das 
die Bruͤder beſeſſen hatten, doch das war nur wenig. 

Sigurd und ſeine Genoſſen kehrten jetzt mit dieſem Gute nach 
Hauſe zuruͤck. Es ſchien ihnen, daß ſie jetzt den Bauer Thor⸗ 
hall gut geraͤcht haͤtten. Doch gingen boͤſe Worte uͤber Sigurd 
und ſeine Vettern in bezug auf Thorhalls Tod herum. 
Sigurd nahm jetzt Birna zum Weibe und verwaltete mit 
ihr zuſammen das Gehoͤft. Sie hatten viele Kinder. 


51. Thorvalds Tod und Gauts Zinterlift 
Thorvald hieß ein Mann, der auf der Sandinſel wohnte; 
Thorbera hieß fein Weib. Er war vermögend und alt, als 
dieſes ſich ʒutrug. 

Gaut der Rote kam zu Thorvald und bot ihm an, fein Geld ein⸗ 
zutreiben, das er bei ſaͤumigen Glaͤubigern zugute hatte, und ihr 
gandel glich ſehr dem zwiſchen Thorhall und Sigurd. Gaut war 
bei Thorvald nicht kuͤrzere Jeit, als bei Sigurd. Bald wurde 
davon geſprochen, daß Gaut Thorvalds Weib verfuͤhre. 
Gaut trieb viel Geld ein. 

Einmal kam ein Fiſcher, der Thorvald viel Geld ſchuldete. 
Am Abend war es dunkel in der Stube, wo die Maͤnner 
ſaßen. Da verlangte Thorvald fein Geld von dem Fiſcher, 
aber dieſer antwortete langſam und ziemlich boͤſe. 
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Gaut ging mit einigen Männern im Dunkel auf dem Eſtrich 
hin und her. Aber als man es am wenigſten erwartete, ſagte 
Thorvald: „Elendeſter der Maͤnner! Stichſt du einem alten, 
unſchuldigen Mann dein Kurzſchwert in die Bruſt!“ Er 
taumelte gegen die Bretterwand und war ſogleich tot. 

Als Gaut das hörte, ſprang er ſofort auf den Fiſcher zu, 
toͤtete ihn durch einen Hieb und ſagte, er ſolle nicht mehr Un⸗ 
heil anrichten. 5 

Dann verwaltete Gaut das Gehoͤft zuſammen mit der Witwe 
und nahm ſie zum Weibe. 


52. Leif, Thorirs Sohn, kommt zu den 
Faͤroͤern 

Leif hieß ein Mann. Er war Thorirs Sohn, der der Sohn 
Beinirs geweſen war. Leif unternahm Zandelsreiſen zwiſchen 
Norwegen und den Särdern und hatte viel Geld. Wenn er 
auf den Särdern war, wohnte er abwechſelnd bei Leif, dem 
Sohne Oſſurs, und der Hauptwitwe Thurid und deren Söhnen. 
Nun geſchah es einmal, als Leif, der Sohn Thorirs, mit ſeinem 
Schiffe zu den Särdern kam, daß Sigurd, der Sohn Thorlaks, 
ihn zu ſich nach der Strominſel einlud, und daß Leif die Ein⸗ 
ladung annahm. 
Leif, der Sohn Öffurs, kam zum Schiffe und freute ſich nicht, 
daß ſein Namensvetter ſich entſchloſſen hatte, zu Sigurd zu 
gehen. Er fagte, er Pönne es nicht gutheißen, und Leif, Tho⸗ 
rirs Sohn, wiſſe doch, daß er bei ihm auf der Suͤdinſel woh⸗ 
nen koͤnne. Leif, Thorirs Sohn, erwiderte, daß es jetzt ſo be⸗ 
ſtimmt fei und fo geſchehen werde, und zog zu Sigurd, und 
Sigurd ſetzte ihn neben ſich und behandelte ihn aufs beſte. 
Leif blieb den Winter uͤber dort. 


53. Sigmund erſcheint Thurid Haupt: 


witwe 
Es wird berichtet, daß Sigurd an einem Tage des naͤchſten 
Srühlings ſagte, daß er fein Geld von feinem Nachbarn fordern 
wollte, der Björn hieß: „— und ich will, Leif, daß du uns 
begleiteſt, um zwiſchen uns zu vermitteln, denn Bjoͤrn iſt ſehr 
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hartnaͤckig, und ich habe lange kein Geld von ihm bekommen 
konnen.“ Leif antwortete, daß er ihn begleiten wolle, wie 
Sigurd es wuͤnſche. 

Sie gingen jetzt beide zu Björn, und Sigurd forderte fein Geld, 
aber Björn antwortete ihm boͤſe. Darauf entſtand großer Lärm, 
und Bjoͤrn wollte nach Sigurd hauen, aber Leif ſprang zwifchen 
fie, und Bjoͤrns Axt traf ihn in den Kopf, fo daß er ſofort tot 
war. Sigurd lief da auf Björn zu und erſchlug ihn. 

Dieſe Ereigniſſe wurden jetzt bekannt. Sigurd war jetzt der 
einzige, der davon berichten konnte. Da gingen wieder ſchlimme 
Geruͤchte uͤber ihn um. 

Die gauptwitwe Thurid und ihre Tochter Thora ſchalten Leif, 
den Sohn Öffurs, ſehr, daß er nie Rache nehmen wollte, wie 
großen Schimpf man ihm auch zufuͤgte. Sie zeigten ſich gegen 
ihn grollend und feindlich, aber er bewies große Geduld. Sie 
ſagten, daß ſeine Geduld nichts anderes als Seigheit und 
Saulheit ſei. 

Mutter und Tochter waren uͤber den Tod Leifs, des Sohnes 
Thorirs, ſehr betruͤbt und glaubten zu wiſſen, daß Sigurd 
ihn erſchlagen haͤtte. 

Jetzt wird berichtet, daß die Hausfrau Thurid einmal traͤumte, 
daß Sigmund, ihr Gatte, ſo wie er geweſen war, zu ihr kam. 
Er ſprach zu ihr: „Es verhaͤlt ſich ſo, wie es dir ſcheint, daß 
ich hierher gekommen bin, und Gott ſelbſt hat es mir erlaubt. 
gege keine harten Gedanken gegen Leif, den Gatten deiner 
Tochter, denn er iſt vom Schick ſal dazu auserſehen worden, 
eure Schmach zu raͤchen.“ 

Darauf erwachte Thurid und erzaͤhlte ihrer Tochter Thora 
den Traum, und von dem Tage an waren ſie freundlicher 
gegen Leif als fruͤher. 


54. Kampf zwiſchen Arnljot und den 


Vettern 
Jetzt iſt davon zu berichten, daß ein Schiff zu den Särdern kam 
und in der Naͤhe von Sigurds Gehoͤft bei der Strominſel an⸗ 
legte. Es waren Norweger, und der Steuermann hieß Arnljot. 
Achtzehn Maͤnner waren auf ſeinem Schiffe. 
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Beim Anlegeplatz des Schiffes wohnte ein Mann, der Skopti 
hieß. Er arbeitete fuͤr die Kaufleute und diente ihnen gut. 
Auch ſie hatten Gefallen an ihm. 

Der Steuermann kam mit Skopti ins Geſpraͤch und ſagte: 
„Ich werde dir mein Geheimnis entdecken, daß Bjarngrim 
und ſeine Bruͤder, die Sigurd mit ſeinen Vettern erſchlagen 
hat, meine Soͤhne geweſen ſind. Ich wuͤnſche, daß du mich 
unterſtuͤtzt, daß ich Sigurd und ſeine Genoſſen treffen kann, 
meine Soͤhne raͤchen.“ Skopti antwortete, daß er Sigurd nichts 
Gutes zu lohnen haͤtte und verſprach Arnljot, ihn ſofort zu be⸗ 
nachrichtigen, wenn ſich eine Gelegenheit darboͤte, Sigurd und 
ſeine Vettern zu treffen. 

Irgend einmal im Sommer fuhren die drei Vettern Sigurd, 
Thord und Gaut, auf einem Schiffe zu einer Inſel, um Schlacht⸗ 
ſchafe zu holen, denn es iſt Sitte bei den Säringern, in jeder 
Zaͤlfte des Jahres friſches Sleifch zu haben. Und als fie fort⸗ 
gefahren waren, benachrichtigte Skopti Arnljot davon. 

Die Kaufleute brachen ſofort auf und waren fuͤnfzehn Mann 
auf einem Boote, das zum Zandelsſchiffe gehörte. Sie kamen 
zu der Inſel, auf der ſich Sigurd mit ſeinen Genoſſen ſchon 
befanden, und zwölf gingen auf die Inſel hinauf, aber drei 
bewachten das Boot. 

Sigurd und ſeine Genoſſen ſahen die Maͤnner die Inſel hinauf⸗ 
kommen und ſprachen untereinander, wer ſie ſein mochten. Sie 
ſahen, daß die Maͤnner gefaͤrbte Kleider trugen und bewaffnet 
waren. „Es mag ſein,“ ſagte Sigurd, „daß wir die Kaufleute 
vor uns haben, die den Sommer uͤber hier lagen, und viel⸗ 
leicht iſt ihr Geſchaͤft ein anderes, als nur Maͤrkte abzuhalten, 
und es gilt uns. So muͤſſen wir uns bereithalten. Jetzt 
muͤſſen wir ihnen entgegengehen und Sigmund Breſtirsſohns 
Rat befolgen, nach allen Seiten auseinander zu laufen und 
uns alle bei unſerem Schiffe wieder zu treffen.“ 

Jetzt gingen ſie jenen entgegen. Arnljot forderte ſofort ſeine 
Genoſſen auf und bat ſie, den Tod ſeiner Soͤhne zu raͤchen. Si⸗ 
gurd und ſeine Vettern liefen nach allen Seiten auseinander und 
trafen auch am Strande bei ihrem Schiffe wieder zuſammen. 
Jetzt kam Arnljot mit ſeinen Genoſſen und griff ſie an. Sigurd 
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hieb nach dem Manne, der ihn angriff und ſchlug ihm beide 
Beine uͤber den Knien ab, ſo daß er ſtarb. Thord erſchlug einen 
zweiten, und Gaut einen dritten. 

Dann liefen fie zu ihrem Schiffe und ruderten an der Inſel ent⸗ 
lang und fanden das Boot der Kaufleute, in dem drei Maͤn⸗ 
ner waren. 

Sigurd lief auf das Boot zu und tötete einen von ihnen und 
warf die beiden andern uͤber Bord. Sie nahmen das Boot 
und ruderten mit beiden Sahrzeugen nach Haufe. 

Sigurd ſammelte ſich eine Schar und fuhr zu der Inſel hin⸗ 
aus und ging ans Land. Die Norweger liefen zuſammen 
und wollten ſich verteidigen. Da ſagte Thord der Kleine: 
„Das rate ich, Vetter Sigurd, dieſen Maͤnnern Frieden zu 
geben, die ganz in unſerer Gewalt ſind, und wir haben Arn⸗ 
ljot vorhin großen Schaden zugefuͤgt.“ Sigurd antwortete: 
„Das iſt wohl geſprochen, aber doch will ich, daß ſie ſich ganz 
in meine Gewalt begeben, wenn ſie Frieden haben wollen.“ 
Die Norweger gaben ſich da ganz in Sigurds Gewalt, und 
dieſer beſtimmte, daß Arnljot jedem von ihnen dreifache 
Mannesbuße bezahlen ſollte. Arnljot bezahlte das Geld, und 
das war die Buße, die er für feine Söhne erhielt, und damit 
fuhr er von den Särödern fort. 

Sigurd erfuhr von Skoptis Verrat und ſagte, daß er ſein Leben 
behalten dürfte, aber die Särder verlaſſen müßte. Skopti fuhr 
nach Norwegen und war von den Faͤroͤern verbannt. 


55. Thord wirbt um Thurid Sauptwitwe 
Jetzt iſt davon zu berichten, daß Sigurd ſeinem Bruder Thord 
zuredete, er ſolle ſich ein Weib nehmen. Thord fragte, wo Si⸗ 
gurd ein Weib für ihn wüßte. „Ich will bei der Wahl nicht an 
dem Weibe voruͤbergehen, das mir am beſten von allen hier auf 
den Särödern gefällt. Das iſt Thurid.“ „Ich will nicht fo hoch 
hinaus,“ antwortete Thord. „Du wirft kein Weib finden, wenn 
wir nicht auf Werbung gehen,“ ſagte Sigurd. „Ich habe keine 
Luft, es zu verſuchen,“ ſagte Thord, „und fie wird weit davon 
entfernt ſein, mein Weib werden zu wollen. Aber du magſt es 
verſuchen, wenn du willſt.“ | 


341 


Am naͤchſten Tage zog nun Sigurd zur Buſchinſel und trug 
dieſe Angelegenheit Thurid vor. Sie zoͤgerte mit der Antwort, 
aber er drang in ſie, und es kam ſoweit, daß ſie ihm antwortete, 
ſie wollte die Sache mit ihren Freunden und Soͤhnen beſprechen 
und ihm eine Botſchaft daruͤber ſenden. 

Sigurd kehrte jetzt nach Haufe zuruͤck und berichtete Thord, daß 
Thurids Antwort nicht abſchlaͤgig geweſen ſei. „Wunderlich 
kommt mir das vor,“ ſagte Thord, „und mir ahnt, daß es ihr 
nicht Janz Ernſt geweſen iſt.“ 

Thurid ging zu Leif und Thora, ihrer Tochter, und erzaͤhlte ihnen 
von der Werbung. Thora fragte, was ſie geantwortet haͤtte. Thu⸗ 
rid ſagte, ſie haͤtte die Werbung abgewieſen, doch weniger heftig, 
als fie geſinnt ſei: „— aber was iſt dein Rat, Tochter? / Thora 
antwortete: „Du darfſt die Werbung nicht abweiſen, wenn ich 
raten kann, und es dir im Sinne liegt, den Schimpf zu raͤchen, 
der uns angetan wurde. Ich ſehe keinen anderen Röder, der ge⸗ 
eigneter wäre, jene her zulocken. Ich brauche meiner Mutter keine 
Worte in den Mund zu legen, denn auf viele Weiſe wird ſie jene 
zu taͤuſchen wiſſen, ſo daß jene nicht ihren Willen durchſetzen.“ 
Leif ſtimmte Thora zu und ſagte, er wolle ſich uͤberlegen, wie 
die Vettern endlich die Strafe bekommen konnten, die fie ver⸗ 
dient haͤtten. Sie ſetzten jetzt einen Tag feſt, wo jene kommen 
ſollten, um die Angelegenheit abzuſchließen. 

Jetzt ſagte Eeif: „Weit hat Thrand vorausgeſehen, als er mir 
anbot, unſer Kind aufzuziehen, und das iſt deine Schuld, 
Thora. Es bedeutet den Tod Sigmunds, unſeres Sohnes, wenn 
er bei Thrand iſt und ſich etwas zwiſchen uns und Sigurd er⸗ 
eignet.“ „Ich will nicht,“ antwortete Thora, „daß er länger 
von Haufe fort iſt. Es wird am beſten fein, daß wir zur Oſtinſel 
fahren und Thrand, deinen Pflegevater, aufſuchen.“ 

Darin ſtimmten alle ihr zu. 


50. Leif und ſein Weib fahren zu Thrand 
Leif fuhr jetzt mit feiner ganzen Sippe fort, und es waren ſieben 
Maͤnner auf dem Schiffe. Den ganzen Tag uͤber ſchlugen die 
Wellen in das Schiff hinein, und alle wurden durchnaͤßt, nur 
Thora blieb trocken. 
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Sie kamen zur Oſtinſel und gingen zum Gehoͤfte in Batahinauf, 
Thrand empfing fie freundlich. Er ließ für Leif und feine 
Begleiter das Seuer anfachen, und dort war der Knabe Sig⸗ 
mund, ihr Sohn, mit ihr zuſammen. Er war damals neun 
Jahre alt und ſah ſehr kraͤftig aus. Seine Mutter fragte ihn, 
was Thrand ihm gelehrt haͤtte, und er antwortete, daß er alle 
gerichtlichen Klagen durchfuͤhren konne, ſowohl eigene Rechts: 
haͤndel, wie die von andern, und daß er ſich gut darauf verſtehe. 
Dann fragte fie, was fein Pflegevater ihm von der heiligen Lehre 
gelehrt hätte. Sigmund fagte, er Fönne das Vaterunſer und 
das Credo. Thora wollte es gern hören, und es duͤnkte fie, 
daß er das Vaterunſer leidlich ſaͤnge, aber Thrands Credo 
lautete ſo: 
„Allein nicht geh ich, 
Vier mir folgen, 
Fuͤnf Engel Gottes. 
Fuͤr mich bet ich Gebete. 
Bete vor Chriſto. 
Sieben Pſalmen ſing ich: 
Gott mag fuͤr mich ſorgen.“ 

Im ſelben Augenblicke kam Thrand in die Stube und fragte, 
woruͤber ſie ſpraͤchen. Thora antwortete, ihr Sohn Sigmund 
haͤtte ihr das aufgeſagt, was Thrand ihn im Glauben 
gelehrt haͤtte: „— und ich kenne nichts, was dieſem Credo 
gleicht.“ „Es verhaͤlt ſich ſo, wie du weißt,“ ſagte Thrand, 
„daß Chriſtus zwoͤlf oder mehr Juͤnger hatte, und jeder von 
dieſen hatte ſein eignes Credo. Jetzt habe ich mein Credo, wie 
du das haſt, das du gelernt haſt, und es gibt viele verſchiedene. 
So verhaͤlt es ſich, und ſie brauchen nicht gleich zu ſein, um 
richtig zu fein.“ Damit ſchloß ihr Geſpraͤch. 

Am Abend wurden ſie gut bewirtet, und es wurde ſtark ge⸗ 
trunken. Dabei war Thrand der heiterſte und ſagte, daß man 
ihnen ein Lager in der Stube bereiten ſolle, und zwar ein Flach⸗ 
bett auf dem Eſtrich. Leif ſagte, daß fie damit zufrieden wären. 
Thora ſagte, ſie wollte, daß Sigmund ihr von ſeinem Leben 
erzaͤhle und die Nacht uͤber bei ihr laͤge. „Das geht nicht an,“ 
ſagte Thrand, „denn dann werde ich in der Nacht nicht ſchlafen 
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Fönnen.” „Du mußt es mir goͤnnen, mein Thrand,“ ſagte Thora. 
Und ſie ſetzte durch, daß der Knabe bei ihr lag. 

Thrand hatte eine kleine Kammer, in der er immer mit dem 
Knaben ſchlief, und wenige Maͤnner waren bei ihm. 

Spaͤt nachts ging Thrand in ſeine Kammer. Leif wollte ſchlafen 
und legte ſich hin und wandte dabei feinem Weibe den Rüden 
zu. Sie beruͤhrte feinen Rüden und bat ihn, nicht zu ſchlafen. 
„Steht auf,“ ſagte ſie, „und geht in der Nacht zu allen Schiffen, 
die bei der Oſtinſel liegen und bohrt ſie an, ſo daß keins ſeetuͤchtig 
iſt.“ 

Das taten fie. Leif kannte dort jede Bucht. Sie bohrten jedes 
Fahrzeug an, fo daß keins mehr ſeetuͤchtig war. 

Sie ſchliefen nicht in der Nacht und ſtanden fruͤh am Morgen 
auf. Thora und Sigmund gingen ſofort zu ihrem Schiff hin⸗ 
unter, aber Leif ging zu Thrand in die Kammer und nahm Ab⸗ 
ſchied von ihm und dankte ihm fuͤr den freundlichen Emp⸗ 
fang: „— und Thora will, daß Sigmund mit ihr fahre.“ Thrand 
hatte wenig in der Nacht geſchlafen und ſagte, es duͤrfe nicht 
ſein, daß Sigmund fortfuͤhre. 

Leif eilte zu feinem Schiff, aber Thrand glaubte jetzt die ganze 
Lift von Leif und feiner Sippe zu durchſchauen und bat feine 
Knechte eine Schute zu nehmen, die ihm gehoͤrte. 

Da liefen viele Maͤnner an den Strand. Sie nahmen die 
Schute, aber das dunkelblaue Waſſer ſtroͤmte herein, und 
ſie waren froh, daß ſie wieder an Land kommen konnten. 
Kein Schiff bei der Inſel war ſeetuͤchtig, und Thrand mußte 
dort bleiben, ob ihm das gefiel oder nicht. 

Leif fuhr ſolange, bis er nach Haufe kam und ſammelte ſich eine 
Schar. Und das war am Tage, bevor Sigurd und Thord kom⸗ 
men ſollten. 


57. Leif toͤtet Sigurd und deſſen Vettern 
Jetzt iſt von Sigurd und Thord zu berichten, daß ſie ſich zur Ab⸗ 
fahrt ruͤſteten und daß Sigurd auf Eile draͤngte. Thord ſagte, 
ihm läge wenig an dieſer Fahrt: „— und ich glaube, daß du 
zum Tode beſtimmt biſt, da du ſo eifrig biſt.“ „Sei nicht ſo 
ſonderbar,“ antwortete Sigurd, „und fuͤrchte dich nicht, wo 
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keine Gefahren find. Wir werden gewiß zu der Juſammenkunft 
gehen, die wir verabredet haben.“ „Du magſt daruͤber beſtim⸗ 
men,“ ſagte Thord, „aber es kaͤme mir nicht unerwartet, wenn 
wir nicht alle geſund heute abend nach Haufe zuruͤckkehrten.“ 
Sie fuhren auf einem Schiffe fort und waren zuſammen zwoͤlf 
Maͤnner auf dem Schiffe. Alle waren wohl bewaffnet. Sie 
hatten den Tag uͤber Sturm und ſtarke Stroͤmungen, aber 
kamen wohlbehalten zur Buſchinſel. Da ſagte Thord, daß er 
nicht weiter gehen wollte, aber Sigurd antwortete, daß er zum 
Gehoͤfte hinaufgehen würde, und wenn er es allein tun müßte. 
Thord ſagte, Sigurd muͤſſe zum Tode beſtimmt ſein. 

Sigurd ging auf die Inſel hinauf. Er trug einen roten Rock und 
einen blauen Mantel mit Baͤndern auf den Schultern. Ein 
Schwert hatte er am Guͤrtel und einen Helm auf dem Kopfe. 
Er ging auf die Inſel hinauf, und als er in die Naͤhe des Zaufes 
kam, ſah er, daß die Tuͤren geſchloſſen waren. Die Kirche, die 
Sig mund hatte bauen laſſen, ſtand auf der Wieſe der Tuͤr gegen⸗ 
über, und als Sigurd jetzt zwiſchen die Häufer und die Kirche 
kam, ſah er, daß die Rirchentür offen war und eine Frau in 
rotem Rock und mit einem roten Mantel um die Schultern aus 
der Kirche herauskam. Sigurd erkannte fie als die aus frau 
Thurid und ging auf ſie zu. Sie begruͤßte ihn freundlich und 
ging zu einem Baumſtamm, der auf der Wieſe lag. Sie ſetzte 
fi) auf den Baumſtamm und fie wollte ſich der Kirche zuwen⸗ 
den, aber er wollte ſich der Haustür zuwenden. Sie fette ihren 
Willen durch, und ſie wandten ſich der Kirche zu. Sigurd fragte, 
was fuͤr Maͤnner gekommen ſeien. Sie antwortete, daß nur 
wenige dort feien. Er fragte, ob Leif da ſei. Sie antwortete, daß 
er nicht da ſei. „Sind deine Söhne zu Haufe?“ fragte er. „Ja,“ 
antwortete ſie. „Was haben ſie zu unſerer Angelegenheit ge⸗ 
ſagt?“ fragte er. „Wir find darüber einig geworden, daß du 
allen Frauen am beſten gefaͤllſt, und ich würde wenig zögern, 
wenn du ledig waͤrſt.“ „So iſt mir mein Gluͤck ſehr verkuͤrzt 
worden,“ ſagte Sigurd, „doch das läßt ſich ſchnell ändern, fo 
daß ich ein Freier werde.“ „Das mag ſein,“ antwortete ſie, und 
da wollte er ſie an ſich ziehen und ſchlang die Arme um ſie, aber 
ſie zog feinen Mantel mit den Bändern an ſich, und im felben 


345 


Augenblick wurde die Tür geöffnet, und ein Mann mit ent⸗ 
blößtem Schwerte lief heran, und das war Zjeri, der Sohn Sig: 
munds. Als Sigurd das ſah, kauerte er ſich unter dem Mantel 
nieder und ſtreifte ihn damit ab, aber Thurid hielt noch den 
Mantel feſt. 

Jetzt kamen mehrere Maͤnner heraus, und Sigurd lief auf das 
Seld hinunter. Zjeri ergriff einen Speer und lief ihm nach und 
holte ihn ein. Er ſchleuderte den Speer nach Sigurd, und Si⸗ 
gurd ſah, daß der Speer auf ſeine Schultern zu flog. Da warf 
er ſich auf den Boden, und der Speer flog uͤber ihn weg und 
blieb im Boden ſtecken. 

Sigurd ſprang ſchnell auf und ergriff den Speer und ſchleuderte 
ihn zuruͤck, und Hjeri wurde mitten in die Bruſt getroffen und 
ſtarb bald. 

Sigurd lief dann den Steig hinunter, aber Leif kam dorthin, 
wo Zjeri lag, wandte ſich ſchnell ab, lief auf der Inſel weiter 
und ſprang an den Klippen hinunter, und die Leute ſagen, daß 
er fünfzehn aden tief auf den Strand herabſprang. Er kam 
auf die Süße zu ſtehen und lief zum Schiffe der Brüder. 

Da war Sigurd zum Schiffe gekommen und wollte hinauf⸗ 
ſpringen, aber Leif ſtach ihm das Schwert nach der Seite, aber 
Sigurd wand ſich, und das Schwert traf ihn in den Unterleib, 
wie es Leif vorkam. Sigurd ſprang jetzt aufs Schiff, und ſeine 
Genoſſen ruderten vom Lande fort, und damit ſchieden ſie. 
Leif ging auf die Inſel zu ſeinen Leuten und bat ſie, ſchnell 
auf ihre Schiffe zu gehen: „— denn wir wollen ſie verfolgen.“ 
Sie fragten ihn, ob er wuͤßte, daß Zjeri tot ſei, und ob er 
Sigurd getroffen hätte. Er antwortete, jetzt ſei Peine Zeit zum 
Schwatzen. 

Sie bemannten ſchnell zwei Schiffe. Leif hatte achtzig Maͤnner, 
und ihre Abfahrt verzögerte ſich ſehr. 

Sigurd und Thord kamen zur Strominſel. Sigurd hatte das 
Schiff geſteuert, aber war wenig geſpraͤchig. Aber als er vom 
Schiffe herunterging, fragte ihn Thord, ob er ſchwer verwundet 
ſei. Sigurd antwortete, daß er das nicht genau wuͤßte. 

Sigurd ging zum Bootshauſe, das dicht am Meer lag und ſtuͤtzte 
ſeine Arme an die Wand. Die andern aber raͤumten das Schiff 
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und gingen dann zum Bootshauſe und fahen, daß Sigurd dort 
ſtand und ſteif und kalt war. 

Sie brachten feine Leiche nach Haufe und erzählten nichts von 
dieſen Ereigniſſen. 

Dann gingen ſie zum Abendeſſen, und als ſie beim Eſſen 
faßen, kam Leif mit feinen Leuten zum Gehoͤfte. Sie ver; 
ſuchten einen Angriff und legten Feuer an. Die andern ver⸗ 
teidigten ſich gut. Sie waren elf Maͤnner, aber dreißig griffen 
an. Und als das Seuer das Haus ergriff, lief Gaut der Rote 
heraus, weil er es nicht laͤnger ertragen konnte. Steingrim, 
Sigmunds Sohn, griff ihn an, und ebenſo zwei andere Maͤnner, 
aber er wehrte ſich tapfer. Gaut hieb nach Steingrims Knie und 
ſchlug ihm die Knieſcheibe ab. Das gab eine große Wunde, fo 
daß Steingrim fein Leben lang hinkte. Gaut tötete auch einen 
von Steingrims Genoſſen. 

Dann kam Leif hinzu, und ſie fochten miteinander, und das 
Ende war, daß Leif Gaut tötete. 

Jetzt lief Thord der Kleine heraus, und Sigmunds Sohn Brand 
und zwei andere Maͤnner traten ihm entgegen, und ſo endete 
ihr Kampf, daß Thord Brand und die beiden andern Maͤnner 
tötete. Jetzt kam Leif her zu und durchſtach Thord mit demſelben 
Schwerte, mit dem er vorhin Sigurd, deſſen Bruder, getötet 
hatte, und Thord ſtarb bald darauf. 


58. Leif herrſcht jetzt allein. Thrands Tod 
Nach dieſen Ereigniſſen kehrte Leif nach Haufe zuruͤck und 
wurde ſehr beruͤhmt durch ſeine Taten. 

Aber als Thrand von dem Geſchehenen hoͤrte, nahm er es ſich 
ſo zu Herzen, daß er aus Kummer ſtarb. 

Leif herrſchte jetzt allein über alle Särder, und das war zur Zeit 
König Magnus des Guten, des Sohnes von Olaf. 

Leif fuhr nach Norwegen zu Rönig Magnus und erhielt von 
ihm die Särder als Lehen. Dann kehrte er zu den Särdern zu⸗ 
ruͤck und wohnte dort bis zu feinem Alter. Sein Sohn Sig⸗ 
mund wohnte nach feinem Vater Leif auf der Suͤdinſel und 
war ein angeſehener Mann. 

Thurid und Leif ſtarben zur Zeit des Königs Magnus, aber 
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Thora blieb bei ihrem Sohne Sigmund und wurde ihr Leben 
lang für eine ſehr tuͤchtige Frau gehalten. 

Sigmunds Sohn hieß Hafgrim, deſſen Söhne waren Einar 
und Skeggi, die vor kurzer Zeit Amtmaͤnner auf den Särdern 
waren. 

Steingrim der Lahme wohnte auf der Bufchinfel und wurde 
fuͤr einen guten Bauern angeſehen. Von andern denkwuͤrdigen 
Taten Sigmunds, des Sohnes Breſtirs oder ſeinen Nachkom⸗ 
men wird hier nichts berichtet. 
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Nachbemerkung 


Die Überfegung beruht auf den beften Terten, denen genau 
gefolgt wurde. Nur wurden gelegentlich ermüdende Genea⸗ 
logien gekuͤrzt, und in einigen Sällen geringfügige Umſtellungen 
vorgenommen, um den Juſammenhang beſſer zu wahren. Bei 
der Geſchichte von Erich dem Roten wurde jedoch das erfte 
Kapitel fortgelaſſen, das in keinem Juſammenhang mit der 
erzaͤhlung ſteht, und ebenſo fielen aus der von den Schwur⸗ 
bruͤdern einige Abſchweifungen fort. 

Die geographiſchen Namen ſowie die Beinamen der Perſonen 
wurden nach Moͤglichkeit verdeutſcht. 

Die Anmerkungen wurden auf das notwendigſte beſchraͤnkt. 
In der Geſchichte von den Säringern mußte mehrfach auf die 
ſich gleichzeitig in Norwegen abſpielenden politiſchen Vor⸗ 
gaͤnge hingewieſen werden, da dieſe fuͤr das Verſtaͤndnis der 
Saga ſelbſt notwendig ſind. 

Die benutzten Texte ſind folgende: 

fuͤr die Geſchichte von Erich dem Roten und die von den 
Groͤnlaͤndern die kritiſche Textausgabe von Buftav Storm, 
in einigen Sällen entſchied ſich der Überſetzer jedoch für von 
Storm verworfene Lesarten und Juſaͤtze — 

für die Geſchichte von Einar, dem Sohne Sokkis, die Text⸗ 
ausgabe in, Groͤnlands hiſtoriske Mindesmaͤrker Band II — 
für die Geſchichte der Leute aus Sloi die Textausgabe von 
Thorleif Jonsfon — 

fuͤr die Geſchichte von Fuchs dem Liſtigen die kritiſche Text⸗ 
ausgabe von Palmi Palsfon — 

fuͤr die Geſchichte von den Schwurbruͤdern die Textausgabe 
von Valdimar Asmundarſon — 

für die Geſchichte der Leute auf den Särdern die kritiſche Text⸗ 
ausgabe von C. C. Kafn. 
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52. Von Asgrim und Thorgils .. ee u 
55. Thorgils läßt die Klage gegen Asgrim fallen er 
54. Thorgils erfchlägt Helgi und vergleicht ſich mit deſſen 
85. Thorgils Toe))))) ee 


Die Geſchichte von Fuchs dem Liſtigen 


J. Refs Jugend und feine Fahrt nach Groͤnland 
2. Gunnar und Bard finden Refs Seſtung 
5. Bard erbittet Rat von Rönig Harald. 
4. Kef entkommt und tötet Grani. Seine Erlebniſſe 

in Dänemark ge 
5. Ref uͤberliſtet Erich. Sein Tod .. ooo 


Die Geſchichte von den Schwurbruͤdern 


J. Von Vermunddd 00 00 00 00 00 00 
2. Thormods und Thorgeirs Jugend. Jöͤdur erfhlägt 
, ee ee Ra 
5. Thorgeir tötet Joͤdur. Die Schwurbrüͤder kommen 
zu Sigrid. . 
4. Thorgeir und Thormod gehen auf Sigrfljods Auf: 
forderung nach Sengſtaͤtte eg 
5. Die Schwurbrüder töten Thorbrand und Ingolf. 
Sigrfljod vergleicht fie mit Vermun dd. 
9. Von Butralöi sea en ee 
7. Thorgeir ftreitet mit Thorgils um den Wal. Thor⸗ 
geirs uͤbermut. Die Schwurbruͤder ſcheiden von⸗ 
einander . * 
8. Thorgeir tötet Bjarni und Skuf. Seine Meerfahrten 
g. Von Thormod und Rolbal.. 2. .. 20 20 00 ce 00 0 
10. Grima ſchafft Rolbak nach Norwegen 
11. von Thormod und Thorbjörg Schwarzbraue 
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12. Thorgeir erfhlägtHachfen-Snorriund deſſen Knechte. 
Von Snorris Sohn ge lg 00 00 00 se er 
15. Thorgeir raͤcht Rönig Olafs Hofmann. Vegglags 
Biete u Se 
14. Thorgeir ift zum letzten Male bei König Olaf in 
Nen ngnsngnsgsgs‚s‚s‚ss‚ ee 
15. Thorgeir und Gaut im Lavahafen bei der Weiß⸗ 
fuchs eben . 
10. Thorgeirs Genoſſen werden in einen Hinterhalt ges 
One ve a ee ri 
17. Thorgeir wird in hartem Rampfe überwunden und 
777% 88 
18. Thormod bei Rönig Olaf. Don Ralf und Steinolf 
und deren Genoſſe n 
19. Thorgeir Übermaß und Eyolf töten einander 
20. Thormod und Geſt fahren mit Skuf nach Groͤnland 
21. von Lodin, Sigrid und Thormod cr .. 
22. Thormod erfchlägt CLodi nn 
25. Thormod erſchlaͤgt Thorgrim. Seine Großtaten in 
feiner Friedloſigkeill t 
24. Thormods legte Rachetaten auf Grönland. Er kehrt 
mit Skuf nach Norwegen zuruͤck. Sein Tod nach 
der Schlacht von Stikleſt ait 


Die Geſchichte der Leute auf den Faͤroͤern 


1. Grim Kamban kommt zu den Faͤr dern 
2. Thrand fährt nach Dänemark... kt.. 0. 
5. Thrands ae Ber 
4. Sigmund und Thorir werden geboren 
5. Gewalttaten auf den Faͤrd ern 
b. gafgrim ſucht Rat bei Thrandd cr. . 
7. Der Rampf VJ ᷣ P 
S. Rafn nimmt Sigmund und Thorir ur fi ch ac 
g. Von Sigmund, Rafn und Thrand .. .. zu 0. 00». 
Jo. Von Sigmund 
II. Sigmunds Aufenthalt bei Ulf 


0 
E 
0 
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25 Groͤnlaͤnder und Saͤringer Geſchichten 


858 


12. Sigmund tötet den Baͤre n 
15. Sigmund und Thorir verlaſſen Ulli. 
14. Thorkel erzählt Sigmund und Thorir die Geſchichte 
feines Cebeannsz .. 
15. Don Thorkel und Thor all. 
10. Das Ende von Thorkels Erzählung. Sigmund und 
Thorir kommen zu Jarl ga keen 
17. Sigmund ſpricht mit Jarl Sakon und Sein... .. 
18. Sigmunds Kampf mit Randv err 
19. Sigmund tötet Bjorn 
20. Sigmunds Kampf mit Vandiilklkl 00 0. 
21. Ein Treffen zwiſchen Sigmund und Zarald er 
22. Von den Inſelbewohnern und Sigmund. 
25. Von Jarl gałon und Sigmunld 00 +. 
24. Sigmund kommt zu Thrand .. re 
25. Jarlggakon entſcheidet zwiſchen Sigmund und Thrand 
20. Von Thorkel Barfroit und Sigmund 
27. Sigmund treibt die Steuern auf den Särdern ein .. 
28. Sigmund uͤberwindet Bunt. 
29. Sigmund kommt zu Rönig Olaꝶk 
50. Sigmunds Sahrt, um das Chriſtentum auf den 
Saͤroͤern zu verkuͤnde n 
51. Thrand wird gezwungen, ſich taufen zu laſſen 
32. Thrand will nicht zu Rönig Olaf reiſen 
55. König Olaf bittet Sigmund um den Rnng 
34. Sigmund beſucht die Jarle Svein und Erich 
35. Thrands Drohungen gegen Sigmund. 
30. Thrand greift Sigmund zweimal an 
57. Sigmunds Kampf mit Thrand cr 0. 
58. Sigmund wird ermordet cu un ce l 
59. Die Erlebniſſe der Säringer nach Sigmunds Tod 
40. Thrand bei Thorgrim dem Boͤſen 
41. Thora, Sigmunds Tochter, wird Leifs Weib 
42. Von den Säringern und Rönig Olaf dem Zeiligen 
45. Sigurds Sahrt nach Norwegen 
44. Karl von Moͤre kommt zu Rönig Olaf .. ... .. « 
45. Karl von More begibt ſich zu den Saͤroöͤern 
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40. Barl nimmt das Geld.. 328 
47. Karl wird erſch lagen 550 
48. Der Vergleich zwiſchen Thrand und den „ 557 
49. Von Thorhallllll!l . 3554 
50. Thorhalls Too ren Ba 338 
51. Thorvalds Tod und Gauts Zinterliſt 2. . 557 
52. Leif, Thorirs Sohn, kommt zu den Saͤrdern . 358 
55. Sigmund erſcheint Thurid Zauptwitwe . 358 
54. Kampf zwifchen Arnljot und den Vettern. 359 
55. Thord wirbt um Thurid Zauptwitweeeeeee . . 541 
50. Leif und fein Weib fahren zu Thrand .. .. .. .. 5342 
57. Leif tötet Sigurd und deſſen Vettern 5344 
58. Leif herrſcht 2 allein. a Tod. u... 847 
Nachbemerkung c were 040 


Gedruckt bei Dietſch & Bruͤckner in Weimar 
Von dieſem Buche wurden 50 Abzuͤge auf Buͤttenpapier herge⸗ 
ſtellt / in Ganzleder gebunden / und handſchriftlich numeriert 


25° 


Dei einem Abonnement auf wenigftens 10 Bände 
der Serie ift der Preis um zirka 15 % ermäßigt. 
24 Baͤnde. Jaͤhrlich erſcheinen 3 bis 4 Bände. 


Thule 


Altnordiſche Dichtung und Proſa 


| Herausgegeben 
von Profeſſor Felix Nied ner 


hule will heute eine ähnliche tiefe Wirkung auf unſere Lite: 

ratur ausüben wie feinerzeit der Realismus Ibſens, der 
Ende der 80er Jahre in Deutſchland zur literariſchen Revo⸗ 
lution, zur Moderne fuͤhrte. Der Naturalismus und alle ihm 
folgenden Stroͤmungen bis zur Neuromantik fuͤhrten uns zu 
unſerer jetzigen Sehnſucht nach dem Epiſchen. Es iſt aber, als 
wenn wir keine Rräfte zu feiner Verwirklichung hätten, als 
daͤchten und empfaͤnden wir zu pſychologiſch zerfaſernd, als 
fehle uns die Ungebrochenheit unſerer Weſensinſtinkte. Ibſens 
Realismus, das kann wohl heute als feſtſtehend gelten, er⸗ 
wuchs aus dem literariſchen Einfluß der is laͤndiſchen Sagas. 
Bisher find aber alle Derfuche, die Sagas den deutſchen Schrift: 
ſtellern und Lefern zugaͤngig zu machen, geſcheitert, die Jeit 
war noch nicht reif dafuͤr, die gelehrten Ausgaben blieben in 
den Kreiſen der Sachwiſſenſchaftler, und niemand wußte eigent⸗ 
lich, welche Schäge die erſten Novellen der Weltliteratur, die 
islaͤndiſchen Sagas bergen. Mit einem Satz! Ihr Ewigkeits⸗ 
und Entwicklungswert iſt: Sie zeigen uns im Spiegel 
einer rein germaniſchen Bauernkultur ohne Einfluß 
des Chriftentums alle Charaktermoͤglichkeiten des 
germaniſchen Weſens. Sie ſind ein ganz einziges Doku⸗ 
ment des raſſehaften Denkens und Sühlens, in ihrer Wirkung 
noch dadurch geſteigert, daß der Stil epiſche Gedraͤngtheit auf⸗ 
weiſt. Auch wir muͤſſen jetzt in unſerer literariſchen Entwick⸗ 
lung zu dieſer faſt monumental wirkenden Knappheit zuruͤck, 
gleichwie die Malerei ſich jetzt durch Zodler auf ihre Stilge⸗ 
ſetze beſinnt. 


IE ha m 


Als Einleitungsband erfdien: 


Selir Niedner, Islands Kultur zur Wi⸗ 
kingerzeit. mit 24 Tafeln. br. ca. M 5.50 


Edda, Heldenlieder. uͤberſetzt von Selir Genzmer. 8b. 


Mit Anmerkungen und Einleitung von Andreas Zeusler. 
br. M 3, geb. M 4.50 


Frankfurter Zeitung: Die befte deutſche Versuͤberſetzung war bislang 
immer noch die Simrockſche. Trotz allen Ungenauigkeiten kommt ſie dem Ur⸗ 
tert näher als jede andere. Ces barer iſt vielleicht wilhelm Jordans verdeut⸗ 
ſchung; lesbarer, weil fließender. Aber dieſer Nachdichter bringt einen frem⸗ 
den Rhythmus hinein, einen ſpeziſiſch; neudeutſchen Tonfall, der Über die 
Strophen hinwegrauſcht und uns heute mehr rhetoriſch anmutet als po⸗ 
etiſch. Daneben halte man die neue Übertragung von Selix Genzmer. Benz: 
mers uͤberſetzung iſt die treueſte, die es gibt. Sie kann, fofern das Überhaupt 
möglich iſt, den Urtext erſetzen. Hie und da mag ein einzelner Ausdruck bei 
Jordan oder Gering gefaͤlliger klingen; in ſoichen Saͤllen dürfte aber das Ori⸗ 
ginal durchweg fuͤr Genzmer entſcheiden. Unſere wertvolle deutſche Über: 
ſetzungsliteratur wird durch die neue uͤberſetzung um eine klaſſiſche CTeiſtung 
bereichert. Das verdiente Lob, das den Voß und Schlegel Tieck 
zuteil geworden, gebührt nunmehr auch Selix Genzmer. Was 
altgermaniſches ſprachliches Sormgefühl iſt, hat man bisher hoͤchſtens ge: 
ahnt. Hier tritt zum erſten Male die alte KRunſt leibhaftig vor 
das Publikum. 


Die Geſchichte vom Skalden Egil. Übertragen xo. 5 
von Felix Niedner. br. M 4, geb. M 5.50 


Der Tag: Aus den islaͤndiſchen Sagas ſchoͤpfen wir noch immer die un: 
mittelbar lebendigſten Vorſtellungen und farbenreichſten Bilder vom ur: 
fprünglihen Wefen und der ganzen Eigenart vorchriſtlichen germaniſchen 
Beiftes: und Rulturlebens. Was man im eigentlichſten Sinne als heroi⸗ 
ſches Zeitalter bezeichnet, das ſteht hier lebendig vor uns, und doch keines⸗ 
wegs nur als Phantaſieprodukt, ſondern voll innerer Realiſtik, fo daß man 
nicht zweifeln kann: hier iſt zuletzt durchaus nur wirkliche Geſchichte. Ein 
volk von lauter Kuͤnſtlern, Helden und Sängern zugleich ... In die Proſa⸗ 
erzaͤghlung von Egils Leben, feinen Wilingerfahrten, Kämpfen und heldi⸗ 
ſchen Taten find feine Gedichte eingeſtreut, kuͤnſtleriſch eng mit ihr ver: 
flochten, echte Erlebnispoeſien, Schilderungen der eigenen Taten, Selbſt⸗ 
bekenntniſſe voller Wildheit, Gröge und raffinierteſter Sormtechnik. Egil 
Skallagrimsſon iſt die prachtvollſte Inkarnation der Nietzſcheſchen „blonden 
Beſtie“, nur daß gerade er dußerlich fo ganz und gar nicht dem ublichen 
germaniſchen Heldenideal gleicht. Sondern er iſt von dunklem Typus, und 


er ſelber hoͤhnt und ſpottet über feine grandiofe Haͤtzlichkeit. Aber ein kraft⸗ 
ſtrotzender Kerl durch und durch. Die Geſchichte feines Lebens, feiner ewi⸗ 
gen Kämpfe, feiner wikingerfahrten, die ihn von Island bis nach Rußland 
und ſuͤdlich nach england und Irland führen und ihn kundig machen aller 
nordeuropaͤiſchen Länder und Meere, iſt der ſpannendſte und unterhalten dſte 
Helden: und Abenteuerroman. Julius gart 


2». 3 Groͤnlaͤnder und Faͤringer Geſchichten. uͤber⸗ 


ſetzt von Erich von Mendelsſohn. br. M 4, geb. M 5.50 
Inhalt: Die Geſchichte von Erich dem Roten. Zwei Erzählungen von den 
Groͤnlaͤndern. Die Geſchichte der Leute aus Sloi. Die Geſchichte von Suche 
dem Liftigen. Die Geſchichte von den Schwurbruͤdern. Die Geſchichte der 
Leute auf den Särdern. 
Dieſe Erzählungen geben ein abgeſchloſſenes Bild der Entdeckung Amerikas 
durch die Wikinger, der Koloniſation Grönlands und des Bauernlebens 
auf den Särdern. Es iſt alles in dieſem Band zuſammengeſchloſſen, was 
ſich an Sagas über dieſe drei Gebiete erhalten hat. Jede der Erzählungen 
hat eigene Züge. Die Entdeckung Amerikas iſt faſt rein ſachlich, die groͤn⸗ 
laͤndiſchen Geſchichten ſind mehr anekdotenhaft und herbe, verſchlagene 
menſchen werden uns geſchildert in ihrem Verhältnis zu den rauen und 
zum Sreunde. 

Im Januar 19158 erfcheint: 


2. 2 Sieben Geſchichten von den Oſtland⸗Fami⸗ 


lien. uͤverſetzt von G. Neckel 

Inhalt: Die Erzählung von Thorſtein dem weißen. Die Geſchichte von den 
Männern an der Waffenförde. Die Erzaͤhlung von Thorſtein Stangenhieb. 
Die Erzählung von Gunnar, dem Töter Thidrandis. Tie Geſchichte vom 
Sreysprieſter Hrafnkel. Die Geſchichte von den Söhnen der Droplaug. Das 
Bruchſtuͤck von Thorſtein, dem Sohn Siduhalls. 


Es ſchließen ſich an: 
8b. 2 E d da Il, Goͤtterdichtung und Spruchdichtung 
885. 4 Die Geſchichte vom weiſen Njal 
Bd. ö Die Geſchichte vom ſtarken Grettir, dem Geaͤchteten 
Bd. O Die Geſchichte von den Leuten aus dem Lachstal 
88.7 Die Geſchichte vom Boden Snorri 


Bd. 8 Fünf Geſchichten von Achtern und Blutrache: 
Inhalt: Die Geſchichte vom Hühnerthorir. Die Geſchichte von Hörd dem 
Geaͤchteten. Die Geſchichte von Gisli dem Geaͤchteten. Die Geſchichte Ha⸗ 
vards aus dem Kisfiord. Die Geſchichte vom Hochlands kampf. 


Vier Skaldengeſchichten Bd. 9 
Inhalt: Die Geſchichte von Gunnlaug Schlangenzunge. Die Geſchichte von 

Björn und Thord. Die Geſchichte von Rormak, dem Ciebes dichter. Die Be: 
ſchichte von Hallfred, dem Koͤnigs ſtalden. 

Sünf Geſchichten aus dem weſtlichen Nordland Bd. 10 
Inhalt: Die Geſchichte von den Leuten aus dem Seetal. Die Geſchichte von 
Sinnbogi, dem Starken. Die Geſchichte von Thord und feinem Ziehſohn. Die 
Geſchichte vom durchtriebenen Ofeig. Die Erzaͤhlung von Tyorhall Biermuͤtze. 
Fuͤnf Geſchichten aus dem öͤſtlichen Nordland Bd. J) 
Inhalt: Die Geſchichte der Ceute vom Lauterfee. Die Geſchichte der Leute 

aus dem Svarftal. Die Geſchichte des Liot von Dellir. Die Geſchichte vom 
Zaudegen Blum. Die Geſchichte der Leute aus dem Rauchtal. 

Snorris Rönigsbud Bd. 14/10 
Kleinere Novellen aus der Umgebung der alteren d. 17 
norwegiſchen Könige 

Die Geſchichten der KAönigeSverri und ghakon im Aus- d. 18/19 
zuge. Die Geſchichte von den Seekriegern auf Jomsburg. 

Die Geſchichte von den Daͤnenkoͤnigen und die Geſchichten von 

den Jarlen auf den Orkneys im Auszug 

Die Königs ſagas führen uns an die Höfe der norwegiſchen Herrſcher, erzaͤh⸗ 

len von ihren Heerfahrten, wikingzuͤgen, den Kaͤmpfen zwiſchen Heidentum 

und Chriſtentum, aber auch von dem friedlichen Treiben in der Zerrenhalle, 

wo dem Sürften feine getreuen Gefolgsmannen Zutrinken und der Skald 

ſeine Preislieder anſtimmt. 

Islands Landes: und Kirchengeſchichte. Aris Islaͤn⸗ vd. 20 
derbuͤchlein. Ausgewaͤhlte Stuͤcke aus dem Beſiedelungsbuch, 

den Sturlungengeſchichten und etlichen Biſchofsgeſchichten 


Zeldenromane. Die Geſchichte von den Waͤlſungen, die Ge⸗ Bd. 21 
ſchichte von Hrolf Krake / und ein paar andere / 

Die Thidreksſaga. (Die Geſchichte von Dietrich von Bern) 8d. 22/23 
Islands Grammatik und Poetik. Zwei grammatifche 35. 24 
Traktate aus dem 12. und 15. Jahrhundert. Snorris Skal⸗ 
denlehrbuch: Die jüngere Edda 

Dieſe funf letzten Sagabaͤnde ſollen veranſchaulichen die Geſchichte des Staates 

und der Kirche auf Island mit ihren ſo eigenartigen Schickſalen, ſodann die 

Kunſt des Heldenromanes, worin die alten Ciedergeſtalten mit den neuen Mit: 

teln der Proſaerzaͤhlung gezeichnet werden. Den Beſchluß bildet ein Ausblick 

auf die gelehrte Theorie der mittelalterlichen Jslaͤnder, zumal auf das Meiſter⸗ 

werk der Poetik, das Skaldenlehrbuch Snorris. 


Die deutſchen Volks bücher 


gerausgegeben von Richard Benz 
Bd. 1. Die fieben weiſen Meiſter. kart. M 2 
Bd. II. Hiftoria von D Johann Fauſten. kart. M3 
Bd. III. Triſtan und Iſalde. kart. M 3 
Bd. IV. Till Eulenſpiegel. kart. M 3 


Bd. V. Fortunati Blücfäcel und Wunſchhuͤtlein. 
Mit 20 Zolz ſchnitten. kart. ca. M5 
Von jedem Band wurde eine Liebhaberausgabe 
auf Buͤtten in Ganzlederband und mit hand⸗ 
koloriertem Titel hergeſtellt. Sie koſtet 12 M. 


ie deutſchen Volksbuͤcher wollen gleichwie Thule eine lite⸗ 

rariſche Entdeckung ſein und keine der heute ſo geſchaͤftig 
betriebenen Neuausgaben. Sie nehmen wiſſenſchaftlichauf, was 
Jakob Grimm wollte: „Erſchließung unſeres deutſchen Erbes in 
der Poeſie für die Allgemeinheit.“ Seine Prinzipien finden heute 
durch Richard Benz erneut ihre Anwendung. Alle neueren 
Einzeltextausgaben der Volksbuͤcher blieben nur in Sachkreiſen 
und ſind auch zum Genuß nicht geeignet. Die aͤlteren Bearbei⸗ 
tungen von Marbach, Schwab und Simrock ſind durch den 
heutigen Standpunkt der germaniſtiſchen Wiſſenſchaft unmoͤg⸗ 
lich geworden und genuͤgen auch nicht dem Weſen dieſer alten 
Volks poeſie, ſie uͤbermitteln nur den ſtofflichen Eindruck. Die 
neue Ausgabe zeigt die natürliche Einheit von Stoff und Sorm, 
fie übermittelt uns den Khythmus dieſer Proſa. Man kann 
ſag en, was die Bruͤder Grimm mit ihren Maͤrchen dem 
deutſchen Volke ſchenkten, tut jetzt Benz mit den Volks⸗ 
buͤchern. Er geht auf alte handſchriftliche Saffungen zuruck, 
ſoweit welche vorliegen und bringt die urſpruͤngliche naive 
Sorm. Die Sprache behaͤlt ihre alte Bildhaftigkeit und iſt nur 
leicht moderniſiert, fo daß nichts befremdet. Die Volksbuͤcher 
find aus muͤndlicher Überlieferung entſtanden und haben die 
epiſche Gedraͤngtheit, den Jauber und die Kraft der Sprache, 
die Luthers Bibeluͤberſetzung auszeichnet. Sie find verſchollene 
und bisher kaum beachtete Dokumente der aͤlteſten deutſchen 
Proſaliteratur und in dieſer Sorm eine Bereicherung unſeres 
nationalen Gutes. 
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